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Erſtes Kapitel. 


Wilhelm, der Eroberer Englands, war (fo glaubte er wenig« 
ſtens) der Bater eines gewiffen Wilhelm Peveril, der ihn in die 
Schlacht bei Haſtings begleitete und fich da auszeichnete. Der frei« 
finnige Monarch, der in feinen Urkunden den wahrhaften Titel 
Gulielmus Bastardus annahm, betrachtete die außereheliche Ge— 
burt feines Sohnes nicht als ein Hinderniß feiner Föniglichen 
Gunft, da Englands Gefeße von dem normännifchen Sieger aus- 
gegange waren, und er über die Länder der Sachfen unbeſchränkt 
verfügen durfte. Wilhelm Peveril erhielt anfehnliche Grundftüde 
und Herrihaften in der Grafichaft Derby, und ward Erbauer 
jener gothifchen Feftung, welche über die Mündung der den Reifen- 
den wohlbefannten Teufelshöhle herabhängt, und dem angrängen- 
den Dorfe den Namen Eaftleton gibt. 

Bon diefem Bafallen ſtammte (wenigftend nach dem ziemlich 
unfihern Stammbaum) eine reiche Familie von ritterlichem Range 
in berfelben Graffchaft Derby ab. Das große Lehnsgut Eaftle- 
ton, mit feinen angränzenden, unangebauten Rändereien und feinen 
Waldungen, war in den fürmifchen Tagen König Johanns von 
einem Wilhelm Peveril verwirft und eingezogen, und dem Lord 
Ferrers zu jener Zeit von Neuem verliehen worden. Allein diefe 
Abkömmlinge Wilhelms, ob fie gleich nicht mehr ihr angeblich ur» 
fprüngliches Eigenthum beſaßen, prangten doch lange mis dem 

Peveril. | 
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ftolzen Titel der Beverils vom Gipfel, womit fie ihre hohe 
Abkunft und ihre erhabenen Anſprüche bezeichnen wollten. 

Zur Zeit Carls II. war der Repräfentant diefes alten Hauſes 
Sir Gottfried Beveril, ein Mann, der viele gewöhnliche Eigen- 
haften eines altmodifchen Landedelmanns und fehr wenig eigen- 
thümliche Züge befaß, die ihn vor diefer Klaffe hätten auszeichnen 
können. Er war.eitel auf geringe Vorzüge, ärgerlich über kleine 
Berdrieplichkeiten, unfähig eine vorurtheilsfreie Meinung oder 
Entſchließung zu faffen — er war flolz auf feine Geburt, ver— 
ſchwenderiſch in feiner Haushaltung, gaftfrei gegen feine Verwand⸗ 
ten und Bekannten, die feine Ueberlegenheit im Range anzuerkennen 
geneigt waren — flreitfüchtig gegen Alle, die feinen Anfprüchen 
in den Weg traten — mildthätig gegen Arme, außer wen fie 
feine Jagd beeinträchtigten — ein Royalift in feinen politifchen 
Grundfägen, und ein gleich abgefagter Feind von Puritanern, 
Wilddieben und Presbyterianern. In der Religion war Ritter 
Peveril ein fo eifriger Freund der Kirche, daß Viele ihn noch für 
einen geheimen Anhänger des römiſch-katholiſchen Glaubens, dem 
feine Familie erft zu feines Vaters Zeit entjagt hatte, halten und 
behaupten wollten, er dürfe, Eraft einer Dilpenfation, in äußer- 
lichen Gebräuchen ſich nach dem proteflantifhen Glauben richten. 
Es ging wenigfteng ein ſolches Gerücht unter den Buritanern, und 
der Einfluß, den Sir Gottfried PBeveril unter den vornehmen 
Katholiken in Derbyfhire und Cheſhire zu beſitzen fchien, verſchaffte 
demſelben einige Glaubwürdigkeit. 

Ein ſolcher Mann war Ritter Peveril, und ſeine Grabſchrift 
hätte nichts Auszeichnendes von ihm zu melden gehabt, wenn er 
nicht in Zeiten gelebt hätte, welche auch die unthätigſten Charak- 
tere zum Handeln fortriffen, fo wie der Sturm auch den flillen 
Eee in Bewegung febt. ALS die bürgerlichen Kriege ausbrachen, . 
errichtete Peveril, ſtolz auf feinen Stammbaum und tapfer von 
Ratur, ein Regiment für den König, und zeigte bei verfchiebenen 


3 


Gelegenheiten mehr Fähigkeit, den Befehl zu führen, als man ihm 
bisher zugetzaut hatte, 

Mitten im Bürgerkriege verliebte er fich in eine ſchöne, lie— 
benswürdige junge Dame bed edeln Haufes Stanley, die er hei— 
rathete; und feine Ergebenheit gegen den König war feitdem defto 
verbienftlicher, da dieß Verhältniß ihn von ihrem Umgange treunte, 
“ die kurzen Zwifchenperioden ausgenommen, in welchen ihm feine , 
Pflicht, fie in feinem Haufe zu bejuchen,, vergönnte. Standhaft 
gegen Reize des Häuslichen Lebens, die ihn feinem Friegerifchen 
Berufe entziehen wollten, focht Beveril mehrere harte Jahre des 
Bürgerkrieged mit vieler Tapferkeit, bis fein Regiment von Poyntz, 
Cromwell's unternehmendem und glücklichem Anführer der Reiterei, 
überfallen und niedergehauen wurde. Der befiegte Ritter floh 
vom Schlachtfelde und zog fih, Unterwerfung verfchmähend, in 
fein eigenes befeftigtes Schloß Martindale zurück, welches in einer 
Belagerung angegriffen und vertheidigt wurde. Aber es litt von 
dem Gefchüß, das Cromwell felbft gegen daffelbe richtete, bedeu— 
tend, und wurde am Ende im äußerften Drange übergeben. Sir 
Gottfried Peveril ward felbft zum Gefangenen gemacht, und mäh- 
rend er jeine Freiheit bloß unter dem Verfprechen, ein friedlicher 
Unterthan des Stantes in Zukunft zu bleiben, wieder erhielt, wur= 
den feine vorherigen Vergehungen, wie die herrfchende Partei fie 
nannte, durch Geldbuße und Sequeftration fireng beftraft. Aber 
weder fein erzwungenes Berjprechen, noch die Furcht vor ferneren 
unangenehmen Folgen für feine Perſon konnte ihn abhalten, fich 
mit dem tapfern Grafen von Derby Nachts vor dem unglüdlichen 
Gefeht in Wigganlane, wo die Truppen des Grafen zerftreut 
wurden, zu vereinigen. . Peveril hatte Antheil an diefem Kampfe 
und entfloh mit dem Reſt der Royaliften nach der Niederlage, um 
zu Earl II. zu floßen. Er war auch Zeuge der entjcheidenden 
Niederlage bei Worcefler, wo er zum zweiten Mal Gefangener 
ward, und als ein, nah Cromwell's Meinung und nach der 
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Sprache der Zeit, hartnädiger Böfewicht in große Gefahr kam, 
mit dem Grafen von Derby zu Boltonsle-Moor ebenfo die Hin- 
richtung zu theilen, wie er mit ihm die Gefahren von zwei Gefech- 
ten getheilt hatte. Aber Peveril’s Leben wurde durch die Fürbitte 
eines Freundes erhalten, der bei Erommwell’8 geheimen Rathever- 
fammlungen Einfluß hatte. Diefes war Bridgenortb, ein Mann 
von mittlerm Stande, deffen Vater in einem Handelsgefchäft unter ' 
der friedlichen Regierung Jakob I. Glück gehabt und feinem Sohne 
eine bedeutende Summe ald Zugabe zu dem Fleinen von feinem 
Bater ftanımenden Erbtheile hinterlaffen hatte. 

Das fefte, doch nicht fehr große Ziegelgebäude Moultraffie- 
Hall war nur zwei Meilen vom Schloß Martindale entfernt, und 
der junge Bridgenorth befuchte diefelbe Schule mit dem Erben der 
Peverils. Eine Art Kameradfhaft, wo nicht Vertraulichkeit, ent⸗ 
fand zwifchen ihnen, die während ihrer jugendlichen Spiele fort- 
dauerte, um fo mehr, da Bridgenorth, wiewohl er im Herzen Sir 
Gottfried Peveril’8 Anfprüche auf Vorrang nicht in dem Grade 
anerkannte, als deffen Eitelkeit gewünfcht haben möchte, doch im 
gehörigen Maaße dem Erben eines viel Altern und anfehnlichern 
Haufe, als das feinige war, eine gewiffe Ehrerbietung bewies, 
ohne fich dadurch auf irgend eine Art herabgeſetzt zu glauben. 

Bridgenorth trieb jedoch feine Gefälligkeit nicht fo weit, daß 
er Peveril’s Partei während des Bürgerkrieges ergriffen hätte. Im 
Gegentheil Teiftete er ald ein thätiger Friedensrichter bedeutenden 
Beiftand in Aufftellung der Miliz für die Sache des Parlaments, 
und diente hier eine Zeit Tang als Offizier. Dieß war zum Theil 
feinen religiöſen Grundfäßen zuzuſchreiben (denn er war eifriger 
PBuritaner), zum Theil aber auch feinen politifchen Anfichten, 
welche, ohne fchlechthin demofratifch zu fein, doch mehr zu Gunften 
des Volks in der großen Nationalangelegenheit flimmten. Außer- 
dem war er ein Mann von Bermögen, und hatte bis auf einen ge= 
wiſſen Punkt fein weltliches Intereffe fcharf im Auge, Er wußte 
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die Gelegenheiten, die der Buͤrgerkrieg datbot, durch klugen Ges 
brauch feines Kapitals feine Gelder zu vermehren, gejchidt zu be= 
nußen, und er merkte wohl, daß cr durch Verbindung mit dem 
Barlamente feinem Zweck näher kommen wirde, während die Sache 
des Königs, fo wie fie betrieben wurde, dem Reichen nichts darbot, 
als Erpreffungen und erzwungene Anlehen. Aus diefen Gründen 


. ward Bridgenorth ein entjchiedener Puritaner, und aller freund 


liche Verkehr zwifchen ihm und feinem Nachbar wurde plöglich ab— 
gebrochen. Dieß gefchah auf eine um fo weniger Fränfende Art, 
als während des Bürgerfrieges Ritter Peveril faft beitändig im 
Felde war, und dem ſchwankenden und unglüdlichen Schidjale 
feines Königs folgte, indeß Major Bridgenorth, der bald den wirf- 
lichen Kriegsdienft aufgab, vornehmlich in London wohnte, und 
nur gelegentlich Moultraffie- Hal befuchte, um feine Familie zu 
feben. 
Bei diefen Befuchen erfuhr er mit großem Vergnügen, daß 
Lady Peveril der Miftreß Bridgenorth viel Güte erwieſen und 
ihr und ihrer Familie im Schloß Martindale wirklichen Schuß ge— 
währt hatte, als Moultraifie-Hal von einem Corps fchlecht dis— 
eiplinirter Neiterei Prinz Rupert's mit Plünderung bedroht war. 
Diefe Bekanntfhaft war durch öftere gemeinfchaftliche Spazier- 
gänge zur Reife gediehen, welche die Nachbarſchaft ihrer Woh— 
nungen der Lady Peveril mit Miftreß Bridgenorth zu verabreden 
Gelegenheit gab, und die leßtere fand fih durch den Umgang mit 
einer fo angefehenen Dame fehr geehrt. Major Bridgenorth hörte 
von diefer wachfenden Vertraulichkeit mit großem Vergnügen und 
beſchloß, die Verbindlichkeit, fo weit er ohne zu großen Nachtheil 
für fich felbft vermochte, durch Verwendung alles feines Einfluffes 
zu Gunften ihres unglüdlichen Gemahls abzutragen. Es war 
vorzüglich der Vermittlung des Major Bridgenorth zugujchreiben, 
daß Ritter Peveril’8 Leben nach der Schlacht bei Worcefter geret: 
tet wurde, Er verfhaffte ihm die Erlaubniß, ſich über fein Ver— 
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mögen auf Teichtere Bedingungen zu vergleichen, als Bielen, welche 
weniger widerjegliche Feinde geweien waren, vergönnt wurde; und 
endlich, ald der Ritter, um zur Bezahlung der Vergleichsſumme 
Geld zu erheben genöthigt war, einen beträchtlichen Theil feines 
Erbguts zu verkaufen, ward Major Bridgenorth der Käufer, und 
zwar um einen höhern Preis, als irgend einem Edelmann unter 
ſolchen Umftänden von einem Mitgliede der Commiſſion für Se- 
queftration bezahlt worden war. Der kluge Mann verlor zwar 
keineswegs fein eigenes Intereffe bei der Berhandlung aus dem 
Geſicht; denn der Preis war bei alledem fehr mäßig, und das 
Grundftüd Iag in der Nähe von Moultraffie-Hall, deffen Werth 
durch diefen Erwerb wenigſtens auf's Dreifache erhöht wurde. 
Alein der unglüdtiche Eigenthümer hätte fich weit jchlimmeren 
Bedingungen unterwerfen müffen, hätte das Mitglied der Gont- 
mitee, gleich Andern, alle Bortheile feiner Lage fih zu Nubße 
machen wollen, und Bridgenorth ſtieg in der allgemeinen Ach— 
tung, weil er bei diefer Gelegenheit fein eignes Intereffe feinem 
Edelfinn aufopferte. 

Peveril mar derfelben Meinung, um fo mehr, da Major 
Bridgenorth feine Erhebung mit großer Mäßigung zu ertragen 
ſchien und geneigt war, ihm in beffern Bermögensumftänden per- 
ſönlich diefelbe Ehrerbietung, wie ehemals bei ihrer früheren Be— 
kanntſchaſt, zu beweifen. Man mußte dem Major Bridgenorth die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er in Diefem Benehmen eben 
fo wohl den unglücklichen Schickſalen, als den Anſprüchen eines 
Nachbarn von hoher Abkunft Achtung bewies, und daß er mit dem 
offenen Edelfinn eines fchlichten Engländers gewiffe Regeht des 
Ceremoniels beobachtete, die ihm felbft gleichgültig waren, bloß 
weil er ſah, daß dieß dem Nitter Peveril Vergnügen machte. 

Peveril erkannte das Zartzefühl feines Nachbarn und fah ihm 
deßhalb Vieles nah. Er achtete nicht darauf, daß Major Brid- 
genorth ſchon im Befig von mehr ald einem Drittel feines Ver- 
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mögens war, und in Anfehung: des Webrigen bis zu noch einem 
Drittel Geldanfprüche hatte. Er fuchte felbft, was noch ſchwerer 
war, die veränderte Lage zu vergeffen, in welcher fie und ihre 
Wohnſitze nunmehr zu einander ftanden. 

Bor dem bürgerlichen Kriege blicten die prächtigen Binnen 
und Thürme des Schloffes Martindale, das auf einem hohen Felfen 
fand , auf das von rothen Mauerfteinen gebaute, aus grünen Ans 
pflanzungen hervorfhimmernde Wohnhaus majeftätifch herab, wie 
eine Eiche auf junge Schößlinge. Aber nach der erwähnten Be— 
lagerung prangte dad erweiterte und vergrößerte Moultraffte-Hall 
eben ſo ftattlich in der Landichaft unter den zerftreuten und ge= 
ſchwärzten Trümmern des Schloffes, von dem bloß ein Flügel 
bewohnbar geblieben war, wie eine junge Buche in aller ihrer 
Schönheit des Wuchfes und des Laubes fich gegen eine alte, durch 
den Bliß ihrer Zweige beraubte und zeripaltene Eiche ausnimmt, 
die num halb in Splittern zu Boden geftredt, halb als ein ſchwar— 
zer, kahler, Teblofer,, abgebrochener Stamm erfcheint. Sir Gott- 
fried Peveril mußte wohl fühlen, daß die Lage und die Ausfichten 
der beiden Nachbarn fich eben fo , wie das Verhältniß ihrer Wohn- 
häufer, zu feinem Nachtheil verändert hatten, und daß, obaleich 
das Anfehen des Gefchäftsführers für das Parlament, des Seque= 
ſtrators und des Commiſſionärs nur zum Schuß des Ritters und 
des Wedelgefimiten verwendet worden war, es doch eben fo wirf- 
ſam zu feinem gänzlichen Ruin hätte gebraucht werden können, und 
daß er zum Glienten herabgeſunken war, während fein Nachbar 
fich zu einem Beſchützer und Gönner erhoben hatte, 

Außer dem Drang der Umftände umd dem fteten Rath feiner 
Gemahlin, waren 68 zwei Betrachtungen, welche den Ritter Peveril 
vermochten, den Zuftand feiner Herabfeßung mit einiger Geduld 
zu ertragen. Die erfte war, daß die politifchen Gefinnungen des 
Majors Bridgenorth in vielen Stüden fich feinen eigenen zu nähern 
anfingen. Als Presbyterianer war er Fein völliger Feind der 
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Monarchie, und das unerwartete Berhör nebft der Hinrichtung des 
Königs hatte ihn ſehr erfchüttert; als Rechtsfundiger und ald Mann 
von Vermögen fürchtete er die Herrichaft des Militärs, und wie- 
wohl er den König Carl nicht durch Waffengewalt wieder einge- 
ſetzt zu ſehen wünfchte, jo kam er doch darauf zurüd, daß die 
Staats⸗Unruhen am beften beigelegt werden könnten, wenn man 
den Erben des Eöniglichen Haufes unter ſolchen Bergleichsbedin- 
gungen auf den Thron brächte, welche die Freiheiten und Gerecht- 
jame des Volks, wofür das verlängerte Parlament zuerft geftritten, 
ficher ftellten. Wirklich näherten fih die Ideen des Majors über 
dieſen Punkt den Gefinnungen feines Rachbarn fo ſehr, daß er ſich 
beinahe durch Peveril (der faſt an allen Verſchwörungen der Roya⸗ 
liſten Theil hatte) in den unglücklichen Aufſtand von Penruddock 
und Groves im Weſtlande hätte verwickeln laſſen, wobei viele von 
der Presbyterianer-⸗Partei ſowohl, als von der der ſogenannten 
Ritter in's Gedränge kamen. Und obgleich ſeine gewöhnliche 
Klugheit ihn von dieſer und andern Gefahren zurückhielt, ſo wurde 
doch Major Bridgenorth in den letzten Jahren von Cromwells 
Herrſchaft und dem darauf folgenden Zwiſchenreich als ein mit der 
Staatsverfaſſung Unzufriedener und als ein Anhänger Carl 
Stuarts angeſehen. 

Allein außer dieſer Annäherung zu denſelben politiſchen Mei— 
nungen verknüpfte noch ein anderes Band der Vertraulichkeit die 
Familie des Schloſſes und Moultraſſie-Halls. Major Bridgenorth, 
ein glücklicher, und zwar beſonders in allen ſeinen auf's öffentliche 
Leben ſich beziehenden Angelegenheiten glücklicher Mann, wurde 
von harten und wiederholten Unglücksfällen in feiner Familie Heim- 
gejucht, und ward hierin ein Gegenftand des Mitleids für feinen 
ärmeren und mehr herunter gekommenen Nachbar. Zwiſchen dem 
Ausbruche des Bürgerkrieges und der Wiederherftellung ded König» 
thums verlor er hinter einander ſechs Kinder ; wahrfcheinlich durch 
die Zartheit ihres Körperbaues, welche die Kleinen gerade in dem 


9 


frühen Alter hinwegriß, da fie fih am innigften an das Herz der 
Heltern anzufchliegen pflegen. Im Anfange des Jahres 1658 
war Major Bridgenorth Einderlos; che dies Jahr endete, wurde 
ihm zwar wieder eine Tochter gefchenkt, aber ihre Geburt ward 
mit dem Tode einer zärtlichen Gattin erfauft,, deren Natur durch 
mütterlihen Gram und durch die ängitliche und nagende Befüms 
merniß erfchöpft worden war, daß die verlornen Finder von ihr 
die fchwächliche Gefundheit hätten, welche den Drud des Dafeins 
nicht ertragen Fonnte. Diefelbe Stimme, die dem Major Brid« 
genorth die Vaterfreude meldete (ed war die freundliche Stimme 
ber Lady Peveril), mußte ihm auch die traurige Botfchaft bringen, 
daß er nicht mehr Gatte fei. Bridgenorth’8 Gefühle waren mehr 
ſtarr und tief, als flüchtig und heftig, und fein Kummer nahm die 
Geftalt einer düftern Betäubung an, von welcher weder die freund« 
lichen Borftellungen des Ritter Peveril’8 (der nicht unterließ, in 
diefem Bedrängniß zu ihm zu kommen, wiewohl er den presby⸗ 
terianifchen Geiftlichen bei ihm anzutreffen gewiß war), noch bie 
Zroftgründe des Pfarrers den unglüdlichen Wittwer aufzurichten 
vermochten. 

Endlich machte Lady Peveril an dem Leidenden einen Verjuch, 
den der Anblid des Elends und ihr Mitgefühl ihr eingab, und 
der oft dem bis zur Verzweiflung geftiegenen Gram einen lindern⸗ 
den Ausbruch in Thränen verſchafft. Ste legte in Bridgenorth’s 
Arme das Kind, das ihn ein fo theures Opfer koſtete, und beſchwor 
ihn „zu bedenken, daß feine Alerie noch nicht für ihn todt fei, da 
fie in dem hülflofen Kinde fortlche, das fie feiner Vorſorge 
überlaffen. 

„Nehmt fie weg! nehmt fie weg!" fagte der unglüdliche Mann, 
und das waren wieder feine erfien Worte geweſen. „Laßt fie 
mich nicht anfehen; es ift nur eine andere Blüthe, die geblüht 
bat, um zu verwelten, und der Baum, der fie trug, wird nicht 
wieder blühen!“ 
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Er warf das Kind faft in Lady Peveril’s Arme, hielt die 
Hände vor das Geficht und weinte laut. Lady Peveril fagte nicht: 
„Beruhigen Sie ſich!“ fondern fie wagte die Verſicherung, daß 
die Blüthe der Frucht reifen werde. 

„Nie, niemals!" rief Bridgenorth, „nehmt das unglüdliche 
Kind weg, und laßt mich nur mwiffen, warn ich fchwarze Klei—⸗ 
dung für fie anlegen muß. Schwarze Kleidung,“ fagte er zu ſich 
ſelbſt; „melche andere Farbe follte idy denn meine übrige Lebens- 
zeit noch tragen?“ 

„Sb will das Kind eine Zeitlang zu mir nehmen,“ fagte 
Lady Peveril, „weil Euch fein Anbli jo fehmerzlich ift; und die 
eine Alexie fol die Kinderftube mit unferm Julian theilen, bis 
es End; Freude und keinen Schmerz mehr machen wird, fie um 
fich zu ſehen.“ 

„Die Stunde wird nie kommen,” ſprach der unglüdliche 
Vater; „ihr Urtheil iſt gefällt; fie wird den Andern nachfölgen ; 
Gottes Wille gefchehe! — Ich dankte Euch, edle Frau; ich ver- 
traue fie Eurer Fürforge, und danke Gott, daß ich ihren Todes- 
kampf nicht mit anjehen foll." 

Ohne den Lefer länget mit diefem traurigen Gegenſtande zu 
beſchäftigen, ift es genug, zu fagen, daß Lady Peveril die Mutter- 
pflichten gegen die Eleine Weife übernahm, und vielleicht war es 
großentHeils ihrer einfichtsvollen Behandlung zu daten, daß das 
ſchwache Leben des Kindes erhalten wurde, weil der glimmende 
"Bunte wahrſcheinlich ganz erlofhen wäre, wenn es, gleich den 
vorigen Kindern ded Majors, die überzärtliche Sorge ind Pflege 
einer Mutter erfahren hätte, welche durch fo vielfachen Verluſt zu 
bedenklich und ängfllich geworden war, Sie übernahm diefe Pflicht 
um fo gerner, weil fie ſelbſt zwei kleine Kinder verloren hatte, und 
weil fie die Erhaltung des dritten, jetzt eines fehönen, geſunden, 
dreijährigen Knaben , ihres Eleinen Julian, einer von der damals 
gewöhnlichen ziemlich abweichenden Diät und Behandlung zuſchrieb. 
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Sie beſchloß, ebenfo mit der Fleinen Waife zu verfahren, und der 
Erfolg war glücklich. Durch einen fparfamen Gebrauch der Arznei, 
durch freien Genuß der friſchen Luft, durch fefte, durch vorſichtige 
Aufmunterung und Beförderung der Thätigkeiten der Natur, nahm 
das ſchwächliche Kind unter der Pflege einer trefflichen Amme alls 
mählig an Stärke und Lebhaftigkeit zu. 

Sir Gottfried Peveril war, wie die meiften Leute von feinem 
offenen und gutmüthigen Temperament, von Natur ein Kinder« 
freund, und nahm fo viel Theil an den Leiden feines Nachbarn, 
daß er gänzlich vergaß, daß derfelbe ein Presbyterianer war, bis 
es. nothwendig ward, das Kind von einem Geiftlichen dieſes Be— 
kenntniſſes taufen zu Laffen. 

Dies war ein Eritifcher Fall. Der Vater ſchien unfähig, eine 
Anordnung zu treffen, und daß die Schwelle des Schloffes Mar- 
tindale von dem Fußtritt eines Geiftlichen von abweichenden Glau⸗ 

ben entweiht würde, war ein Gegenftand des Entſetzens für den 
rehtgläubigen Eigenthümer. Doch fo groß war der Einfluß der 
Lady Peveril auf die VBorurtheile ihres Gemahls, daß er fich be= 
wegen ließ, die Geremonie in einem abgelegenen Gartenhaufe, das 
eigentlich nicht im den Bezirk der Schloßmauer gehörte, vonchmen 
zu laffen. Die Lady wagte ſelbſt zu erfcheinen, während die Cere—⸗ 
monie von dem ehrwürdigen Solögrare vollzogen wurde, welcher 
einmal eine drei Stunden lange Predigt vor dem Unterhaufe zur 
Dankjagung nach dem Entſatz Exeters gehalten hatte. Sir Peveril 
hielt fich forgfältig den ganzen Tag von dem Schloffe entfernt, 
und bloß aus feiner großen Betriebfamfeit, das Gartenhaus 
wajchen, räuchern, und gleichfam reinigen zu Taffen, hätte man 
feine Kenntniß von dem, was datin vorgegangen, muthmaßen 
Tönen. 

Allein, was für Borurtheile auch immer der Ritter gegen die 
Form der Religion feines Nachbarn hegen mochte, fle hatten doch 
keineswegs Einfluß auf feine Gefühle für ihn, als einen ſchwer 


12 


bedrängten Leidenden. Die Art, wie er fein Mitleiden bewies, 
war etwas fonderbar, aber ganz genau dem Charakter beider, und 
dem Fuß, auf dem fie gegen einander flanden, angemeffen. 

Einen Morgen nah dem andern machte der Baronet Moul« 
traffie- Hall zum Biel feines Spazierganges oder Ritts, und ſprach 
ein freundliches Wort, wenn er vorbeifam. Bisweilen trat er in 
das öde Befuchzimmer, wo der Hausherr in einfamer Betrübniß 
und Berzweiflung faß; aber häufiger (denn Peveril befaß keine 
befondere Gabe der Unterhaltung) ruhte er auf der Terraſſe, hielt 
mit feinem Pferde am Gitterfenfter, und rief laut zu dem trübfin- 
nigen Bewohner hinein: „Wie geht es mit Euch, Herr Bridge» 
north? (Der Ritter wollte nie den militärifchen Rang feines 
Nachbarn als Major anerkennen.) Ich fah eben herein, Euch 
guten Muth einzufprechen und Euch zu fagen, daß Julian wohl 
ift, und Alerie wohl ift, und Alle auf dem Schloß Martindale fich 
wohl befinden.“ 

Ein tiefer Seufzer, manchmal mit dem Zuſatz: „Ich danke 
Euch ; edler Ritter; meine fehuldige Dankfagung der Lady Peve— 
il," war gewöhnlich Bridgenorths einzige Antwort. Aber die 
Nachricht wurde von der einen Seite mit derfelben Güte empfan= 
gen, mit der fie von der andern gegeben war; fie wurde allmählig 
weniger fchmerzhaft, und erregte mehr Theilnahme, das Gitter» 
fenfter war nie zugemacht, auch war der lederne Armſtuhl, zunächft 
an demfelben, nie leer, wenn die glüdliche Stunde von Peveril’s 
furzem Beſuch nahte. — Endlih ward die Erwartung der flüch- 
tigen Minute die Angel, um welche fi) die Gedanken des armen 
Bridgenorth während des ganzen übrigen Tages drehten. So 
konnte er in feinem einfamen Armſtuhl figend, den gefeßten Schritt 
des Ritters, oder den ſchweren Hufjchlag feines Streitroffes, Blad- 
Haftings, das ihn in manchen Kampf getragen hatte, aus der Ferne 
vernehmen; er konnte das Trällern des Liedes: „Der König kommt 
wiederum in fein Reich,“ oder das angewöhnte Pfeifen eines 
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Spottliedes auf die Puritaner in ehrerbietiger Stille verhallen 
hören, fobald der Ritter dem Haufe der Betrübniß näher kam, 
und alddann erfholl die laute Stimme des waidmännifchen Krie— 
gerd mit dem gewohnten Gruß. 

Nah und nah wurde die Mittheilung etwas mehr in die 
Länge gezogen, da der Gram des Majors, wie alle menfchlichen 
Gefühle, feine überwältigende Heftigkeit verlor und ihm geftattete, 
einigermaßen auf dad, was um ihn her vorging, aufzumerken, 
verjchiedene dringende Pflichten zu erfüllen und der Lage des Vater⸗ 
landes einige Theilnahme zu widmen, welches durch ftreitende Par⸗ 
teien beunruhigt war, deren Kampf nur erft mit der Wiederein- 
führung des Königthums endete. Immer mehr, jedoch nur lang— 
fam von den Schlägen des Schickſals fih erholend, fühlte ſich 
Major Bridgenorth noch unvermögend zu. dem Anftrengung koſten⸗ 
den Entichluß, fein Kind wiederzufehen, und obgleich nur durch 
einen Kleinen Raum von dem Wefen getrennt, an deffen Dafein er 
mehr als an irgend Etwas in der Welt Intereffe haben mußte, 
machte er fich bloß mit den Fenftern des Zimmers befannt, wo 
die Heine Alerie wohnte, und man ſah ihn diefe Benfter oft von 
der Zerraffe her betrachten, wenn fie Abends von der untergehen- 
den Sonne beleuchtet wurden, 

In der That war er, bei aller fonftigen Seelenftärke, nicht 
fähig, den düftern Gedanken zu überwinden, daß dies übrig ges 
bliebene Pfand der Zärtlichkeit bald zu dem Grabe gefandt werden 
würde, welches ſchon Alles, was ihm außerdem theuer war, ver- 
fhlungen hatte, und er erwartete in Tläglicher Bangigkeit dem 
Augenblid, wo er von den fich zeigenden Zufällen der tödtlichen 
Krankheit hören würde. 

Aber Peveril’s Stimme blieb tröftlih und erheiternd bis zum 
April 1660, als fie plößlich einen neuen, andern Ton annahm. 
Statt fein gewöhnliches, oben erwähntes Lied abzubrechen, als 
der haftige Trab des Rappen an die Auffahrt Fam, ertönte es viel⸗ 
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mehr zu dem Getöfe feiner Hufe auf dem gepflafterten Hofraum 
als der Ritter Peveril von feinem großen Feldjattel herabfprang, 
der nun wider einmal Piftolen von zwei Fuß Länge trug, und in 
voller ftählerner Rüftung,, einen Streitkolben in der Hand, mit 
funfelnden Augen und glühenden Wangen in das Zimmer des er= 
ſtaunten Majors trat. „Auf: auf! Nachbar,” rief er ihm zu; 
„jetzt ift feine Zeit, am Kaminwinkel zu träumen. Wo ift Euer 
Ledercollet, Euer Schwert? Ergreift einmal die rechte Bartei in 
Eurem Leben, und macht das Vergangene wieder gut. Der König 
iſt lauter Milde, lauter Huld und Gnade. Ich will Euch volle 
Verzeihung auswirken." — 

„Was ſoll das Alles bedeuten?“ ſagte Bridgenorth; „ſteht 
Alles wohl bei Euch im Schloß, werther Ritter?“ 

„Wohl, Alles nah Wunſch; Alerie, Julian und Alle find 
wohl. Aber ich habe Nachrichten, zwanzigmal mehr werth, als 
diefe.- Monk hat fi zu London wider die niederträdhtigen Schur= 
fen des Parlaments erklärt. Fairfag tritt auf in Yorkſhire — 
für den König — für den König, Bridgenorth! Geiftliche, Pres— 
byterinner und Alle rüften fich für den König Earl. Ich habe 
einen Brief von Fairfax, Derby und Chefterfield zu ſchützen mit 
allen Leuten, die ich aufbringen kann. Der Henker hohle ihn, 
daß ich Befehle von ihm annehmen follte! Doch weiter nichts 
davon! Alles iſt Freund, und Ihr und ih, Nachbar, greifen 
gemeinfchaftlih an, wie es guten Nachbarn ziemt. Seht hier, 
Tefet, Iejet, Iejet, und dann Stiefel an, und Sattel auf, ohne 
Berzug! 

Ritter, auf, vereint, 
Schlagt den alten Feind; 
Eromwell ſieht man ſchon 


Bor den wadern Rittern 
Todtenbleich erzittern.* 


Nachdem er fo mit Donnerftimme feine Begeifterung für den 
"Anig hatte laut werden laffen, floß das Herz des Tapfern von 
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Rübrung über. Er warf fi in einen Seffel und rief: „Hätte ich 
je geglaubt, dieſen glüdlihen Tag zu erleben!" Er weinte, nicht 
minder zu feinem eigenen, als zu Bridgenorth's Erftaunen, 

Nach Meberlegung der Krifis, im welcher fich das Vaterland 
befand, ſchien es dem Major Bridgenorth, wie es Fairfax und 
andern Anführern der presbyterianiſchen Partei gejchienen hatte, 
daB es unter diefen Umſtänden am Flügften und für das Vaterland 
am erfprieglichften fei, wenn fie freiwillig zur Sache des Königs 
überträten, da alle Stände und Claſſen Zufluht aus der Unge— 
wisheit und der abwechfelnden Bedrückung fuchten, welche die 
wiederholten Kämpfe zwijchen den Parteien von MWeftminfterhall 
und Wallingfordhaus begleiteten. Demgemäß vereinigte er fich 
mit dem Ritter Peveril, zwar mit weniger Begeifterung, aber mit 
gleicher Aufrichtigkfeit, und ergriff folhe Maßregeln, welche ihren 
Theil des Landes zu Gunften des Königs ficher zu ftellen ſchienen, 
was eben jo Fräftig und friedlich bewerkitelligt wurde, als in an— 
dern Theilen Englands. Beide Nachbarn waren zu Cheſterfield, 
ald Kunde von des Königs Landung in England anfam, und 
der Ritter Peveril machte fogleich fein Vorhaben bekannt, dem 
König noch vor feiner Rückkehr in’s Schloß Martindale aufzu- 
warten. 

„Wer weiß, Nachbar,” fagte er, „ob Ritter Gottfried 
Peveril je wieder nah Martindale zurüdfommt? Titel müffen 
dort ausgetheilt werden, und ich habe wohl jo Etwas unter den 
Uebrigen verdient. Lord Peveril würde gut klingen; doch hatt! 
Graf von Martindale, — nein, nit von Martindgle, — 
Graf vom Gipfel. Unterdeffen, vertraut mir Eure Sache. 
Ich werde Euch ſchon fchüßen. Sch wünſchte, Ihr wäret Fein 
Presbyterianer geweien, Nachbar. Der Name Ritter — ich 
meine einen bloßen Ritter, Feinen Baronet — würde für Euch 
recht wohl paſſen.“ 

„Sch überlaſſe dad meinen Obern, edler Ritter," ſagte der 
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Major, „und wünjche nichts mehr, ald Alles zu Martindale wohl 
zu finden, wenn ich zurückkomme.“ 

„Ihr werdet Alle wohl finden,“ erwiederte der Baronet ; 
„Zulian, Alerie, Lady Peveril, und Alle. Ihr Könnt vielleicht 
eine Gräfin küſſen, wenn ich zurüdfomme; Alles wird nun gut 
mit Euch gehen, da Ihr ein ehrlicher Mann geworden ſeid.“ 

„Das hab’ ich immer gemeint zu fein, edler Ritter," gab 
Bridgenorth ruhig zur Antwort. 

„But, gut, — nicht böje gemeint,” fagte Peveril, „Alles 
ift nun gut, — Ihr nach MoultraffieerHall und ich nah White- 
Hall. War’s recht jo? Nun wohl, Fieber Wirth, einen Becher 
Kanarienjett auf des Königs Gefundheit, che wir zu Pferde ftei- 
gen! Ah, ich vergaß, Nachbar, daß Ahr Feine Gefundheiten 
trinkt," 

„Ich wünfche dem Könige Gefundheit fo herzlich, als ob ich 
darauf eine ganze Flaſche geleert hätte,” gab der Major zur Ant« 
wort; „und wünfche Euch, edler Ritter, alles Glück auf Eurer 
Reife und Wiederkehr.“ 


Zweites Kapitel. 


Was immer für Belohnungen der König Earl Peveril'n für 
feine Anhänglichfeit zu ertheilen geruhen mochte, er hatte Feine zu 
feiner Verfügung, die der Freude gleich Tamen, welche die Bor« 
ſehung dem Major Bridgenorth bei feiner Zurüdfunft nach Der- 
byihire vorbehalten hatte. Die Thätigfeit, zu der er ermuntert 
worden war, hatte die gewöhnliche Wirkung, die Stärke und 
Thatkraft feines Charakters bis auf einen gewiſſen Grad zu be= 
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leben, und er fühlte, wie ungiemlich e8 fein würde, in den Zu— 
ftand der in fich gefehrten Schwermuth zurückzufallen, aus dem er 
erwecdt worden war. Die Zeit hatte auch ihre befannte lindernde 
Kraft bei feinem Gram bewiefen, und als er einen Tag in Moul- 
traffie-Hal mit Bedauern zugebradht hatte, daß er Keine mittel- 
bare Nachricht von dem Gefundheitszuftande feiner Tochter, wie 
fie ihm Peveril bei feinem täglichen Zufpruch gab, erhalten konnte, 
erwog er, es möchte in jeder Hinficht fchicklich fein, einen perſön— 
lichen Befuh im Schloß Martindale abzuftatten, den Gruß dee 
Ritters an feine Gemahlin auszurichten , ihr von feinem Wohlfein 
Berfiherung zu geben, und fich jelbft über das Wohlbefinden ſei— 
ner Tochter zufrieden zu ftellen. Er machte fih auf das Schlimmfte 
gefaßt, und dachte an die fchmalen Wangen, das eingefallene 
Auge, die abgezehrte Hand, die bleiche Lippe, die traurigen Zei— 
chen der finfenden Gefundheit aller feiner vorigen Kinder. 

Er begab fid daher am folgenden Morgen nadı dem Schlofje 
Martindale, und ertheilte der Lady vollfommene Berficherungen 
von dem Wohlbefinden ihred Gemahls und von deſſen Hoffnungen 
auf Beförderung. 

„Für das Erfte," ſagte Lady Peveril, „fer der allmächtige 
Gott gepriefen,, und das Zweite erfolge, wie e8 unferm gnädigen, 
wieder eingeleßten Landesherrn gefallen wird. Wir ftehen hoch 
genug für unfer Vermögen, und haben Vermögen genug, wenn 
nicht um glänzen, doch um zufrieden Teben zu können. Und nun 
fehbe ih, Herr Bridgenorth, wie thöricht es ift, eiteln böſen 
Ahnungen Glauben beizumeffen. So oft hatten Ritter Peveril’s 
Unternehmungen zu Guniten der Stuarte ihn in neues Unglüd 
gebracht, daß ich, wenn ich ihn am andern Morgen wieder in feiner 
leidigen Rüftung ſah und den Schall feiner lange verftummten 
Trompete wieder hörte, fein Sterbehemd zu fehen und feine Todten— 
glode zu hören wähnte. Ic fage Euch dies, Herr Nachbar, um 
jo mehr, meil ich fürchte, Ihr ängftigt Euch gleichfalls durch folche 

Peveril. 2 
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Ahnungen bevorftehenden Unglüds, das Gott bei Euch abzumen«- 
den gefallen möge, wie bei mir.“ 

Die Zimmerthüre öffnete fih, während fie noch ſprach, und 
zwei liebe Kinder traten herein. Das ältefte, Zulian Peveril, ein 
fchöner Knabe zwifchen vier und fünf Jahren, führte mit Anftand 
und Aufmerkfamkeit ein Eleines Mädchen von achtzehn Monaten an 
der Hand, welches fi) mit Mühe an ihrem ältern und flärkern 
Führer aufrecht erhielt. 

Bridgenorth warf einen haftigen, furchtfamen Blid auf das 
Anfehen feines ZTöchterchens, und bemerkte mit ausnehmender 
Freude, daß feine Beforgniffe ungegründet waren, Er nahm fie 
in die Arme, drüdte fie an fein Herz, und das Kind, anfangs 
zwar durch die Heftigkeit feiner Liebkoſungen erſchreckt, erwicderte 
fie nun, wie dur Eingebung der Natur, mit Lächeln. Run hielt 
er fie wieder in einiger Entfernung von füh und blidte fie auf- 
merkſamer an; es freute ihn, daß die Farbe des Kleinen Engels, 
den er in den Armen hatte, nicht die hektiſche Bläffe , fondern die 
muntere Farbe der Gefundheit war, und daß ihr Körper, ob zwar 
zart und fchmächtig, doch Feftigkeit und Muskelkraft verrieth. 

„Sch hätte nicht geglaubt, daß es fo fein könnte,“ fagte er, 
indem er Lady Peveril anjah, welche fich gefebt Hatte, und den 
Auftritt mit großem Vergnügen beobachtete; „aber Gott fei Preis 
vor Allem, und dann zunähft Dank Euch, edle Frau, die Ahr 
fein Werkzeug gewefen ſeid!“ 

„Zulian wird nun wohl feine Gefpielin verlieren ? vermuthe 
ich," fagte Lady Peveril. „Aber Moultraſſie-Hall ift nicht weit, 
und ich werde meine Fleine Pflegbefohlene oft fehen. Martha, die 
Haushälterin zu Moultraffie, ift eine verftändige, jorgfältige Frau. 
Sch will ihr Vorſchriften geben, wie fie die Heine Alexie behandeln 
muß, und —“ ‚ 

„Gott verhüte, daß meine Tochter je wieder nach Moultraffie 
komme," fiel Major Bridgenorth haftig ein; „es ift das Grab 
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ihres Gefchlechts gewefen. Die Luft der tiefen Gründe bekam ihnen 
nicht — oder es ruht vielleicht ein Fluch auf dem Haufe. Ich will 
ihr einen andern Aufenthaltsort aufſuchen.“ 

„Das follt Zhr nicht, wenn ich mich unterfiehen darf, fo zu 
fprechen, Herr Major. Thätet Ihr ed, jo müßten wir annehmen, 
daß Ihr mich für untauglich haltet, die Pflegerin des Kindes zu 
fein. Wenn das Kind nicht in des Vaters Haus geht, fo Toll es 
in dem meinigen bleiben, und da Ihr die Dünfte der niedern 
Gründe fürdhtet, fo werdet Ihr hoffentlich oft hieher kommen, fie 
zu befuchen.“ 

Es ift bekannt, daß Diejenigen, deren Familien lange durch 
eine fo verhängnißvolle Krankheit verfolgt werden, als in der fei- 
nigen geberrfcht hatte, gleichſam abergläubifch in Hinficht ihrer 
tödtlihen Wirkungen werden, und dem Ort, den Umſtänden, und 
der eigenthümlichen Pflege vielleicht weit mehr zufchreiben, als 
durch diefelben zur Abivendung der gefährlichen Folgen einer 
Erankhaften Eonftitution in irgend einem Falle beigetragen werden 
kann. Lady PBeveril wurde diefen Eindrud bei ihrem Nachbar 
wohl gewahr ; fie ſah, daß feine Niedergeichlagenheit, das Weber- 
triebene feiner Sorge, das Fieberhafte feiner Befürchtungen, die 
Zurückgezogenheit und düftere Einfamkeit, worin er lebte, gerade 
das Uebel herbeiführen mußten , welches er unter allen am meiften 
fürchtete. Sie bedauerte ihn, fie war dankbar für den ehemals aus 
feinen Händen empfangenen Schuß ; — fie war durch eigenes In— 
tereffe an das Kind felbft geknüpft worden. Welches weibliche 
Weſen fühlte fich nicht zu dem hülfloſen Gefchöpf hingezogen, das 
e8 gepflegt und aufgezogen hat? Und überdieß befaß fle auch ihren 
Theil menfchlicher Eitelkeit, und war ftolz darauf, durch ihre eigene 
Geſchicklichkeit die wahrſcheinlichen Anfälle der in der Bridgenorth’- 
fhen Bamilie fo eingemwurzelten Erbkrankheit abgehalten zu 

ben. 
Major Bridgenorth jelbft fühlte dies, und . bie Freu⸗ 
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denthräne in feinem Auge verrieth, wie gern er den Vorfchlag der 
Lady Peveril annähme, fo konnte er fich doch nicht enthalten, die 
ihren Plan bealeitenden Ungelegenheiten zu bemerken, wiewohl in 
dem Zone Defjen, der fich gern widerlegen läßt. „Edle Frau,“ 
fagte er, „Eure Güte macht mich zu einem der glüdlichften und 
dankbarften Männer; aber kann fie mit Eurer eigenen Bequemlich- 
keit beftehen? Euer Gemahl hat über mande Punkte feine eige- 
nen Meinungen, die von den meinigen abwichen und wahrfcheinlich 
noch abweichen. Er ift von hoher Geburt, ich bin vom Mittel- 
flande. Er Hält fi an den Gottesdienft der Englifchen Kirche, ich 
bin Presbyterianer. — " 

„Ih hoffe," fiel ihm Lady Peveril in's Wort, „Ihr werdet 
bei Feiner von beiden Lehren verboten finden, daß ich Eurem ver- 
waisten Kinde Mutter fein möge. Ich hoffe, Herr Bridgenorth, 
die erfreuliche Wiedereinfeßung feiner Majeftät , ein von der Hand 
der Borfehung unmittelbar gewirktes Werk, werde das Mittel fein, 
alle bürgerlichen und religiöjen Mißhelligkeiten unter ung zu heben 
und aufzulöfen; ich glaube, ftatt eine höhere Reinheit unferes 
Glaubens durch Verfolgung der über Lehrmeinungen anders Den- 
enden zu beweifen, werden wir feinen wahren chriftlichen Zweck 
Dadurch zu zeigen fireben, daß wir unter einander in Handlungen 
der Menfchenliebe wetteifern, und fo am beften unfere Liebe zu 
Gott an den Tag legen.“ 

„Edle Frau,“ antwortete Bridgenorth, welcher von der Eng- 
herzigfeit feiner Zeit felbft niht frei war, „Ihr ſprecht, was 
Euer eigenes gutes Herz Euch eingibt, und ich bin gewiß, wenn 
Ale, die ſich Königlichgefinnte nennen, fo dächten, wie Ihr umd 
mein Freund, Ritter Peveril (dies ſetzte er nach einer augenblid- 
lichen Baufe hinzu, indem es vielleiht mehr Schmeichelei als 
Ueberzeugung war), jo würden wir, die wir in vergangener Zeit 
es für unfere Pflicht hielten, für Gewiffensfreiheit und wider will: 
kührliche Gewalt die Waffen zu ergreifen, nunmehr in Frieden und 
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Zufriedenheit leben. Allein ich weiß nicht, wie es ausfallen mag. 
Ihr habt heftige und hitzige Köpfe unter Eurer Partei; ich will 
nicht fagen, daß unfere Macht immer mit Mäpigung gebraucht 
worden fei, und Rache ift jüß dem Gejchlecht. des gefallenen 
Adam.” 

„Wohl, Herr Bridgenorth," fagte Lady Peveril, „dieſe ſchlim— 
men Prophezeihungen verrathen nur Schlüffe, die, wenn fie nicht 
fhon auf unfichern VBorausjeßungen ruhten, doc höchſt wahr- 
jcheintih nicht in Erfüllung gehen. Ihr wißt, was Shafejpeare 
jagt: 

Den Eber flieh’n, eb’ er und noch verfolgt, 


ig ibn und au verfolgen reizen, 
ur Jagd ihn loden, der nicht jagen mag. 


Doch verzeibt, — e8 ift jo lange ber, daß wir einander nicht ges 
jehen haben, und ich vergaß, daß Ihr Erin Freund von Schau— 
ipielen ſeid.“ 

„Mit Berlaub, gnädige Frau,” erwiederthe Bridgenorth, 
„Tadel verdiente ich, wenn ich die eitlen Worte eines Warwid- 
fhirer Komödianten nöthig hätte, um zur Dankbarkeit gegen Euch 
bei diefer Gelegenheit ermahnt zu werden, da mich dieje Pflicht 
lehrt, mich Eurer Leitung in allen Dingen zu überlaffen, die mir 
mein Gewiffen erlaubt.“ 

„Weil Ihr mir ſolchen Einfluß einräumt,” verjeßte Lady 
Beveril, „fo will ih auch nur mäßigen Gebrauch davon machen, 
um bei Euch, auf meinem Gebiete wenigftens, von der neuen Ord— 
nung der Dinge einen vortheilhaften Eindrud zu erregen. So 
will ich denn, wenn Ihr auf einen Tag mein Unterthan fein wollt, 
Major, auf den Befehl meines Mannes, eine Einladung an die 
ganze Nachbarjchaft zu einem hohen Fett im Schloſſe für nächften 
Donnerftag ergehen laffen, und bitte Euch, nicht allein perjönlich 
zu erfcheinen, fondern auch Euren würdigen Pfarrer, Eure Nach— 
barıı und Freunde, hohe und niedrige, welche denken wie Ihr, zu 
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der übrigen Gefellfchaft zu ringen, um bei der glücklichen Wieder: 
einjegung des Königs ein gemeinfchaftliches Freudenfe zu feiern, 


, und dadurch zu zeigen, daß wir nunmehr ein vereinigtcs Volk fein 


ſollen.“ 

Der dem Parlament ergebene Major war durch dieſen Auf— 
trag und Vorſchlag nicht wenig in Verlegenheit geſetzt. Er ſah 
auf und nieder und um ſich her, bis ſein Blick auf das Kind fiel, 
welches ihm andere Gedanken eingab, als Decke und Fußboden es 
zu thun vermochten. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er, „ich bin lange her Feſtlichkeiten 
fremd geworden, vielleicht aus einem natürlichen Hange zur 
Schwermuth, vielleicht durch die unvermeidliche Niedergeſchlagen— 
heit eines verlaſſenen, der Seinigen beraubten Mannes, in deſſen 
Ohren die Freude mißtönt, wie eine liebliche Melodie auf einem 
verſtimmten Inſtrument. Aber obgleich meine Gedanken und 
mein Temperament weder jovialiſch noch mercurialiſch find, fo ziemt 
es mir doch, dem Himmel dankbar zu fein für das Gute, das er 
mir durh Euch, gnädige Frau, hat zu Theil werden laffen. Da- 
vid, der Mann nach Gottes Herzen, wufch fih und aß Brod, als 
fein geliebtes Kind ihm entriffen wurde, — das meinige ift mir 
wiedergegeben ; und follte ich nicht Dankbarkeit beweifen bei einem 
Segen, wenn er Ergebenheit in Trübfal zeigte? Ich nehme 
Eure Einladung bereitwillig an, gnädige Frau, und diejenigen 
Freunde, über die ich etwas vermag und deren Gegenwart Ihr 
wünſchen fünnt, follen mich zu dem Feſt begleiten, damit unfer 
Iſrael wie ein Bolt fei.“ 

Nachdem er diefe Worte mehr mit dem Anfehen eines Mär- 
tyrers, als eines zu einem Feft gebetenen Gaftes, gefprochen, und 
feine Tochter gefüßt und feierlich gefegnet hatte, nahm er Abfchied 
und kehrte nach Moultraſſie-Hall zurück. 


23 


Drittes Kapitel. 


Der Ritter Peveril hatte feiner Gattin aufgetragen, den Adel 
der gefammten Nachbarfchait zu einem froben Mahl auf dem 
Schloſſe, zu Ehren der glüdlihen Wiedereinfegung feiner könig— 
lihen Majeftät, einzuladen, ohne genau anzugeben, woher die 
Borräthe zur Bewirthung kommen follten. Der Thiergarten hatte 
jeit der Belagerung immer wüft gelegen ; das Taubenhaus konnte 
nur Weniges für eine folhe Bewirthung Tiefern; die Fijchteiche 
zwar waren wohl verfehen (melches die benachbarten Presbyteria- 
ner als einen verdächtigen Umftand bemerften), und auf den aus— 
gedehnten Haiden und Hügeln der Grafihaft fehlte es nicht an 
Bild. Aber alles dieß waren nur untergeordnete Beftandtheile 
des Gaſtmahls, und der Haushofmeifter jowohl ala der Amtmann, 
die einzigen Gehülfen und Rathgeber der Lady Beveril, konnten 
nicht einig werden, wie die Fleiſchgerichte, der mwefentlichfte oder 
gleichfam der Haupttheil des Gaftmahles, zu erlangen wären. Der 
Haushofmeiter drohte, ein Zoch fehöner, junger Ochſen zu opfern, 
wogegen fi der Amtmann, wegen ihrer Umentbehrlichkeit für das 
Feld, ſtandhaft widerfeßte; und Lady Peveril Eonnte bei aller 
Gutmüthigkeit und rechtlichen Gefinnung fih einigen Unmuths 
nicht entichlagen, wie ihr Mann fo unüberlegt habe handeln kön— 
nen, fie in eine jolche Verlegenheit zu jeßen. 

Die Anhänglichkeit Peveril’8 an den König hatte bei ihm, 
wie bei Andern in feiner Lage, durch Hoffnungen und Beforgniffe, 
Siege und Niederlagen, Kämpfe und Leiden — alle aus derjelben 
Zriebfeder entiprungen und gleichſam um diefelbe Angel fich dre= 
bend — den Charakter einer ſtarken und enthufiaftifchen Leiden— 
Ihaft erlangt, und der ſchnelle, überrafchende Glückswechſel, wo— 
durch feine höchſten Wünfche nicht nur erfüllt, fondern noch weit 
übertroffen wurden, erzeugte auf einige Zeit beraufchendes Ent- 
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züden, welches fich über das ganze Königreich zu verbreiten fchien. 
Ritter Peveril hatte den König Earl und feine Brüder gejehen, 
und war von dem fröhlichen Monarchen mit der gefälligen und zu— 
gleich offenen Freundlichkeit empfangen worden, durch die er Alle, 
die ſich ihm naheten, für fich gewann; des Ritters Dienfleiftungen 
und Berdienfte waren völlig anerkannt, und zu Belohnungen war 
ihm Hoffnung, wenn nicht ausdrüdliche Zuficherung, gegeben 
worden. Konnte wohl Peveril, im Subel feines ganzen Gemüths, 
überlegen, wo jeine Frau Rindfleifh und Schöpfenfleiih zur Be— 
wirthung ihrer Nachbarſchaft hernehmen follte 

Aber, zum Glück für Lady Peveril in ihrer Berlegenheit, 
hatte doch Jemand Gemüthsruhe genug behalten, um diefe Schwie- 
rigkeit vorherzuſehen. Gerade als fie fich mit vieler Selbftüber- 
windung entjchloffen hatte, für eine zur Ausführung der Befehle 
ihres Mannes nöthige Summe Major Bridgenorth’8 Schuldnerin 
zu werden, während fie diefe Abweichung von ihrer gewohnten 
ftrengen Haushaltung bitter bedauerte, ftürmte ihr Verwalter, der, 
beiläufig gejagt, jeit der Nachricht von des Königs Landung zu 
Dover nie ganz nüchtern geworden war, in's Zimmer, fchnippte 
mit den Fingern, und zeigte eine lebhaftere Freude, als der An— 
ftand in dem großen Befuchzimmer jeiner Gebieterin füglich er— 
laubte. 

„Was ſoll das heißen, Whitafer ?" rief fie etwas verdrießlich, 
denn fie war im Schreiben eines Brief an ihren Nachbar, das 
unangenehme Gefchäft des erwähnten Darlehens betreffend, geftört 
worden. „Seid Ihr immer fo? oder träumt Ihr?“ 

„Ein Zraumgefiht von guter Vorbedeutung,“ rief der Ver— 
walter mit triumpbhirender Bewegung der Hand aus; „wahr- 
lih, weit beffer als Pharao's, wenn es gleich, wie das feinige, 
aus fetten Kühen beſteht.“ 

„Sprecht deutlicher,” fagte die Lady, „oder holet Jemand, der 
vernünftig reden kann.“ 
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„Ei, meiner Treu, gnädige Frau," antwortete er, „meine 
Botſchaft kann für fich ſelbſt ſprechen. Hört Zhr fie nicht brüllen? 
Hört Ihr fie nicht blöden? Ein Zoch fetter Ochfen, und zehn 
auserlefene Widder. Das Schloß ift für dießmal verproviantirt ; 
— fie mögen e8 nun beftürmen , wann fie wollen.“ 

Ohne ihn weiter zu befragen, ftand Lady PBeveril auf, und 
ging an's Fenfter, wo fie wirklich die Rinder und Schafe fah, die 
Whitaker jo begeiftert hatten. „Woher fommen fie denn?“ fragte 
fie mit einiger VBerwunderung. 

„Erkläre das, wer da kann," antwortete Whitafer; „der 
Mann, der fie hertrieb, war ein Bauer aus dem weftlichen Bezirk, 
und fagte bloß, fie kämen von einem Freunde, der einen Beitrag 
zu dem Gaftmahl Euer Gnaden liefern wollte. Der Mann wollte 
nicht warten, bis man ihm einen Trunf reichte. Es thut mir 
leid, daß er nicht einmal trinfen wollte — haltet zu Gnaden, 
Daß ich ihm micht bei den Ohren Dazu zog. Es war meine 
Schuld nicht.“ 

„Das will ih gern glauben,“ fagte die Lady. 

„Nein, bei Gott, e8 war meine Schuld nicht, gnädige Frau,“ 
jagte der eifrige Verwalter; „aber ehe das Schloß feinen Eredit 
hätte verlieren follen, trank ich felbft feine Gejundheit im Doppel: 
bier, ob ich gleich meinen Morgentrunf ſchon gethan hatte. Es 
ift die reine Wahrheit, was ich Euch ſage, beim Himmel, gnä- 
dige Frau.“ 

„Dazu brauchtet Ihr wohl nicht jehr genöthigt zu werden,“ 
bemerkte Lady Peveril. „Allein, Whitaker, angenommen, Ihr 
tränket und ſchwüret etwas weniger, wenn Ihr bei folchen Gele— 
genheiten Eure Freude äußert, wäre es nicht eben fo gut? Was 
meint Ihr?“ 

„Ich bitte Euer. Gnaden um Vergebung," erwiederte Whit- 
aker mit vieler Ehrerbietung; „ich hoffe, ich kenne meinen Platz. 
Ich bin Euer Gnaden armer Diener, und ich weiß, es ſchickt fich 
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nicht für mich, fo zu trinken und zu ſchwören, wie Euer Gnaben, 
das heißt, wie der gnädige Herr, Ritter Peveril, wollt’ ich jagen. 
Aber ich bitte Euch, wie kann ein alter Königsfreund, wie ich, 
von den armfeligen Puritanern unterfchieden werden, die nichts 
thun, als faften und beten, wenn wir nicht, nach unferm Range, 
trinken und ſchwören dürfen?“ 

Lady Peveril fchwieg; denn fie wußte wohl, daß Reden hier 
nichts Fruchteten, und fagte nach einer kurzen Pauſe dem Berwal- 
ter, daß fie die aufgefchriebenen Perfonen, deren Berzeichniß fie 
ibm gab, zu dem bevorftehenden Schmaufe eingeladen haben 
wollte. 

Whitaker, anftatt dieje Lifte mit der ftillen Ehrerbietung eines 
heutigen Haushofmeifters anzunehmen , trug fie in den Winkel 
eines Fenſters, ſetzte feine Brille auf, und fing an, fie für fi zu 
durchlefen. Da die Namen vornehmer Perjonen aus adeligen Fa— 
milien der Nahhbarfchaft den Anfang machten, murmelte er darüber 
in einem beifälligen Zone; bei Bridgenorth's Namen hielt er inne 
und flußte, berubigte fich jedoch mit der Bemerkung: „Aber es ift 
ein guter Nachbar, fo mag es gehen.“ Allein ald er den Namen 
und Zunamen von Nehemiah Solsgrave, dem presbyteriantichen 
Pfarrer, las, verließ ihn feine Geduld gänzlich, und er erklärte, 
er wolle fich eher in's Waſſer ftürzen, als zugeben, daß die zu- 
dringliche, alte puritanifche Nachteule , weldye ſich die Kanzel eines 
braven, rechtglaubigen Geiftlichen angemaßt, jemals die Thore des 
Schloſſes Martindale verdunfeln folle. „Die falfchen, ſtutzköpfigen 
Heuchler," rief er mit einem derben Schwur aus, „haben ihre gute 
Zeit gehabt. Die Sonne fcheint nun auf unjere Seite, und wir 
werden alte Zechen bezahlen, jo wahr ih Rihard Whitaker 
heiße." 

„hr Hüpt Euch gewiß auf Eure Tangen Dienfte und auf die 
Abwefenheit Eures Herrn, Whitaker; fonft unterftändet Ihr Euch 
nicht, mich fo zu behandeln," flüfterte ihm die Gebieterin zu. 
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Die ungewohnte Heftigkeit ihrer Stimme machte Eindrud auf 
den widerfpenftigen Verwalter, ungeachtet feines jeßigen eraltirten 
Zuftandes, und kaum fah er ihr Auge glänzen und ihre Wange 
erröthen, fo war feine Halsftarrigkeit auf einmal bezwungen. 
„Der Henker foll mich holen," rief er, „wenn ich meine gnädige 
Frau im Ernft bös gemacht habe! Und fo einen Anblid bin ich 
nicht gewohnt. Ich bitte taufendmal um Verzeihung, gnädige 
Frau. Es war nicht der arme Richard Whitaker, der fih Euren 
achtbaren Befehlen widerfeßen wollte, fondern bloß der zweite 
Trunk Doppelbier. Wir haben es feit der glüdlichen Wiederher- 
ftellung des Königthums mit doppeltem Malz verfehen, wie Euer 
Gnaden wohl wiffen. Deiner Treu’, ich haffe einen Schwärmer, 
wie ich den Pferdefuß des Satans haffe; aber meine hochverehrte 
gnädige Frau hat ein Recht, den Satan felbft mit Pferdefuß und 
Allem in’d Schloß Martindale einzuladen, und mich mit einer 
Einladungskarte an die Höllenpforte zu ſchicken — und fo fol 
auch ihr Wille erfüllt werden.“ 

Die Einladungen wurden nunmehr in der gehörigen Form 
umbergefchict, und einer von den jungen Ochjen wurde, um ganz 
gebraten zu werden, auf den Marktplag eines benachbarten Dorfes 
gefandt , welches oſtwärts vom Schloffe Martindale und von 
Moultraffier-Hall lag, jo daß, wenn man eine Linie von dem einen 
Herrenhaufe bis zum andern, ald Baſis eined Dreiecks, gezogen 
hätte, das Dorf den hervorfpringenden Winkel eingenommen haben 
würde, Da das erwähnte Dorf, feit der letztern Verſetzung eines 
Theild von Peveril's Eigentum, dem Ritter und dem Major 
Bridgenorth zu faft gleichen Theilen gehörte, fo fand ed Lady Pe— 
veril nicht ſchicklich, das Recht des Letztern zu beftreiten, einige 
Drhofte Bier zum Volksfeſte beizutragen. 

Indeſſen mußte fie wohl vermuthen, der Major fei der unbe⸗ 
kannte Freund geweſen, welcher fie aus der Berlegenheit wegen 
der Speijevorräthe geriffen hatte, und fie ſchätzte fih glüdlich, 
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als ein Befuch von ihm am Tage vor dem beftimmten fefllichen 
Mahle ihr, wie fie glaubte, Gelegenheit gab, ihm ihre Dankbarkeit 
zu bezeugen. 


Viertes Kapitel. 


&; lag eine gewiffe ernfte Würde in dem Ausdrud, womit 
Major Bridgenorth den Dank ablehnte, welchen Lady Peveril ihm 
für die fo willfommene Berforgung ihres Schloffes zu erkennen 
gab. Er fchien erft nicht zu errathen, was fie meinte, und als fie 
fi näher erflärte, betheuerte er jo ernſtlich, an dieſer geleifteten 
Unterftügung feinen Theil zu haben, daß Lady Peveril ihm den 
Glauben nicht verfagen konnte, um fo mehr, da er ein Mann von 
offenem, geradem Charakter war, der feine zarte Empfindfamfeit 
heuchelte, und es faft den Quäfern in fchlichter, aufrichtiger Sprache 
gleich that, jo daß eine folche grundlofe Ableugnung feiner Den— 
fungsart fehr widerfprochen haben würde, 

„Mein gegenwärtiger Beſuch, edle Frau,“ fagte er, „hat aller- 
dings einigen Bezug auf die morgende Feftlichkeit." Lady Peveril 
borchte; weil aber feine Nede ftocte, jah fie fih genöthigt, um eine 
Erklärung zu bitten. „Edle Frau,” gab der Major zur Ant- 
wort, „es ift Euch vielleicht nicht ganz unbekannt, daß die Gewif- 
jenhafteren von unferer Partei Bedenklichkeiten über manche Ge— 
bräuche haben, welche bei Leuten Eurer Sekte an feftlichen Tagen 
jo gewöhnlich find, daß fie, fo zu fagen, auf denfelben wie auf 
Glaubensartikeln beftehen, oder wenigftend die Unterlaffung der: 
jelben jehr übel aufnehmen würden.“ 

„Ih denke, Herr Bridgenorth ," ermwiederte Lady Peveril, 
welche die Abſicht feiner Nede nicht völlig begriff, „wir werden 


29 


bei unfern gefellihaftlichen Bewirthungen jo gut, als Eure 
Bartei bei den ihrigen, alle Anipielungen oder Vorwürfe 
forgfältig vermeiden, welche fih auf ehemalige Mißverftändniffe 
gründen.” 

„Wir würden von Eurer Redlichkeit und Güte, gnädige Frau, 
nicht weniger erwarten," fagte Bridgenorth; „allein ich merke, daß 
Ihr mich nicht ganz verfteht. Offen zu fprechen, ich rede von dem 
Gebrauch des Gefundheittrinkens und des wechjeljeitigen Zutrin- 
kens in ftarken, geiftigen Getränken, welches die Meijten unter ung 
als eine überflüjfige und fündliche Verführung zur Echwelgerei 
und zum unmäßigen Genuß flarfer Getränke betrachteten, und 
wenn man, wie gelehrte Geiftliche thun, diefe Sitte von den blin- 
den Heiden herfeitet, welche beim Trinken ihren Götzen etwas von 
ihrem Weine opferten und fie dabei anriefen, fo kann man mit 
Recht jagen, daß darin etwas Heidniſches Tiegt, das an die Anbes 
tung des Teufels grängt.* 

Lady Peveril hatte fchon flüchtig Alles erwogen, was wahr- 
fcheinlih Mißhelligkeit in das bevorftehende Feſt bringen Könnte, 
aber diefe allerdings Lächerliche, jedoch bedenkliche Abweichung in 
den Anfichten und Gebräuchen der verfchiedenen Barteien der Gäfte 
war ihr gänzlich entgangen. Sie fuchte daher ihren Gegner zu 
befänftigen , in deffen gerungelter Stirne fie eben feine Neigung 
las, eine gefaßte Meinung aufzugeben. 

„Ih geftehe Euch zu, lieber Nachbar," fagte fie, „daß diefer 
Gebrauch wenigftens überflüffig ift, und nachtheilig fein Kann, 
wenn er zur Unmäßigfeit im Genuß des ftarfen Getränts führt, 
welche auch ohne ſolche gefellfchaftliche Unterhaltung leicht genug 
zu entftehen pflegt. — Allein ich denke, wenn er diefe Folge nicht 
hat, fo ift er etwas Gleichgültiges, gewährt eine gleihförmige Ge— 
legenheit, unfern Freunden unfere Glüdwünfche, und unferem Kö— 
nig unfere treue Ergebenheit auszudrüden. Und ohne Jemand 
meine Meinung aufdrängen zu wollen, fo fehe ich doch nicht, wie 
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ich meinen Gäften und Freunden die Freiheit, dem Könige oder 
meinem Manne nach altsenglijcher Sitte eine Gefundheit zugutrin- 
ten verweigern kann.“ 

„Snädige Frau,” erwiederte der Major, „könnte das Alter 
die Sitte empfehlen, fo wäre das Papſtthum eine der älteften eng- 
liſchen Sitten, die ich kenne; aber es ift unfer Glüd, daß wir nicht 
verfinftert find, wie unfere Väter, und daher müffen wir nad 
dem Licht handeln, das in ung ift, und nicht nach ihrer Finfternif. 
Ich hatte felbft die Ehre, den Großfiegelbewahrer Whitelocke zu 
begleiten, ald er an der Tafel des Kämmerers des Königreichs 
Schweden geradezu fich weigerte, die Gefundheit der Königin 
Ehriftina zu trinken, wodurd er großen Anftand gab, und den 
ganzen Zwed jeiner Reife auf's Spiel ſetzte; es läßt fih nicht 
denken, daß ein fo verftändiger Mann dieß gethan haben würde, 
wenn er eine folche Nachgiebigkeit für gleichgültig, und nicht vwiel- 
mehr für fündlich und ftrafbar gehalten hätte.“ 

„Mit aller Hochachtung gegen Whitelode," fagte Lady Peve— 
ril, „bleib’ ich bei meiner Meinung, wiewohl ich, der Himmel weit 
es, keine Freundin von Schwelgerei und Zrinkgelagen bin. Ich 
wollte mich gern Euren Bedenklichkeiten fügen, und will verhüten, 
daß andere Gefundheiten ausgebracht werden ; aber wahrhaftig, Die 
des Königs und Peverils müffen erlaubt fein.“ 

„Sch für meine Perſon möchte nicht einmal den neunundneun- 
zigften Theil eines Grand Weihrauch auf einen Altar legen, der 
dem Satan errichtet ift," erwiederte Bridgenorth. 

„Wie, Herr Major!” rief die Dame, „Ihr ftellt den Satan 
in Bergleihung mit unferem Monarchen König Carl, und mit 
meinem geliebten Mann!“ 

„Verzeiht, gnädige Frau," antwortete er, „ich hege foldhe 
Gedanken nicht; fie würden mir auch wirklich fchlecht ziemen. 
Ich wünſche des Königs und des Ritters Peveril's Gejundheit 
ehrerbietigft,, und will für Beide beten. Aber ich fehe nicht, was 
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für Bortheil es ihrer Gefundheit bringen follte, wenn ich zum 
Nachtheil der meinigen eine Flaſche leere.“ 

„Weil wir über diefen Punkt nicht eins werden können,“ 
ſprach Lady Peveril, „fo müffen wir ein Hülfsmittel ausfindig 
machen, durch welches Feine von beiden Barteien beleidigt wird. 
Wie wäre es, wenn Ihr bei dem Gefundheittrinten unferer 
Freunde ein Auge zudrüdtet, und wir Euch Euer Stillfigen 
nachſähen?“ 

Aber dieſer Vergleich wollte Bridgenorth nicht zuſagen; er 
war der Meinung, das heiße (wie er ſich ausdrückte) dem Beelzebub 
ein Licht vorhalten. Sein von Natur hartnäckiges Temperament 
war durch eine vorhergegangene Unterredung mit ſeinem Prediger 
noch widerſpenſtiger geworden, welcher zwar im Ganzen ein ſehr 
guter Mann war, aber beſonders ſteif an den kleinlichen Unters 
Icheidungen feiner Sekte hing. Es war ihm äußerſt mißfällig, daß 
Bridgenorth, unftreitig das Haupt der preöbyterianifchen Sache 
in diefem Bezirk, feine einzige Tochter von einem Tanaanitifchen 
Weibe (wie er fih ausdrücdte) hatte aufziehen laffen, und erklärte 
ihm geradezu, daß ihm dieß Speifen in vornehmen Häufern mit 
denen, die im Herzen unbeſchnitten feien, nicht gefalle, und er 
die ganze Gafterei blos als eine Luftbarkeit im Haufe Tirzah 
betrachte. 

Bei diefen Vorftellungen fing der Major an, ſich Vorwürfe 
darüber zu machen, daß er im erften Drange der Dankbarkeit ſich 
zu Schnell in einem vertrauten Verkehr mit dem Schloffe Martin- 
dale hatte verleiten Laffen ; aber er war zu ſtolz, dieß dem Prediger 
zu geftehen, und erft nach einem beträchtlichen Streit unter ihnen 
wurden fie darüber eins, ihr Erſcheinen bei dem Feſte auf die Be- 
dingung zu befchränken, daß in ihrer Gegenwart Feine Gefundhei« 
ten getrunken würden. Bridgenorth war daher, ald Abgeordneter 
und Repräfentant feiner Partei, verbunden, ftandhaft alle Ber- 
gleiche abzumweifen, und fo Fam Lady Peveril in große Berlegens 
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heit. Sie bedauerte e8 nun aufrichtig, überhaupt ihre wohlgemeinte 
Einladung gegeben zu haben, denn fie ſah voraus, daß die ab— 
ſchlägliche Antwort alle vorigen Gegenftände des Zwiſtes wieder 
aufwecken, und vielleicht zu neuen Gewaltthätigfeiten unter Men 
ſchen führen würde, die vor wenig Zahren noch in Bürgerkrieg 
verwidelt geweſen waren. Den ftreitigen Punkt den Presbyteria> 
nern einzuräumen , wäre eine tödtliche Beleidigung der Ritter und 
insbefondere Peveril’S gewefen ; denn bei ihnen war e8 ein eben fo 
fefter Ehrenpunkt, Gefundheiten auszubringen und zu trinfen, als 
es bei den Puritanern einen wichtigen Neligionsartikel ausmachte, 
Beides zu verweigern. Endlich brach Lady Peveril von diefem 
Gegenftande ab und Ienkte das Gefpräh auf das Kind des Ma— 
jors, das fie holen und in feine Arme bringen ließ. Der Kunft- 
griff der Mutter fchlug an; denn obgleich der Major feſt ftand, 
fo wurde doch der Vater erweicht, und Tieß fich gefallen, daß 
feine Freunde einen Vergleich annähmen. Diefer beftand darin, 
daß der Major felbft, der Geiftliche und die frengeren Anhänger 
der puritaniſchen Lehren, eine befondere Gefellichaft in dem großen 
Beſuchszimmer bilden follten, während der Saal von den jovialen 
Rittern eingenommen würde, fo daß es jede Partei mit ihrem 
Trinken nad ihrem eigenen Gewiffen oder nach ihrem eigenen Ge— 
brauch Halten könnte. 

Der Major felbft ſchien fich fehr erleichtert zu fühlen, daß 
diefe wichtige Sache in Ordnung gebracht war. Er hatte es für 
eine Gewiffensjache gehalten, hartnädig auf feiner Meinung zu be— 
barren; war aber herzlich froh, als er der fcheinbar unvermeid« 
lichen Nothwendigkeit auswich, Lady Peveril durch Ausichlagung 
ihrer Einladung zu beleidigen. Er verweilte länger als gewöhn- 
lich, und fprach und lächelte mehr, als er fonft zu thun pflegte. 
Sein erfted Gefhäft nach feiner Zurückkunft war, dem Geiftlichen 
und feiner Gemeinde den von ihm gefchloffenen Vergleich befannt 
zu machen, und zwar nicht als eine erft zu berathende Sache, ſon⸗ 
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dern als einen bereits feftgefeßten Beſchluß; und fo groß war fein 
Anſehen bei ihnen, daß der Prediger, wiewohl er eine Scheidung 
der Parteien auszufprechen wünfchte, fich doch nicht von jo Vie— 
len unterflüßt zu fehen hoffen durfte, daß es die Mühe verlohnt 
hätte, die einmüthige Zufriedenheit mit dem gemachten Borfchlage 
zu flören. 

Indeffen, da jede Partei durch den getroffenen Vergleich in 
neue Regſamkeit gefommen war, fo wurden fo viele Zweifelspunkte 
und Gegenftände delifater Erörterung hinter einander zum Vor— 
ſchein gebracht, daß Lady Peveril, vielleicht die einzige Perſon, 
welche eine wirkliche Ausföhnung unter ihnen zu bewirken wünfchte, 
zum Lohn für ihre wohlwollenden Abfichten fich den Tadel beider 
Faktionen zuzog, und viel Grund hatte, ihren wohlgemeinten Plan, 
die Gapulets und, Montagues von Derbyfhire bei Gelegenheit eines 
Öffentlichen Feftes zu vereinigen, zu bereuen. 

Da e8 nun feſtgeſetzt war, daß die Gäfte zwei verfchiedene 
Parteien bilden ſollten, fo wurde e8 nicht nur eine Streitfache un« 
ter ihnen, wer zuerſt in das Schloß Martindale eingelaffen werden 
follte, fondern auch für Lady Peveril und Major Bridgenorth ein 
Gegenftand ernfthafter Beforgniß, e8 möchte bei ihrer Anmäherung 
auf derfelben Auffahrt und an demfelben Eingange ein Streit un- 
ter ihnen entftehen und in Thätlichkeiten ausbrechen ſelbſt ehe fie 
noch den Ort der feftlichen Verſammlung erreicht hätten. Lady 
Peveril glaubte ein treffliches Auskunftsmittel zur Verhütung 
eines ſolchen Zufammenftoßens entdedt zu haben, indem fie vor- 
ſchlug, daß die Ritter durch den Haupteingang eingelaffen würden, 
während die PBuritaner durch eine von der Belagernng entftandene 
große Brefche, in welcher feitdem eine Art Nebenweg zum Aus- 
treiben des Viehes auf die Weide in den Wald gemacht wor- 
den war, in das Schloß gelangen follten. Verſchiedene andere 
unbedeutende Umſtände wurden zugleich, und wie es ſcheint, ſo ſehr 
zur Zufriedenheit des presbyterianiſchen Geiſtlichen angeorönd, daß 
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er F— einer langen Predigt über das Hochzeitliche Kleid ſich Mühe 
gab, we Zuhörern zu erflären, daß nicht allein äußerlicher An- 
zug und Schmud unter diefem Ausdrud der Bibel verftanden 
werde, fondern auch eine angemeffene Gemütheftimmung zum Ge— 
nuß einer friedlichen Beftlichkeit, und daher feine Brüder ermahnte, 
worin auch immer die Verirrungen der armen, verblendeten Uebel— 
Hefinnten, mit denen fie morgen gewiſſermaßen eſſen und trinken 
ſollten, beſtehen möchten, doch bei dieſer Gelegenheit kein Uebel⸗ 
wollen gegen ſie zu zeigen, damit fie nicht dadurch Störer des 
Friedens von Iſrael werden möchten. 

Doktor Dummerar, der abgeſetzte biſchöfliche Vicar von Mar— 
tindaleund Moultraſſie, predigte den Königlichgeſinnten über daſſelbe 
Thema. Er hatte den Pfarrdienſt vor Ausbruch des Aufſtandes 
verwaltet, und ſtand bei den Ritter Peveril in Woher Gunſt, nicht 
bloß wegen feiner gefunden Rechtgläubigkeit und tiefen Gelehrſam⸗ 
keit, ſondern auch wegen ſeiner ausnehmden Geſchicklichkeit im Ke— 
gelfehieben, und wegen feiner aufgewedten Unterhaltung bei einer 
Pfeife und einem Kruge. Als die Partei des Königs zu ſinken 
anfing, verließ Doktor Dummerar feine Pfatre und begab fich in 
das * wo er bei verſchiedenen Gelegenheiten als Kapellan 
bei Ritter Peveril's Regimente bewies, daß fein anſehnlich gebau- 
ter Körper ein waderes, mannhaftes Herz in fih trug. Als Alles 
verloren war, und er mit den meiften anderen Eöniglichgefinnten 
Geiſtlichen feiner Pfründe beraubt wurde, fuchte er fich zu helfen, 
fo gut er konnte. Nach Wiederherftellung des Königthums Fam 
Dummerar aus feinem Verſtecke hervor und eilte nach dem Schloſſe 
Martindale, um den bon diejer glüdlichen Veränderung unzertrenn— 
lichen Triumph mitzufeiern. 

Seine Erfcheinung auf dem Schloffe in voller geiftlicher Amts- 
tracht, und die warme Aufnahme, die ihm bet dem benachbarten 
Adel’ zu Theil ward, vermehrte die Unruhe nicht wenig, die fich 
unter der vor Kurzem noch übermächtigen Partei allmählig ver— 
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breitete. Zwar hegte Doktor Dummerar (ein redlicher, würdiger 
Mann) Feine übertriebenen Hoffnungen auf Beförderung: aber die 
Wahrfcheinlichkeit, daß er wieder in die Pfarre eingefegt werden 
würde, aus der er unter fehr untriftigem Vorwande war vertrieben 
worden, gab dem alten presbhterianifchen Geiftlichen einen ſtarken 
Stoß, indem er nicht anders als ein unrechtmäßiger Beſitzer be- 
trachtet werden Tonnte. Das Intereffe der beiden Prediger ſowohl, 
als die Gefinnungen ihrer Gemeinden, waren daher in geradem 
MWiderfpruche, und hier Iegte fih dem Plane der Lady Peveril zu 
einer allgemeinen und Alles umfaffenden Berföhnung ein anderes 
widriges Hinderniß in den Weg. 

Nichts defto weniger benahm fich, wie wir bereits angedeutet 
haben, Doktor Dummerar beider Gelegenheit eben fo artig, als 
der preöbyterianifche Pfründenbefiger gethan hatte. In einer 
Predigt, die er vor verfchiedenen der vornehmften adeligen Fami— 
lien (außer einem Haufen Dorfjungen, welche der neue Anblid 
eines Pfarrers im Priefterrod und Chorhemde herbeigegogen hatte) 
im Schloßſaale hielt, verbreitete er ſich zwar fehr weitläufig über 
die Abfcheulichkeit der mancherlei von der aufrührerijchen Partei in 
den letzteren böfen Zeiten begangenen Verbrechen, und erhob die 
huldreiche und friedfertige Gefinnung der gnädigen Frau des Nit- 
terfißes, welche ſich herabließ, mit Freundfchaft und Gaftfreiheit 
Menfchen anzufehen nnd in ihr Haus aufzunehmen, welche an 
Grundfäßen hingen, die zur ‚Ermordung des Königs — zum 
Tödten und Berauben feiner treuen Unterthanen — und zum 
Plündern und Niederreißen der Kirche Gottes geführt Hätten ; allein 
nachher machte er dieß Alles recht artig mit dev Bemerkung wieder 
aut, daß, weil es der Wille ihres gnädigen und eben wieder einge- 
feßten Morarchen, und das Belieben der verehrungsmwürdigen Lady 
Peveril wäre, daß diefe halsſtarrige und aufrührerifche Rotte eine 
Zeitlang von den treuen Unterthanen geduldet werden folle, es 
höchſt ſchickllich fein würde, wenn alle dem König: ee Lehnsleute 
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für jeßt Gegenftände des Streits oder Zants mit diefen Söhnen 
Simei's vermieden — eine Ermahnung zur Geduld, welche er 
durch die tröftliche Verficherung bekräftigte, daß fie ſich nicht Tange 
ihrer aufrührerifchen Handlungen enthalten könnten; in welchem 
Fülle die Royaliften vor Gott und Menjchen gerechtfertigt ftehen 
werden, wenn fie diefelben von dem Antlik der Erde vertilgten. 

In verfchiedenen Reihen, und indem jede eine Art Prozeffion 
bildete, als wollten die Anhänger jeder Partei ihre Stärke und 
Menge zeigen, näherten fich die zwei verfchiedenen Faktionen dem 
Schloß Martindale; und fie unterfchieden fich jo fehr in Tracht, 
Anfehen und Sitte, daß es ausſah, ald wenn die luſtigen Gäfte 
eines Hochzeitfeftes und die traurigen Begleiter eines Leichen- 
zuges, von verfchiedenen Gegenden aus, ſich auf denfelben Punkt 
bewegten. 

Die Partei der Puritaner war bei weitem die geringere an 
Zahl, wovon fich zwei triftige Gründe anführen Tiefen. Für's 
Erfte hatten fie mehrere Jahre lang Anfehen und Macht beſeſſen, 
und waren Daher unbeliebt bei dem gemeinen Volke geworden, wel- 
ches niemald denen ergeben ift, die im unmittelbaren Befite der 
Gewalt genöthigt find, fie zur Befchränkung feiner Launen und 
Neigungen anzumenden. Außerdem liebte das Landvolt Englands, 
wie immer noch, ganz vorzüglich Ländliche Beluftigungen, und be= 
ſaß eine natürliche ungebundene Munterfeit des Zemperaments, 
welche e8 unter der ftrengen Zucht der fanatifchen Prediger unge- 
duldig machte; und nicht weniger mußte e8 mit dem militärifchen 
Despotismus von Cromwell's Generalmajoren unzufrieden fein. 
Für’s Zweite war das Volk, wie gewöhnlich, veränderlich, und die 
Rückkehr des Königs hatte den Reiz der Neuheit, und war daher, 
dem Bolke angenehm, Die Partei der Puritaner wurde zu dieſer 
Zeit auch von einer zahlreichen Klaffe verftändigerer und Elügerer 
Perjonen verlaffen, welche nicht eher von ihnen abgingen, als bis 
fie unglüclich wurden. Diefe fiharffinnigen Berjonen hießen in 





37 


jenem Zeitalter die Anhänger der Vorfehung, und hielten 
8 für ein hohes Vergehen gegen den Himmel, wenn fie irgend 
einer Sache Langer Unterflüßung gewährten, als fie durch das 
Glück begünftigt würde. 

Allein, obgleich die Partei der Puritaner fo von den Unbe— 
beſtändigen und Selbftfüchtigen verlaffen war, fo hielt doch eine 
feierliche Begeifterung, Zutrauen in die Aufrichtigkeit ihrer eigenen 
Beweggründe, und der männliche englifche Stolz, welcher fie ge- 
neigt machte, an ihren vormaligen Meinungen zu bangen, gleich 
dem Reifenden in der Fabel an feinem Mantel, je heftiger der 
Sturm um ihn Her brauste, hielt doch viele in den Reihen der 
Puritaner zurück, welche zwar nicht mehr durch ihre Menge, aber 
noch immer durch ihren Charakter furchtbar waren. Sie beftanden 
bauptfächlich aus dem mittleren Adel, nebft Andern, welche Ge— 
werbfleiß oder glüdliche Spekulationen im Handel oder im Berg- 
wert emporgebracht hatten — mithin aus folchen, welche durch 
die überragende Ariftofratie am meiften in Schatten geftellt wer- 
den, und in Bertheidigung ihrer vermeinten Rechte die heftigften 
find. Ihre Kleidung hatte im Ganzen eine gefuchte Einfachheit 
und Anfpruchlofigkeit ; die dunkle Farbe ihrer Mäntel, vom völli« 
gen Schwarz zu allen andern dunkeln Farben hinüber fptelend, — 
ihre thurmförmigen Hüte mit breiten dunfeln Rändern, — ihre 
langen Schwerter, an einem einfachen Riemen hangend, ohne 
Schultergurt, Degenquaften, Platte, Schnallen oder andere Zier- 
ratben, womit der Adel gern feine Degen ſchmückte, — ihr kur— 
zes Haar, das ihre Ohren unförmlich hervorragen lieg, — vor 
Allem der düſtre Ernft ihres Anſehens, verfündigten,, daß 
fie zu der Klaffe von Echwärmern gehörten, welche entfchloffen 
und unerfchroden den vorigen Bau der Staatsverfaffung nieder- 
geriffen hatten, und nun mit etwas mehr ald Argwohn denjenigen 
betrachteten, welcher fo unerwartet an deffen Stelle getreten war. 
Es herrſchte etwas Trübes in ihren Geſichtszügen; doch war es 
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nicht Ausdrud der Niedergefchlagenheit, viel weniger der Ber- 
zweiflung. Sie ſahen aus wie alte Krieger nach einer Niederlage, 
die in ihrem Lauf gehemmt und in ihrem Stolz verwundet fein 
mochten, aber ihren alten Muth nicht vorloren hatten, Die nun 
herrfchend gewordene Schwermuth, die auf Bridgenorth's Geſicht 
lag, ftand ihm wohl an, ald Anführer des Haufens, der jept vom 
Dorfe heranzvg, aufzutreten. Als fie den Punkt erreichten, bei 
dem fie fich zuerft ſeitwärts nad den dag Schloß umgebenden 
Wäldern wenden mußten, entftand in ihnen ein vorüberziehendes 
Gefühl von Herabjeßung, als wenn fie die Landftraße ihren alten 
und oft gejchlagenen Feinden, den Königsfreunden, überlaffen 
müßten. Als fie anfingen, den gewundenen Pfad, welcher der täg- 
liche Weg des Viehs war, hinaufzufteigen, gab ihnen die offene 
Schlucht des Holzes eine Ausfiht auf den Schloßgraben, der vom 
Schutt der Breſche halb verflopft war, und auf die Breiche felbit, 
welche man an der Ede eines großen vieredigen Seitenthurms ge— 
macht hatte. Ein ernftes ftilles Lächeln wurde unter den Puri— 
tanern gemwechfelt, weil der Anblid fie an die vormaligen Siege 
erinnerte. Holdfaft Elegg, ein Mühlenbauer von Derby, der felbft 
bei der Belagerung Hand angelegt hatte, zeigte auf die Brefche, 
und fagte mit einem freundlichen Lächeln zu Herrn Soldgrace: 
„Ich hätte fchwerlich geglaubt, als ich mit eigner Hand die Kanone, 
die Dliver gegen jenen Thurm beorderte, richten half, daß wir, wie 
Füchfe, auf diefelben Mauern würden Elettern müffen, die wir mit 
unferm Bogen und Spieß erobert hatten. Mich deucht, dieſe 
Uebelgefinnten hatten damals genug damit zu thun, ihre Thore zu 
ſchließen und ihre Velten gegen ung zu erhöhen.“ 

„Sei till, mein Bruder,“ fagte der Geiftliche, „fei ſtill und 
lat deine Seele nicht beunruhigt werden. Wir gehen nicht ſchimpf— 
ham diefen hohen Ort, fintemal wir durch das Thor heranftei- 

welches der Herr den Frommen geöffnet hat.“ 

Die Worte des Paſtors waren wie ein Feuerfunke auf Schieß«- 
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pulver. Die Mienen des traurigen Gefolges klärten ſich plöglih 
auf; fie nahmen, was aus feinem Munde gefallen war, als eine 
Vorbedeutung, und als ein Licht vom Himmel auf, wie fie ihre 
gegenwärtige Lage anjehen follten, und erhoben einmüthig einen 
der Zriumbgefänge, womit die Iſraeliten die Siege feierten, welche 
ihnen über die heidnifchen Bewohner des gelobten Randes waren 
verliehen worden. 

Als der laute Schall der Pfalmmelodie, welcher durch die ver- 
fallenen Mauern wiederhallte, zu den Ohren der Königgfreunde 
drang, um fie gleichjam zu erinnern, wie wenig fie auf die Unter- 
drüdung ihrer Gegner zu bauen hätten, wurde von ihnen Darauf 
zuerſt mit einem fpöttifhen Gelächter geantwortet, das man fo 
laut, als die Lungen erlaubten, erfchallen Tieß, damit es den Pfalm- 
fängern die Verachtung ihrer Zuhörer verfündigen möchte; aber 
dieß war eine erzwungene Meußerung des Parteihaſſes. In melan— 
holifhen Gefühlen Tiegt mehr, was einem unvollfommenen und 
bedrängten Zuftande entjpricht, als in fröhlichen, und wenn 
beide in eine Berührung gebracht werden, jo fiegen meiftentheile 
die erftern. Wenn ein Leichenbegängniß und eine Hochzeitprozeſ— 
fon unerwartet zufammenträfen, fo wird man mir gern einräumen, 
daß die Fröhlichkeit des [ebteren bald Etwas von dem düftern Ton 
des erftern annehmen würde. Aber die Adeligen und Royaliften 
hatten überdieg Mitgefühle von einer andern Art. Die Pſalm— 
melodie, welche ihnen jeßt in's Ohr drang, war zu oft gehört wor= 
den, und bei zu vielen Gelegenheiten dem von den Widerjpenftigen 
gewonnenen Siege vorhergegangen, um von ihnen, jelbjt bei ihrem 
Triumph, ohne Gemüthsbewegung gehört werden zu können. 
Jetzt entftand eine Paufe, deren fich die Partei felbft in etwas zu 
ihämen ſchien, bis das Stillfhweigen durch den alten wadern 
Ritter Zafper Granbourne gebrochen wurde, deſſen Tapferkeit fo 
allgemein anerkannt war, daß er ſelbſt ſolche Regungen frei ges 
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ftehen durfte, welche Leute von einigermaßen zweifelhafter Herz⸗ 
baftigkeit zu befennen, unflug gefunden haben würden. 

„Ha ha!" fagte der alte Ritter, „kein Tropfen Wein fol 
wieder über meine Zunge kommen, wenn das nicht daffelbe Lied 
ift, mit dem die fpigöhrigen Schurken ihren Angriff auf Wiggan- 
lane anfingen, wo fie ung wie die Kegel niederrollten! Wahrhaftig, 
Nachbar, offenberzig zu reden, dem Teufel zum Troß, die Melodie 
will mir eben nicht behagen.“ 

„Wüßt' ich, die ſtutzköpfigen Schurken thäten es zum Hohn, 
rief Richard Wildblod vom Thale, „ich wollte ihnen ihr 
Pſalmfingen aus ihren Bauerkehlen mit dieſem Knittel heraus— 
ſchlagen.“ Ein Ausbruch, der, vom alten Roger Raine, dem be— 
trunkenen Kellner des Peveril'ſchen Hauſes im Dorfe, unterſtützt, 
ein allgemeines Gefecht hätte veranlaſſen können, wenn nicht Ritter 
Cranbourne den Streit verhütet hätte. 

„Wir wollen keine Fehde haben, Richard,“ ſagte der alte 
Ritter zu dem jungen Verwalter; „nein, nein, wir wollen keine 
Schlägerei haben, aus drei Gründen: erſtens, weil es unartig 
gegen Lady Peveril wäre; dann, weil es wider den Frieden des 
Königs iſt, und endlich, Richard, weil, wenn wir die pfalmfingen= 
den Schurken anfielen, Ihr am fchlimmften dabei wegfommen wür— 
det, wie Ihr es erfahren habt, Richard.“ 

„Wer, ich! Ritter Jaſper,“ antwortete Richard, „ih am 
ichlimmften weggefommen? Ich will verdammt fein, wenn es je 
geihah, außer in dem verwünfchten engen Paß, wo wir nicht mehr 
Flanke, Fronte und Nachtrab Hatten, ald Häringe in einer Tonne.“ 

„Das war die Urfache, dent’ ich," antwortete der Ritter Ja— 
jper Eranbourne, „daß Ihr, um den Fehler gut zu machen, in die 
Hede krocht und da ftedden bliebt, Roß und Mann, bis ih Euch 
mit meinem Gommandoftab herausfchlug; und dann, anftatt auf 
die Sronte los zu gehen, machtet Ihr rechtsum, und fort jo ſchnell, 
als Euch Eure Füße tragen konnten.“ 
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Diefe Erinnerung brachte ein Gelächter auf Richard’ Unkoften 
hervor, der dafür bekannt, oder wenigftend im Berdacht war, mehr 
Muth auf der Zunge, ald im Herzen zu haben. Und da diefe Art 
von Spötterei von Seiten des Nitterd die Empfindlichkeit, die ın 
dem Bufen der royaliftifhen Cavalcade zu erwachen anfing, glück— 
lich gedämpft hatte, fo wurden fernere Urfachen zum Anftoß dur) 
das plößliche Aufhören jener Töne entfernt, die fie als eine abficht- 
lihe Kränkung hatten auslegen wollen. 

Dieß verdankte man der Ankunft der Puritaner an der großen 
und weiten Brefche, welche ehedem durch ihre fiegreiche Kanone in 
die Mauer des Schlofjes gemacht worden war. Der Anblid ihrer 
Schutthaufen und der zerriffenen Theile des Gebäudes, von welchem 
aus fich allmählig ein jchmaler, fteiler Pfad wand, war dazu geeig= 
net, im Gontraft mit den grauen und feften Thürmen und Pfeilern, 
die noch unverlegt flanden, fie an ihren Sieg über die Feftung 
ihrer Feinde und daran zu erinnern, wie fie Edle und Prinzen in 
eiferne Feſſeln geſchlagen hatten, 

Aber angemeffenere Gefühle erwachten felbft in dem Bufen die— 
fer ftrengen Seftirer, als die Gebieterin des Schloffes, noch in der 
frifchen Blüthe der Schönheit und Weiblichkeit, mit ihrer vor— 
nehmften weiblichen Begleitung, an dem Ende der Brefche erfchien, 
ihre Gäfte mit der ihrer Einladung gebührenden Ehre und Höf- 
lichkeit zu empfangen. Sie hatte die ſchwarze Kleidung, welche 
mehrere Jahre hindurch ihre einzige Tracht war, abgelegt, und 
war mit einem Glanz geſchmückt, der ihrer und 
ihrem Stande wohl ziemte. Juwelen freilich aber 
ihr langes und dunkles Haar war mit eine 
laub und eingeflochtenen Lilien geziert; jemt 
Erhaltung des Königs in der königlichen Ei 
hen feiner glüdlichen Wiedereinfeßung. % 
denen, die fie erblicte, noch intereffanter mat 
beit der zwei Kinder, die fie an beiden HA 
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felben mar Allen als das Kind ihres Anführers, Major Brid- 
genorth's, wohl bekannt, welches durch die faſt mütterliche Sorg— 
falt der Lady Peveril im Leben und Wohlfein erhalten worden 
war. 

Wenn felbit die geringeren PBerfonen der Geſellſchaft den hei— 
lenden Einfluß ihrer Segenwart in diefer Begleitung fühlten, jo 
wurde der arme Bridgenorth faft davon überwältigt. Die Strenge 
feiner Kafte und ihrer Sitte erlaubten ihm zwar nicht, auf's Knie 
zu fallen und die Hand zu küffen, welche feine Kleine Waiſe hielt; 
aber die Tiefe feiner Verbeugung, das Zittern und Stottern feiner 
Stimme, und das Glänzen feines Auges verriethen eine dankbare 
Ehrerbietung gegen die Frau, zu der er ſprach, in einem innigern 
und ehrfurchtsvollern Ausdrud, als felbft durch eine Niederwer— 
fung nach perfifcher Sitte hätte gefchehen füunen. Einige wenige 
artige, freundliche Worte über das Vergnügen, wieder einmal ihre 
Nachbarn als ihre Freunde zu fehen, einige gütige Nachfragen, an 
die vornehmften unter ihren Gäften gerichtet, über ihre Familien 
und Bekannten, vollendeten ihrem Triumph über feindjelige Ge— 
danken und gefährliche Erinnerungen, und ſtimmten die Gemüther 
zur Theilnahme an dem Zwede der Verſammlung. 


Sogar Solsgrace felbft, der fich freilich durch Amt und Pflicht 
verbunden glaubte, über die mancherlei Lift „der amalekitifchen 
Weiber” zu wachen und ihr entgegen zu arbeiten, entging der 
ſympathetiſchen Auſteckung nicht und wurde von den Zeichen des 
Friedens und Wohlwollens, welche Lady Peveril ihn wahrnehmen 
ließ, fo ergriffen, daß er fogleich den Pjalm anhub: 

Wie ſchön iſt's, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen! 


Lady Peveril empfing diefe Begrüßung ald eine erwiederte 
Höflichkeit, und führte nun in Perfon diefe Partie ihrer Gäfte 
in das Zimmer, wo die Tafel mit reichlichem Vorrath befeßt war; 
fie hatte fogar die Geduld zu bleiben, während Paſtor Nehemia 
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Soldgrace ein Tifchgebet von ungeheurer Ränge ala Einleitung zu 
dem Gaſtmahle ſprach. Ihre Gegenwart war einigermaßen ein 
Zwang für den Geiftlichen, deffen Vortrag um fo länger währte, 
und um jo verwidelter ward, weil er fich verhindert fühlte, ihn 
durh feine gewöhnlich angehängte Bitte um Befreiung vom 
Pabſtthum, Brälatur und Beveril vom Gipfel abzu— 
fürzen, welche ihm jedoch fo zur Gewohnheit geworden war, daß 
er, nach verfchiedenen Verfuchen, mit einer andern Redeform zu 
ſchließen, endlich fich genöthigt ſah, die erften Worte feiner üblichen 
dormel laut auszufprechen, die übrigen aber auf eine folche Art 
— murmeln, daß ſelbſt die nächſten Zuhörer ſie nicht verſtehen 
onnten. 

Auf das Stillſchweigen des Geiſtlichen folgte das gewöhnliche 
Geräuſch, welches das Platznehmen einer hungrigen Geſell ſchaft 
an einer wohlbeſetzten Tafel ankündiget, und verſchaffte zu gleicher 
Zeit der Lady Gelegenheit, das Zimmer zu verlaffen und nach der 
dedienung ihrer andern Geſellſchaft zu fehen. Sie fühlte in der 
That, daß es hohe Zeit war, dieß zu thun, und daß die royali- 
ſiſchen Gäfte die frühere Aufmerkſamkeit, welche fie der Klugheit 
gemäß fand, den Puritanern zu beweifen, übel zu deuten oder 
ſelbſt zu ahnden geneigt fein möchten. 

Diefe Beforgniffe waren jegt nicht ganz ungegründet. Umfonft 
hatte der Haushofmeifter die königliche Fahne mit ihrem ftolzen 
Motto « Tandem triumphans » (endlich fiegreih) an einem der 
großen Thürme, welche zur Seite des Haupteinganges fanden, 
aufgeftedft; während von dem andern das Panier Peveril’s vom 
Gipfel flatterte, unter welchem Viele yon denen, die nun naheten, 
während des wechjelnden Bürgerkriegs gefochten hatten. Umſonſt 
wiederholte er jeinen lauten Ausruf: „Willtommen, edle Ritter 
und Herren, willkommen!“ Es entftand ein dumpfes Murmeln 
unter ihnen, daß das Willkommen aus dem Munde der Gemahlin 
des Oberften, nicht aus dem eines Domeftifen, hätte kommen 
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follen. Sir Zafper Eranbourne, der fowohl gefunden Berftand, 
als Geift und Muth befaß, und die Beweggründe feiner fchönen 
Bafe wohl Fannte, auch allerdings von ihr über alle von ihr an= 
genommenen Einrichtungen war zu Rath gezogen worden, fand 
die Lage der Dinge fo, daß Feine Zeit zu verlieren war, die Gäfte 
in’8 Speifezinmer zu führen, wo Zafelgenüffe aller Art, wofür 
die Lady jo reichlich geſorgt hatte, ihre Aufmerkſamkeit von diefen 
Gegenftänden ablenken Eonnte. 
Der Kunftgriff des alten Kriegers gelang im höchften Grade. 
Er nahm den großen Eichenftuhl ein, auf dem der Haushofmeifter 
bei feinen Amtsgefchäften zu fiben pflegte, und nachdem Doktor 
Dummerar ein kurzes lateinifches Tifchgebet gefprochen, ermunterte 
Sir Jafper die Gefellfchaft, ihren Appetit zur Mahlzeit durch 
einen vollen Kelch auf das Wohl feiner Majeftät zu fchärfen. Im 
Augenblick erflangen die Gläfer und Flaſchen. Im andern Augen- 
blick ftanden die Gäfte auf ihren Füßen, gleich fo vielen Statuen, 
todtenftill, aber mit glänzenden, erwartungsvollen Bliden und 
mit ausgeftredten Händen, welche ihre vollen, dem König geweih- 
ten Pokale hielten. Die Stimme des Ritters Jaſper Eranbourne, 
heil, volltönend und nahdrüdlich, wie der Klang feiner Feldtrom- 
pete, brachte die Geſundheit des wiedereingefeßten Monarchen aus, 
welchen Trinkſpruch die Verſammlung ſchnell erwiederte, welde 
vor Ungeduld brannte, die gebührende Huldigung darzubringen. 
Eine andere Furze Paufe füllte das Ausleeren ihrer Gläfer und 
der gemeinfchaftliche Ausbruch in einen jo lauten Ausruf der Ge— 
fundheit, daß nicht nur die Balken des alten Saales erzitterten, 
jondern auch die Eichen= und Blumengewinde, womit fie geſchmückt 
waren, in Bewegung geriethen, und wie von plöglichem Wirbel- 
wind raufchten. Nach diefem feierlichen Akt fiel nun die Gefell- 
ſchaft über die Gerichte her, unter denen die Tafel dröhnte, er= 
muntert durch Sröhlichfeit und Gefang; denn alle Minnefänger des 
Yezirks, welche, gleich der bifchöflichen Geiftlichkeit, unter der 
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Herrfchaft der eigenmächtigen Heiligen des Freiſtaats bisher hatten 
verffummen müffen, waren zugegen. Das gefellige Gejchäft des 
guten Eſſens und Trinkens, die wechjelfeitigen Gefundbeiten 
zwijhen alten Nachbarn, welche Feldfameraden im Augenblide 
des Widerftandes — Leidensgefährten zur Zeit des Druds und 
der Unterjochung geweſen, verwifchten bald aus ihrem Andenken 
die nichtige Urſache der Befchwerde, welche bei einigen die Feftlich- 
keit des Tages getrübt hatte; jo daß Lady Peveril, als fie, wie 
zuvor, von den Kindern und ihren Frauen begleitet, in den Saal 
trat, mit den Zurufungen bewillfommt wurde, welche der Wirthin 
und Gebieterin des Schloffes, der Gemahlin des edlen Ritters, 
gebührten, welcher die meiften von ihnen mit unerfchrodenem und 
ausharrendem, eines beffern Erfolgs würdigem Muth in die 
Schlaht geführt hatte. 

Ihre Anrede an fie war kurz und anſtändig, doch mit fo viel 
Gefühl gefprochen, daß fie jedes Herz rühren mußte. Sie ent— 
ſchuldigte ihre fpätere Bewillfommnung durch die Bemerkung, daß 
an diefem Tage Perfonen im Schloffe zugegen wären, welche 
neuere, glücliche Begebenheiten aus Feinden zu Freunden gemacht 
hätten, bei denen aber der Ießtere Charakter noch fo neu wäre, daf 
fie nicht gewagt habe, irgend einen Punkt des Geremonield bei 
ihnen zu vernachläſſigen. Allein diejenigen, zu denen fie jetzt 
fpreche,, feien die beten, die theuerften , die treueften Freunde von 
ihres Mannes Haufe, denen und deren Tapferkeit Peveril nicht 
nur jene glücklichen Siege verdanke, die ihnen und ihm in den 
legtern traurigen Zeiten Ruhm verfchafft, fondern deren Muthe fte 
indbefondere die Erhaltung des Lebens ihres Anführers fchuldig 
wären, felbft als er Feine Niederlage abwenden fonnte. Ein oder 
zwei Worte des herzlichften Glückwunſches zur glüdlichen Wieder- 
herſtellung der Föniglichen Familie und Regierung vollendeten 
Alles, was fie hinzuzuſetzen wagte, und mit einer gefälligen Ver— 
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beugung gegen die Verfammlung ſetzte fie ein Glas an ihre Lip- 
pen, gleihfam zur Bewillkommnung ihrer Gäfte. 

Die Balken des alten Schloßſaals von Martindale erbebten 
fogleih von einem Tautern und hellern Ruf, als von dem fie fo 
eben gezittert hatten, und die Namen des Ritters Peveril vom 
Gipfel und feiner Gemahlin wurden unter dem Schwenfen der 
Mützen und Hüte und unter allgemeinen Wünfchen für ihr Wohl: 
fein und Glück ausgerufen. 

Unter diefen frohen Ausfichten entfernte ſich Lady Peveril aus 
dem Saale, und gab dem Jubel des Abends freien Spielraum. 

Die Unterhaltung der Puritaner war von einer andern wenie 
ger raufchenden Art. Bei ihnen gab e8 weder Gefang, noch Scherze, 
noch Muſik, noch Gefundheiten, und doch fchienen fie nicht weniger, 
nach ihrem eigenen Ausdrude, die Erquidungen der Greatur zu 
geniehen, welche die Gebrechlichkeit der Menfchheit ihrem äußer- 
lihen Menſchen angenehm machen. Der alte Whitafer jelbft be- 
theuerte, daß fie, obgleich viel Fleiner an der Zahl, doch faft eben 
fo viel Sekt und Glaret verbrauchten, als ferne eigenen aufgewed- 
teren Parteigenoffen. Ohne einen fo parteiifchen Bericht anzu— 
nehmen, wollen wir blos fagen, daß bei diefer Gelegenheit, wie 
bei den mteiften andern, die Seltenheit des Genuffes das Gefühl 
des Vergnügens erhöhte, und daß diejenigen, welche Enthaltfam- 
keit, oder wenigftens Mäßigkeit zu einem religiöfen Grundfaß 
machten, ihre gejelligen Zufammenfünfte um fo beffer genoffen, 
je feltener ſolche Gelegenheiten fich ihnen darboten. Wenn fie auch 

‚nicht wirklich Gefundheiten einander zutranfen, fo zeigten fie wenig⸗ 
ſtens durch einander zugeworfene Blide und Kopfniden bei Er- 
bebung ihrer Gläfer, daß fie alle diejelbe fröhliche Befriedigung 
ihres Appetit mit einander theilten , und fie deßhalb erhöht fühl- 
ten, weil ihre Nachbarn und Freunde zu gleicher Zeit dieſes Ver— 
gnügen geniöffen. Religion, fo wie fie der Hauptftöff ihrer Ge— 
danken war, ward auch der vornehmfte Gegenftand ihres Ge— 
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ſprachs; umd, da fie in Heinen abgeſonderten Parteien beiſammen 
jaßen, beſprachen fie dogmatiſche und metapbyſiſche Artikel des 
Glaubens, wogen die Berdienfte verichiedener Prediger ab, ver» 
glichen die Glaubensbekenntnifje freitender Secten, und beftärkten 
durch biblifche Ausiprüche die Meinungen, welche fie ſelbſt begün- 
figten. Einige Streitigkeiten erhoben ſich im Berlauf diefer Ber« 
bandlungen, welche, ohne Major Bridgenorth’s Hlügliche Bermitt- 
lung, wohl die Gränze des Schidlichen hätten überfchreiten 
fönnen. 

Der Major veranlafte auch du Aufbruch der Gefellfchaft zu 
früher und fchiklicher Stunde, jo daB fie das Schloß lange ver» 
laſſen hatten, ehe ihre Nebenbuhler, die Königlichen, zum Gipfel 
ihrer Fröhlichkeit gelangt waren; eine Anordnung, womit Lady 
Beveril jehr zufrieden war, weil fie die Folgen fürchtete, welche 
wahrjcheinlich bei dem gemeinjchaftlichen Fortgehen beider Parteien 
entflanden wären. 

Es war faft Mitternacht, ehe der größere Theil der Ritter- 
partei, nämlich folche, die ohne fremden Beiftand fich entfernen 
fonnten, mit Benugung des VBollmondes, um Unfälle zu verhüs 
ten, das Dorf Martindale-Moultraffie verließ. 


Ihr Zauchzen und der Refrain ihres Taut fchallenden Chors: 
„Der König kommt wieder in fein Reich!“ — wurde von der 
Lady Peveril mit nicht geringem Vergnügen gehört, da fie herzlich 
froh war, daß die Luftbarkeit des Feftes ohne einen widrigen Vor— 
fall vorübergegangen war. Die Beluftigung war jedoch noch nicht 
gänzlich zu Ende; denn die eraltirten Royaliften, welche einige 
Landleute noch auf den Füßen. und um ein Freudenfeuer auf der 
Straße verſammelt fanden, fhlugen fich fröhlich zu ihnen, ſchickten 
nach zwei Fäffern Branntwein (Stingo genannt), und halfen fie 
Auf die Gefundheit des Königs und des wadern Generals Mont 
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leeren. Der Tumult verhallte endlich, und der Mond ging in ftil- 
ler Herrlichkeit , die Zinnen verfilbernd, über dem Dorfe auf. 


Fünftes Kapitel, 


An nächften Morgen nach dem Fefte blieb Lady Peveril, er— 
müdet von den Anftrengungen und Bejorgniffen des vorigen Tages, 
zwei oder drei Stunden länger in ihrem Zimmer, als fie fonft 
pflegte, und die Sitte der Zeit mit fidy brachte, Unterdeffen gab 
Miftreß Ellesmere, eine Perfon, die, befonders in Abweſenheit 
ihrer Gebieterin,, fih ein großes Anfehen gab, der Gouvernante 
Deborah Befehl, fogleich die Kinder in die freie Luft in den Park 
zu bringen, und fie nicht in das vergoldete Zimmer zu Iaffen, 
welches gewöhnlich ihr Spielplak war. Deborah, welche oft und 
pisweilen mit Erfolg fi dem angemaßten Anfehen der Ellesmere 
widerfeßte, bedachte insgeheim, daß es eben regnen wollte, und 
das vergoldete Zimmer ein ſchicklicherer Pla für die Bewegung 
der Kinder wäre, als das feuchte Gras des Parkes an einem rauhen 
Morgen. 

Alllein der Sinn einer Frau ift manchmal eben fo unbeftändig, 
als eine Volksverfammlung, und nachdem fe jet gefunden Hatte, 
daß der Morgen regnerifch fein würde, und daß das vergoldete 
Zimmer der paffendfte Spielplag für die Kinder ſei, kam Deborah 
auf den etwas unbündigen Schluß, daß der Park der paffendfte 
Pla für ihren eigenen Morgenfpaziergang ſei. Es ift gewiß, daf 
fie während der ungebundenen Fröhlichkeit des vorhergehenden 
Abends bis Mitternacht mit Launce Outram, dem Parkfauffeher, 
getanzt hatte; allein in wiefern der Umftand, daß fie ihn eben in 
jeinem Tändfichen Buß mit einer Feder auf dem Hut und mit einer 
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Armbruſt unter dem Arm, unter dem Fenfter vorbeigehen ſah, Ein- 
fluß auf ihre widerjprechenden Meinungen über das Wetter hatte, 
find wir weit entfernt errathen zu wollen. Es ift genug für ung, 
daß, jobald Miftreß Ellesmere den Rüden gewandt hatte, Debo— 
tab die Kinder in die vergoldete Stube brachte, nicht ohne ſtrengen 
Auftrag (denn wir müflen ihr Gerechtigkeit widerfahren Taffen) an 
den jungen Herrn Julian, auf Fräulein Alerie Achtung zu geben, 
worauf fie durch die Glasthüre des Schlafzimmers, welches faft der 
großen Brefche gegenüber war, in den Park jchlüpfte. 

Das vergoldete Zimmer, worin die Kinder nun ihrem Zeit— 
vertreib ohne Aufficht überlaffen waren, war ein großes Zimmer 
mit fünftlich vergoldeten Tapeten von gedrudtem fpanifchen Leder 
behängt, welche in einer num veralteten, doch gar nicht ungefälli« 
gen Manier eine Reihe von Turnieren und Gefechten zwijchen den 
Saracenen von Granada und den Spaniern unter Befehl des Kö- 
nigs Ferdinand und der Königin Jaſabelle während jener denk— 
würdigen Belagerung vorftellten, welche durch Umſturz der letz⸗ 
ten Ueberrefte der Herrjchaft der Mauren in Spanien beendigt 
wurde. 

Der Heine Julian lief zu feiner eigenen und feiner Eleinen 
Freundin Unterhaltung im Zimmer umber, indem er mit einem 
Rohr die drohenden Geberden der Abencerragen und Zegris nadı= 
ahmte, die mit dem morgenländifchen Spiele, den Jerid oder 
Wurfipieß zu ſchleudern, bejchäftigt waren ; ein anderes Mal fepte 
er fich neben fie, und befchwichtigte fie mit Liebkofungen, wenn 
das muthwillige oder furchtjame Kind es überdrüffig ward, feinem 
lärmenden Spiele unthätig zuzufehen. Da ſah er plöglich eine 
von den Abtheilungen der Iedernen Tapeten ſich aufthun, und eine 
ihöne Hand fihthar werden, deren Finger auf ihrem Rande ruh— 
ten und fie noch weiter zurüczufchieben bereit fchienen. Julian 
war jehr erftaunt und etwas erjchroden über das, was er gefehen 
hatte; denn die Mährchen der Kinderftube hatten fein — mit 

Veveril. 
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Geſpenſterfurcht erfüllt. Doch, von Natur dreift und herzhaft, 
ftellte fich der Eleine Held neben feine wehrlofe Schwefter, und fuhr 
fort, jeine Waffe zu ihrer Vertheidigung fo kühn zu ſchwingen, 
als wär’ er jelbft ein Abencerrage von Granada gewejen. 

Das Feld der Tapetenwand, auf welches fein Auge geheftet 
war, wich immer mehr zurüd, und zeigte mehr und mehr die Ge— 
ftalt, zu welcher die Hand gehörte, bis die Kinder in der Dunkeln 
Deffnung, die fi aufthat, eine Frau in Trauerfleidung erblidten; 
fie war über den Mittag des Lebens hinaus, trug aber in ihren 
Sefichtözügen noch immer Spuren großer Schönheit; jedoch der 
vorherrjchende Charakter fowohl ihrer Phyfiognomie, als ihrer 
ganzen Perſon, war ein. Ausdrud von fat Föniglicher Würde, 
Nach einer augenblidlichen Ruhe auf der Schwelle des Portals, 
das fie fo unerwartet geöffnet hatte, und mit einiger Meberrafchung 
auf die Kinder blickend, welche fie wahrfcheinlichenicht bemerkt 
hatte, trat die Fremde in das Zimmer, und das Feld ſchloß ſich 
durch Berührung einer Feder wieder jo fehnell hinter ihr, daß 
Zulian faft zweifelte, ob es je offen geweſen, und zu befürchten 
anfing, die ganze Erſcheinung möchte eine Täuſchung geweſen 
ſein. 

Die ſtattliche Frauengeſtalt jedoch nahte ſich ihm und fragte: 
„Biſt du nicht der junge Peveril?“ 

„Ja,“ antwortete der Knabe erröthend, und nicht ganz ohne 
ein jugendliches Gefühl jener Regel des Ritterthums, welche Jedem 
verbot, feinen Namen zu verläugnen, was auch für Gefahr mit 
dem Geftändnig verbunden fein möchte. 

„Wenn das iſt,“ fagte die ftattliche Fremde, „fo geh’ in dei— 
ner Mutter Zimmer, und heiße fie fogleich zu mir kommen, um 
mit mir zu fprechen.“ 

— wag nicht,“ ſagte der kleine Julian. 

„Wie?“ erwiederte Die Dame, — „fo jung und fo unge— 
horſam? Aber du folgt nur der Sitte der Zeit, Warum willft 
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du nicht gehen, lieber Knabe, wenn ich dich darum als eine Ge- 
fülligkeit bitte 2" 

„Sch wollte wohl gehen, fchöne Frau," ſagte der Knabe, 
„aber,“ — und hier hielt er inne, und zog fich immer zurüd, fo 
wie die Dame ihm näher Fam, ohne die Hand Aleriens Logzulaffen, 
welche, zu jung, um den Sinn des Geſprächs zu verftehen, zit- 
ternd fich an ihren: Gefpielen anklammerte. 

Die Fremde fah feine Verlegenheit, Tächelte, und blieb feft 
Rechen, während fie ihn noch einmal fragte: „Wovor fürchtet du 
dich, Liebes Kind, und warum magſt du nicht auf meine Bitte zu 
deiner Mutter gehen?“ 

„Weil," antwortete Julian dreift, „wenn ich gehe, die kleine 
Alexie mit Euch allein bleiben muß.” 

„Du bift ein ritterlicher Knabe," fagte die Dame, „und 
willit dein Blut nicht bejchinipfen, welches nie den Schwachen ohne 
Schuß ließ.” 

Julian verftand fie nicht, und fah noch mit Aengſtlichkeit erft 
auf fie, dann auf jeine Kleine Gefpielin,. deren Augen mit dem 
leeren Bli der Kindheit, auf ähnliche Art, zwifchen der fremden 
Dame und zwifchen ihrem Eleinen Freunde und Bejchüger hin und 
ber ſchweiften, bis fie endlich, von einiger Furcht angeſteckt, die 
er unter feinem theilnehmenden Beftreben doch nicht ganz verbergen 
fonnte, in feine Arme floh, durch ihr Anklammern feine Unruhe 
nur vermehrte, und, indem fie laut zu fehreien anfing, es ihm 
jehr ſchwer machte, dem ſympathetiſchen Einfluffe zu widerftehen 
und gleichfalls in ein Gefchrei auszubrechen. 

Es war etwas in dem Weſen und Benehmen der Fremden, das 
wenigftens Scheu, wo nicht Furcht, rechtfertigen konnte, wenn 
man die überrafchende und geheimnißvolle Art ihrer erften Erſchei— 
nung und ihres Eintritts mit in Anjchlag bringt, Ihre Kleidung 
hatte nichts Ausgezeichnetes, jondern beftand in dem gewöhnlichen 
weiblichen Reifeanzug der damaligen Zeit, wie ihn 7 ‚geringere 


52 


Klaffe von Frauenzimmern des Mittelftandes zu tragen pflegte. 
Aber ihr ſchwarzes Haar war fehr lang, und mehrere Loden hingen 
unter der Haube hervor, und wallten aufden Hals und die Schul=- 
tern herab. Ihre Augen waren dunkelſchwarz, ſcharf und durch— 
dringend, und ihre Geſichtszüge hatten Etwas von ausländiichem 
Gepräge. Ihre Ausfprache verrieth einen etwas fremden Accent ; 
die Verbindung der Worte war aber rein Engliih. In ihrem 
flüchtigften Ton und Benehmen Tag etwas von einer Perſon, die 
zu befehlen und Gehorfam zu erwarten gewohnt ift; und die 
MWiedererinnerung hieran brachte den Kleinen Julian wahrjcheinlich 
auf die nochmalige Entfchuldigung feiner Furcht mit der Urjache, 
daß er die Fremde für „eine Feenkönigin“ gehalten habe. 

Während die fremde Dame und die Kinder einander fo gegen- 
über ftanden, kamen zwei PBerfonen, faft in demjelben Augenblide, 
wiewohl zu verfchiedenen Thüren herein, deren Haft verrieth, daß 
fie durch das Gefchrei der Kleinen waren in Bewegung gefekt 
worden. Die erfte war Major Bridgenorth, der beim Eintritt in 
den Saal, welcher mit dem vergoldeten Zimmer zufammenbing, 
bei dem Geichrei feines Kindes beforgt herbeieilte. Es war feine 
Abſicht geweien, im dem gemeinfchaftlichen Zimmer jo lange zu 
bleiben, bis Lady Peveril erfcheinen würde, und ihr die Verfiche» 
rung zu geben, daß der vergangene Tag des Getümmels in jeder 
Hinficht angenehm für feine Freunde verfloffen ſei, und ohne alle 
bedenkliche Folgen, welche aus einem Zufammenfein der verfchie- 
denen Parteien fih hätten befürchten laſſen. Wenn man aber 
überlegt, wie heftig ihn die Beforgnifje für feines Kindes Erhal- 
tung und Gefundheit vor Kurzem beftürmt hatten, Bejorgnifle, 
die wohl durch das Schickſal feiner frühern Kinder gerechtfertigt 
wurden , fo wird es nicht befremden , daß das Gefchrei feiner klei— 
nen Alerie ihn über die Form der Schidlichkeit hinausführte, und 
—— in das — einzudringen verleitete, als — eigentlich 
ziemte. 
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Er drang alfo in das vergoldete Zimmer durch eine GSeiten- 
thüre und einen engen Gang, welcher diefes Zimmer und Moul- 
traffie-Hall verband, riß das Kind in feine Arme und fuchte durch 
taufend Liebkojungen das Schreien zu erftiden, welcher aber nur 
noch lauter hervorbrach, als die Kleine fih in den Armen eines 
Mannes fand, deffen Stimme und Wefen ihr faft fremd waren. 

Beſtürzt durch dieß Gefihrei, das durch Julian verftärkt, in 
Kurzem ſehr heftig ward, trat Lady Peveril herein, mit deren 
Zimmer die vergoldete Stube durch eine in ihre Garderobe führende 
befondere Thüre in Verbindung ftand. Den Augenblid, als fie 
erfchien, machte fich die Eleine Alerie aus den Armen ihres Vaters 
108, und Tief zu ihrer Beſchützerin, und fobald fie nur ihr Kleid 
erfaßt hatte, ward fie nicht nur ſtill, fondern wandte auch ihre 
großen blauen Augen, in denen noch die Thränen glängten, mit 
einem Blick mehr der Berwunderung, als der Bejorgniß, auf die 
fremde Dame. Julian ergriff mannhaft wieder fein Rohr, eine 
Waffe, von der er fih während des ganzen unruhigen Auftritte 
nicht getrennt hatte, und ftand bereit, feiner Mutter beizuftehen, 
wenn aus ihrer Zuſammenkunft mit der Fremden Gefahr für fie 
entipränge. 

Die Fremde fehien die Urfache der fichtbaren Verlegenheit, in 
welche Lady Peveril bei ihrem Anblid gerathen war, zu errathen; 
denn fie fagte mit der rührenden Art, die ihr befonders eigen war: 
„Zeit und Mißgeſchick haben mich fehr verändert, Margarethe, — 
das fagt mir jeder Spiegel. — Margarethe Stanley jedoch, deucht 
mich, follte Charlotte de la Tremouille noch erkannt haben.“ 

Lady Peveril war wenig gewohnt, ſich von einer plößlichen 
Gemüthsbewegung hinreißen zu laffen; aber im gegenwärtigen 
Falle warf fie fich auf die Kniee und rief in einem mit Gram und 
Freude gemijchten Entzüden, umd, halb die Kniee der Fremden 
umfaffend , mit gebrochener Stimme aus : 

„Meine gütige, meine edle Wohlthäterin — die fürftliche 
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Graͤfin von Derby — die Königin von Man — konnt' ih an 
Eurer Stimme, Euren Gefichtszügen nur einen Augenblid zwei- 
feln® — O vergebt, vergebt mir!” 


Die Gräfin hob die fußfällig flehende Verwandte von ihres 
Mannes Haufe mit aller Anmuth empor, die einer von früher 
Kindheit her an den Empfang von Huldigung und an Ertheilung 
von Schuß gewöhnten Dame eigen ift. Sie küßte die Lady Pe— 
veril auf die Stirne, und fuhr mit der Hand Tiebreich über ihr 
Geſicht, indem fie fagte: 

„Sr habt Euch auch verändert, meine theure Goufine; aber 
diefe Veränderung Eleidet Euch wohl, als der Uebergang vom hüb- 
chen und ſchuüchternen Mädchen in eine kluge, verſtändige Haus— 
frau. Aber mein Gedächtniß, das ich ehemals für gut hielt, 
trügt mich ſehr, oder dieſer Herr da iſt Ritter Gottfried Pe— 
veril?“ 

„Ein freundlicher, lieber Nachbar nur, gnädige Gräfin,“ 
ſagte Lady Peveril; „Ritter Gottfried iſt bei Hofe.“ 

„So viel hört’ ich," erwiederte die Gräfin von Derby, „ale 
ich letzte Nacht hier ankam.” 

„Wie? gnädige Frau," rief die Lady, „Ihr kamt im Schloffe 
Martindale an, im Haufe der Margarethe Stanley, wo Ihr 
ſolches Recht zu befehlen habt, und ließet fie Eure Gegenwart 
nicht wiffen 2“ 

„D ich weiß," verfeßte die Gräfin, „Ihr feid eine treuerges 
bene Unterthanin, freilich in diefen Tagen eine Seltenheit. Allein 
es machte ung Vergnügen," ſetzte fie mit einem Lächeln Hinzu, 
„meognito zu reifen, und da wir Euch mit Bewirthung fo vieler 
Säfte bejchäftigt fanden, jo wünfchten wir Euch nicht durch unfre 
fönigliche Gegenwart zu beunrubhigen. " 


„Aber wie und wo waret Ihr logirt, gnädige Gräfin?“ fragte 
die Lady. „Oder warum ſolltet Ihr einen Beſuch geheim gehalten 
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haben, welcher zehnfach die Glückſeligkeit jedes treuen Herzens er⸗ 
höht hätte, das geſtern hier fröhlich war?" = 

„Kür meine Wohnung war gut von der Ellesmere geforgt — 
jeßt der Eurigen , wie fie fonft die meinige war. Sie hat hier 
ehemals, wie Ihr wißt, den Quartiermeifter gemacht, und auf 
größerm Fuße; Ihr müßt fie entſchuldigen — fie hatte meinen be= 
ſtimmteſten Befehl, mich in dem verborgenften Theil des Schloffes 
zu logiven (hier wies fie auf das Schiebefeld der Wand), fle ges 
horchte dem Befehl, und ſchickte Euch nun, dent’ ich, hieher.“ 

„Nein,” fagte Lady Peveril, „ich habe fie heute noch nicht 
geſehen, und wußte daher gar nichts von einem fo angeneymen, fo 
überrafchenden Beſuche.“ 

„Und ich," erwiederte die Gräfin, „war gleichfalls verwun— 
dert, Niemand, ald diefe Lieblichen Kinder, in dem Zimmer zu 
treffen, wo ich Euch zu hören glaubte. Unſre Ellesmere ift albern 
geworden — Eure Gutmüthigkeit hat fie verdorben — fie hat die 
Zucht vergeſſen, die fie unter mir lernte.“ 

„Ich fah fie durch den Wald laufen," fagte Lady Peveril nach 
einem Augenblid der Ueberlegung, „ohne Zweifel, um die Berfon 
— — welche die Kinder zu beſorgen hat, um fie wegzu— 

ringen, ” 

„Eure eignen Kleinen Lieblinge, unftreitig?” verfeßte die 
Gräfin, indem fie auf fie blickte. „Magarethe, der Himmel hat 
Euch geſegnet.“ ZU 

„Das ift mein Sohn,“ erwiederte die Lady, auf Julian wei- 
fend, welcher ihrem Gefpräch begierig zuhorchte; „das Kleine Mäd- 
hen da kann ich auch das meine nennen.” Der Major Brid- 
genorth, der unterdeffen fein Kind wieder aufgenommen hatte und 
es liebkoste, feßte es nieder, als die Gräfin Sprach, feufzte tief und 
ging nach dem Fenfter hin. Er wußte wohl, daß er nach den ge= 
wöhnlichen Regeln der Höflichkeit fich hätte gänzlich entfernen oder 
wenigftens Dazu bereit zeigen follen; allein er war Fein Mann von 
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eeremoniöfer Körmlichkeit, und nahm ein befondres Antereffe an 
den Gegenfländen, auf melde das Geſpräch der Gräfin, wie er 
glaubte, kommen würde ; dieß verleitete ihn, fich über die Regel 
des Schicklichen hinweg zu feßen. Die Damen fchienen auch wirk⸗ 
lich kaum von feiner Anweſenheit Kenntniß zu nehmen. Die Gräfin 
batte fih auf einen Stuhl niedergelaffen, und bieß Lady Peveril 
ſich neben fie jeßen. „Wir wollen wieder einmal die alten guten 
Zeiten erneuern," fagte fie, „ob es gleich hier Keinen Kanonen- 
Donner von Aufrührern gibt, vor denen Ihr an meiner Seite und 
faft in meiner Taſche Schuß ſuchen müßtet.“ 

„Ih Habe eine Kanone, edle Frau," rief der Kleine Ju— 
fian, „und der Barkauffeher foll mich nächftes Zahr fie abfeuern 
lehren.“ 

„Da will ich dich als meinen Soldaten einſchreiben laſſen,“ 
ſagte die Gräfin. 

„Damen haben Keine Soldaten," antwortete der Knabe, in— 
dem er fie ernfthaft anſah. 

„Er hat, wie ich fehe,“ bemerkte die Gräfin, „die wahre 
männliche Verachtung unſeres gebrechlichen Geſchlechts; fie wird 
faft zugleich mit den übermüthigen Buben geboren, und zeigt fich 
ſchon, jobald fie ihren Flügelkleidern entwachjen find. Hat dir 
Ellesmere nie etwas vom Latham-Houſe und von Charlotte von 
Derby erzählt, mein Eleiner Held?" 

„Zaufend, taufendmal," antwortete er erröthend; „und wie 
die Königin von Man es ſechs Wochen gegen dreitaufend Puri— 
taner unter Rogue Harrifon, dem Meßger, vertheidigte. 

„Es war deine Mutter, welche Latham-Houſe vertheidigte.“ 
nicht ich, Heiner Soldat," fagte die Gräfin. „Wärft du dabei 
geweien, du wiürdeft der beite Hauptmann von den dreien ge— 
wefen fein. * 

„Sprecht nicht alio, fehöne Frau," erwiederte der Knabe, 
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‚denn Mama würde um aller Welt willen eine Kanone an« 
rühren. " 

„Ja wohl, Julian,“ fagte die Mutter; „ich war freilid) da, 
aber al8 ein unnüger Theil der Befagung.“ 

„Ihr vergeßt,“ bemerkte die Gräfin, daß Ihr unfer Ho— 
pital beforgtet, und Scharpie für die verwundeten Soldaten be= 
reitetet.“ 

„Kam aber Papa nicht zu Hülfe?“ fragte Julian. 

‚VPapa kam zuletzt,“ antwortete die Gräfin; „fo auch Prinz 
Rupert — aber ich glaube, nicht eher, als bis man fie beide fehn- 
ih verlangte. — Erinnert Ihr Euch jenes Morgens, Marga- 
rethe, ald die rundföpfigen Buben, die uns fo lange einfperrten, 
bei dem Erjcheinen der Standarten des Prinzen auf dem Berge 
mit Sad und Pad retirirten — und wie Zhr jeden Hauptmann 
mit hohem Helmbufch für PBeveril vom Gipfel anfaht, der drei 
Monate zuvor bei der Maskerade der Königin Euer Mittänzer ge= 
weien war? Nein, Ihr braucht nicht zu erröthen bei dem Ge— 
danken daran — es war eine edle Zuneigung — und obgleich die 
Nufit der Trompeten Euch beide zur alten Kapelle begleitete, welche 
faft gänzlich won den feindlihen Kanonenkugeln zerftört war, und 
obgleich Prinz Rupert, ald er Euch an den Altar führte, in 
Küraß und Bandelier gekleidet war, fo glaub’ ich doch, Diefe 
friegerifhen Zeichen waren Feine Borbilder Tünftiger Zwie— 
tracht ?“ 

„Der Himmel iſt gütig gegen mich geweſen,“ ſagte Lady 
Peveril, „indem er mich mit einem zärtlichen Ehegatten beglückt 
hat.“ 

„Und indem er ihn Euch erhalten hat,“ ſetzte die Gräfin mit 
einem tiefen Seufzer hinzu, während der meinige, ach! mit ſeinem 
Blute feine Treue gegen feinen König verfiegelte. — DO! hätte er 
diefen Tag erlebt!" 

„Ah! daß es ihm micht vergönnt war!" antwortete die Pe— 


58 


veril; „wie hätte der tapfere, edle Graf ſich über die unverhoffte 
Errettung aus unfrer Knechtſchaft gefreut!" 

Die Gräfin fah die Lady mit einer Miene der Berwunderung 
an und jagte: 

„Ihr habt aljo nicht gehört , Bafe, wie e8 mit unferm Haufe 
ftebt? Freilich, wie fehr hätte fich mein theurer Mann gewundert, 
bätte man ihm aefagt, daß derjelbe Monarch, für den er fein edles 
Leben auf dem Schaffot hingab, es nach Herftellung des König- 
thums zu feinem erften Geichäfte machen würde, die Vernichtung 
unferes Eigenthums zu vollenden, das faft ſchon bei der könig— 
lichen Sache zu Grunde gegangen war, und mich, feine Wittwe, 
zu verfolgen!“ 

„Ihr feßt mich in Erftaunen, liebe Gräfin!” fagte Lady Pe— 
veril; „es kann nicht fein, daß Ihr, — Ihr, die Gattin des 
tapfern, de8 treuen, des ermordeten Grafen — Ihr, Gräfin von 
Derby und Königin in Man, — Ihr, welche felbft ald Mann 
erfchien, als jo viele Männer fih als Weiber bewiefen — daß 
Ihr Uebels Leiden folltet, von der Begebenheit, welche die Hoff- 
nungen jedes treuen Unterthbanen erfüllt — übertroffen hat, — 
es kann nicht fein!" 

„Ihr feid noch eben jo befchränft in der Weltkenntnig , wie 
früher, Liebe Bafe," antwortete die Gräfin. „Diefe Wiederher- 
ftellung der Monarchie, welche Andern Sicherheit gegeben hat, hat 
mich in Gefahr gefegt — dieſe Beränderung, welche andere, viel- 
leicht weniger eifrige Royaliften, als ich (wie ich zu glauben wage), 
befreite, hat mich hieher als Flüchtling und in eine verborgene 
Zuflucht gebracht, um Schuß und Unterſtützung bei Euch, Liebe 
Baſe, zu erbitten." « 

„Bei mir," antwortete Lady Peveril, — „bei mir, deren 
Sugend Eure Güte ſchützte, — bei der Gattin Peveril's, des 
Waffengefährten Eures tapfern Gemahls, — habt Ihr das Recht 
über Alles zu gebieten. Aber ah! daß Ihr folhen Beiftand be— 
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dürfen mußtet, wie ih-ihn gewähren kann, — vergebt mir, aber. 
es fcheint mir wie ein Unglück bedeutendes Traumgefiht, — ih 
horche auf Eure Worte, als hoffte ih, beim Erwachen fie unge— 
gründet zu finden.“ 

„Es ift wirflih ein Traum, eine Erjcheinung," fagte die 
Gräfin von Derby; „aber diefer Traum bedarf keines Sehers zur . 
Auslegung ; diefe ift längt gegeben in den Worten: „Seht Euer 
Bertrauen nicht auf Fürften." Ich kann bald Euer Befremden- 
heben. — Diefer Herr da, Euer Freund, ift ohne Zweifel reht- 
ſchaffen?“ 

Lady Peveril wußte wohl, daß die Royaliſten, gleich andern 
Parteien, ſich die ausſchließende Benennung der rechtſchaffenen 
oder ehrlichen Partei anmaßten, und ſie fühlte ſich etwas verlegen, 
ihr zu erklären, daß ihr Freund nicht rechtſchaffen in jenem, 
Sinne des Wortes fei. 

„Sollten wir nicht lieber aufftehen?* fagte fie zur Gräfin, 
und fand auf, wie um fie zu begleiten. Aber die Gräfin behielt 
ihren Sitz. 

„Es war nur eine Gewohnheitsfrage, ſagte fie; „die Grund— 
ſätze des Herrn gehen mich nichts an, denn was ich Euch zu ſagen 
habe, iſt weit verbreitet, und es kümmert mich nicht, wer meinen 
Antheil daran hört. Ihr müßt es gehört haben, — denn ich 
denke, Margarethe Stanley kann nicht gleichgültig gegen mein 
Schickſal ſein — daß nach meines Mannes Ermordung zu Bol- 
ton, ic) die Sahne aufnahm, die er bis an feinen Tod nie fallen 
Lie, und mit meiner eigenen Hand in unjerem Gebiete Man auf- 
ſteckte.“ 

„So hört’ ich allerdings, gnädige Gräfin," ſagte Lady Pe— 
veril; und daß Ihr eine kühne Ausforderung an das rebellifche 
Gouvernement ergehen Tießet, jelbft nachdem alle anderen Theile 
Britanniens fih unterworfen hatten. Mein Mann, Ritter Gott- 
fried, beſchloß, mit einigen wenigen Anhängern Euch zu Hülfe zu 
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eilen, aber wir erfuhren, daß die Inſel der Parlaments-Partet 
übergeben ward, und Ihr in's Gefängniß geworfen wurdet.“ 

„Aber Ihr hörtet nicht," ſagte die Gräfin, „wie mich jenes 
Unglüd betraf. — Margarethe, ich würde diefe Inſel gegen die 
Schurken jo Tange behauptet haben, als das Meer fie umfloffen, 
His die Untiefen, welche fie umgeben, ein ficherer Ankergrund ge= 
worden — bis ihre fteilen Felfen vom Sonnenſchein geichmolzen 
wären — bis von allen ihren Wohnungen und Schlöffern fein 
Stein auf dem andern geblieben wäre, würde ich gegen dieſe nieder« 
trächtigen, heuchleriichen Rebellen meines theuren Mannes Erb— 
gut vertheidigt haben. Das Eleine Königreich Man hätte erſt dann 
allein übergeben werden jollen, wenn fein Arm übrig geblieben 
wäre, ein Schwert zu führen, nicht ein Finger, ein Gewehr zur 
Bertheidigung loszudrüden. Aber Verrätherei that, was Gewalt 
nie hätte ausrichten Fönnen. Als wir verfchiedene Angriffe auf 
die Inſel durch offene Gewalt abgefchlagen hatten, vollendete Ver— 
rath, was Blake und Lawfon mit ihren fhwimmenden Schlöffern 
als ein gewagtes Unternehmen befunden hatten — ein niedriger 
Rebell, den wir in unferem eigenen Bufen gehegt hatten, verrieth 
uns dem Feinde. Diefer Elende führte den Namen Chriftian.* 

Major Bridgenorth ftußte, und wendete fich gegen die Spre= 
chende, ſchien fich jedoch augenblidlich zu befinnen, und wandte 
fein Geficht wieder ab. Die Gräfin fuhr fort, ohne die Unter- 
brechung zu bemerken, welche der Lady Peveril ziemlich auffiel, 
da fie mit ihres Nachbarn gewöhnlicher Gleichgültigkeit und Apa= 
thie bekannt war; defto mehr überrafchten fie diefe plößlichen Zei- 
hen feiner Theilnahme. Sie wollte noch einmal die Gräfin be= 
wegen, fich mit ihr in ein anderes Zimmer zu begeben; aber diefe 
fuhr mit zu viel Lebhaftigkeit fort, um eine Unterbrechung zu ge= 
ſtatten. 


„Diefer Chriſtian,“ ſagte fie, „hat von meines Herrn, ſeines 


Spuveraind, Brod gegeffen, und aus feinem Becher getrunfen 
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von Kindheit an, — denn feine Vorfahren waren dem Haufe von 
Man und Derby treue Diener gewejen. Er felbft hatte tapfer an 
meines Mannes Seite gefochten, und genoß fein ganzes Vertrauen; 
und als diefer von den Rebellen hingerichtet wurde, empfahl er 
mir, unter andern mir in feiner legten Botjchaft mitgetheilten An 
weifungen, mein BZutranen zu Chriftiand Treue fortwähren zu 
faffen. Sch gehorchte, wiewohl ich den Mann niemals gerne fah. 
Er war Ealt und phlegmatifch, und entbehrte ganz des heiligen 
Feuers, welches zu edlen Thaten entflammt, auch ftand er im Ber- 
dacht, Anhänger der calviniftifchen Lehre zu fein. Aber er war 
tapfer, Elug und erfahren, und befaß, wie der Ausgang bewies, 
nur zu viel Einfluß bei den Inſulanern. Als dieſes rohe Volk 
ich ohne Hoffnung zur Hülfe, und durd eine Blofade bedrängt 
ſah, welche Mangel und Krankheit auf ihre Infel brachte, fing es 
an, von der bisher bewiejenen Treue abzufallen.“ 

„Was!“ jagte Lady Peveril, „Eonnten fie vergeffen, was der 
Bittwe ihres Wohlthäterd gebührte — ihr, welche mit dem 
edeln Derby das Beftreben, ihre Lage zu verbeffern, getheilt 
hatte?" 

„Macht ihnen Feine Vorwürfe!" fagte die Gräfin; „die Rohen 
handelten nur nad ihrer Natur — in gegenwärtiger Noth ver— 
gaßen fie vormalige Wohlthaten, und aufgezogen in ihren Erd- 
hütten, mit Seelen, die ihren Wohnungen angemeffen waren, ver= 
mochten fie nicht den Ruhm zu würdigen, der an die Standhaftig- 
feit im Leiden geknüpft ift. Aber daß Ehriftian ihren Aufftand 
anführen jollte — daß er, von guter Geburt, und unter der eige= 
nen Sorgfalt meines ermordeten Derby zu Allem, was ritterlich 
und edel war, erzogen — daß er follte hundert Wohlthaten ver- 
geffen haben — was rede ih von Wohlthaten? — daß er den 
freundlichen Verkehr, welcher den Menſchen an den Menjchen weit 
mehr bindet, als die Wechfelfeitigkeit der Verpflichtung — daß 
er follte die Räuber angeführt Haben, welche plölich in mein Zim⸗ 
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' mer drangen — mich mit meinen Kindern in einem meiner eigenen 
Schlöoſſer einfperrten, und die Herrfchaft iiber diefe Infel an ſich 
riffen, — daß dieß follte geichehen von Wilhelm Ehriftian, meinem 
" Bafallen, meinem Diener, meinem Freunde, war eine undankbare 
* Berrätherei, zu welcher felbit dieß Zeitalter des Verraths kaum 

ein Seitenftüd Tiefern wird!” 

„Und Ihr wurdet damals gefangen gejeßt?" fragte Lady Pe— 
veril; „und auf Eurem eigenen Gebiet?" 

„Meber fieben Jahre Iang habe ich ftrenge Gefangenfchaft er- 
Titten,“ antwortete die Gräfin. „Mir wurde zwar meine Freiheit, 
fogar nebft einigen Mitteln des Unterhaltes, angeboten, hätte ich 
eingewilligt, die Infel zu verlaffen, und mein Ehrenwort gegeben, 
nie den Wiederbefib von meines Vaters Rechten für meinen Sobn 
zu fuchen. Aber fie kannten wenig das fürftliche Haus, von dem 
ih abftamme, — und eben fo wenig das Eönigliche Haus von 
Stanley, das ich aufrecht erhalte, — wenn ſie hofften, Charlotte 
von Tremouille würde einen fo niedrigen Vergleich annehmen. 
Lieber würde ich in dem finfterften und niedrigften Gewölbe des 
Schloſſes Ruffin Hungers geftorben fein, ald in Etwas gewilligt 
haben, was nur eine Hand breit das Recht meines Sohnes an 
feines Vaters Souveränität gefhmälert hätte." 

„Und Eonnte nicht Eure Standhaftigkeit, in einem Falle, wo 
die Hoffnung verloren fchien, diefe Menfchen bewegen, edelmüthig 
zu handeln, und Euch ohne Bedingungen zu entlaſſen?“ 

„Sie kannten mich beffer, als Ihr, Baſe,“ antwortete Die 
Gräfin; „einmal in Freiheit, wäre ich nicht lange ohne Mittel ge= 
wefen, ihren unrechtmäßigen Beſitz zu flören. Aber die Zeit hat 
Freiheit und Rache aufbewahrt. — Ih hatte noch Freunde und 
Anhänger auf der Inſel, ob fie gleich gemöthigt waren, dem 
Sturme nachzugeben. Selbſt unter den Infulanern überhaupt 
fahen ſich die meiften über die Folgen getäufcht, die fie von der 
Beränderung der Herrfchaft erwarteten. Sie wurden mit Erpref- 
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fungen von ihren neuen Gebietern belaftet, ihre Vorrechte wurden 
verkürzt, und ihre Freiheiten abgefchafft, unter dem Vorwande, fte 
in die gleiche Lage mit den andern Unterthanen der angeblichen 
Republik zurüdzubringen. Als die Nachricht von den in Britan- 
nien vorgehenden Veränderungen ankam, wurden diefe Gefinnungen 
mir insgeheim vertraut, und ein Aufftand, fo plößlich und Fräftig 
bewerfftelligt, als jener, der mich zur Gefangenen machte, ſetzte 
mich in Freiheit und in den Befiß der Souveränität von Man, als 
Regentin für meinen Sohn, den noch ganz jungen Grafen von 
Derby. Meint Ihr, ich Habe diefe Souveränität Tange genoffen, 
ohne dem Berräther Chriftian fein Recht anzuthun?" 

„Wie, Gräfin!" fagte Lady Peveril, welche zwar den ftolzen 
und ehrgeizigen Sinn der Gräfin Fannte, aber doch kaum das 
Heußerfte erwartete, zu dem er fie hinzureißen fähig wäre, „habt 
Ihr Ehriftian in's Gefängniß werfen laſſen?“ 

„Sa, Bafe, in das fichere Gefängniß, welches Fein Miffethäter 
durchbricht,“ gab ihm die Gräfin zur Antwort, 

Bridgenorth, der fich ihnen unvermerft genähert hatte, und 
mit einem Antheil, den er nicht länger zu unterdrüden vermochte, 
zugehört hatte, brach hier in den Ausruf aus: 

„Ih hoffe, gnädige Frau, Ihr habt nicht gewagt —“ 

Die Gräfin unterbrach ihn fogleich und fagte: 

„Ich weiß nicht, wer Ihr feid, und Ihr kennt mich nicht, 
wenn Ihr mit mir von Dem fprechen wollt, was ich zu thun wage 
oder nicht wage, Aber Ihr fcheint an dem Schickſal diefes Chri— 
ftian Antheil zu nehmen, und follt e8 hören! — Kaum war ich 
im Befiß meiner rechtmäßigen Gewalt, jo befahl ich dem Richter 
der Inſel über den Berräther ein Hohes, peinliches Gericht nach 
der Form zu halten, die in den äÄlteften Urkunden der Inſel vor= 
‚gejchrieben if, Das Gericht wurde unter freiem Himmel vor den 
Richtern und Schöffen gehalten, die auf Felfenfißen faßen; der 


VBVerbrecher wurde endlich in feiner Verteidigung angehört, die 
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auf wenig mehr hinaus lief, als auf jene ſcheinbaren Berufungen 
auf die öffentliche Achtung, welche immer gebraucht werden, die 
Unverſchämtheit des Verraths zu bemänteln. Er wurde ſeines 
Verbrechens vollſtändig überwieſen, und ihm als Verräther das 
Urtheil geſprochen.“ 

„Das aber wohl noch nicht vollzogen worden iſt?“ fiel 
Lady Peveril, nicht ohne einen unwillkürlichen Schauder, ihr in 
die Rede. 

„Ihr ſeid eine Thörin, Margarethe," ſagte die Gräfin heftig. 
„Meint Ihr, ich habe eine ſolche Handlung der Gerechtigkeit auf- 
geichoben, bis gewiffe elende Intriguen des neuen englifchen Ge— 
richtshofs dazwifchen getreten wären? Nein, Baje, er wurde vom 
Sig des Gerichts zum Richtplag gebracht, ohne weitern Auffchub, 
als den , welcher für das Heil feiner Seele nöthig fein mochte. 
Hier wurde er im Hofraume des Schloffes Peel von fommandirten 
Musketieren erfchoffen." 

Bridgenorth rang die Hände und feufzte bitterlih. „Da Ihr 
für diefen Verbrecher interejfirt fcheint,“ fuhr die Gräfin zu Brid- 
genorth fort, „jo erweije ich Euch nur Gerechtigkeit, wenn ich 
jage, fein Tod war ftandhaft und männlich, gemäß dem allgemei- 
nen Charakter feines Lebens, welches, bis auf jene That verräthe- 
rifchen Undanks, Töblih und ehrbar war. Aber was hilft das ? 
Der Heuchler ift ein Heiliger, und der falfche Verräther ein Manır 
von Ehre, bis Gelegenheit, diefer getreue Probirftein, zeigt, daß 
das Metall nichts tauge.“ 

„Es if falich, Gräfin, es ift falſch!“ ſagte Bridgenorth, der 
feinen Unwillen nicht länger zurüdhalten Eonnte. 

„Was joll diefes Betragen, Herr Bridgenorth!“ fagte Lady 
Peveril fehr befremdet. „Was ift Euch diefer Ehriftian, dag Ihr 
die Gräfin Derby in meiner Behaufung beleidigt?” 

„Sprecht zu mir nicht von Gräfinnen und Geremonien,” ri 
Bridgenorth; „Bram und Zorn laffen mir keine Zeit zu leeren 
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Gebräuchen, der Eitelfeit übermüihiger Kinder zu jchmeicheln. — 
O Ehriftian, würdig, wohl würdig des Namens, den du führteft! 
Mein Freund, — mein Bruder, — der Bruder meiner feligen 
Alerie — der einzige Freund in meinem troftlofen Zuftande! Bift 
du denn graufam gemordet von einer weiblichen Furie, welche, blos 
um deinetwillen, verdient hätte, mit ihrem eigenen Blute das Blut- 
von Gottes Heiligen zu fühnen, welches fie ſowohl als ıhr tyran— 
nifcher Mann, mit Waffen verfprigt hatte! — Ja, graufame 
Mörderin!" fuhr er gegen die Gräfin fort, „er, den du in deiner 
unfinnigen Rache gefchlachtet haft, opferte manches Jahr hindurch 
die Forderungen feines eigenen Gewiſſens dem Intereſſe deiner 
Familie auf, und verließ es nicht eher, als bis dein wüthender 
Eifer für Königthum die Eleine Gemeinde, in der er geboren war, 
dem Berderben wohl nahe genug gebrasht hatte. Selbſt indem er 
dich verhaftete, handelte er nur wie die Freunde ded Wahnwipigen, 
welche ihn zu jeiner Erhaltung an Ketten legen, und für dich, was 
ich beweijen kann, war er die einzige Vormauer zwiichen dir und 
dem Grimm des Unterhaufes im engliichen Parlament, und ohne. 
feine Vorftellungen hättet du die Strafe deiner Widerjpenftigfeit 
erlitten, gleich dem verruchten Weihe Ahab’s. " 

„Herr Bridgenorth," verfeßte Lady Peveril, „ich will Euch 
Eure Heftigkeit beim Anhören diefer unangenehmen Nachricht zu 
gute halten; aber bier ift ed weder nüßlich, noch ſchicklich, die 
Sache weiter zu verfolgen. Wenn Ihr in Eurem Schmerz andere 
Gründe der Mäßigung vergeßt, fo bitte ich Euch, -wenigftend zu 
bedenken, daß die Gräfin mein Gaft und meine Verwandte und 
unter einem ſolchen Schuß ift, als ich ihr gewähren kann. . Ich 
erjuche Euch höflich, Euch zu entfernen, was nothwenig unter die⸗ 
fen mißlichen Umftäinden das Befte und Schidlichfte if.“ Ä 

„Rein, laßt ihn bleiben,“ jagte die Gräfin, indem fie ihn mit 
ruhiger Faſſung, und en ohne — anblickte; „ih .. 


wem. 


es nicht anders haben; ich möchte nicht, daß meine Rache blos auf 
die Befriedigung, die Ehriftians Tod gewährt hat, beſchränkt blei— 
ben möchte. Die rohen und lauten Befchwerden diefes Mannes 
beweifen allein, daß die Vergeltung, die ich verfügte, weiter em⸗ 
pfunden worden ift, als von dem Elenden, den fie traf. Ich 
wünfchte auch zu erfahren, daß fie eben fo viele aufrührerifche Her- 
zen verwundet hätte, als rechtliche, treue Seelen durch den Tod 
meines fürftlichen Derby betrübt worden find!“ 

„Wenn e8 Euch gefällt, gnädige Gräfin," fagte Lady Peveril, 
„jo wollen wir, da Herr Bridgenorth nicht die Artigkeit hat, ung 
auf meine Bitte zu verlaffen, ung in mein Zimmer begeben. Lebt 
wohl, Herr Bridgenorth, wir wollen einander nachher unter beffern 
Umftänden wiederjehen.” 

„Berzeiht, gnädige Frau,” fagte der Major, der fchnell dag 
immer durchfchritten hatte, aber nun ftehen blieb, mit einer Ge- 
berde, die verrieth, daß er zu einem Entjchluffe gekommen war; 
„Such jelbft habe ich nichts zu jagen, was nicht mit Ehrerbietung 
fich vertrüge, aber zu diefer Frau muß ich als eine obrigfeitliche 
Berfon ſprechen. Sie hat einen Mord in meiner Gegenwart be— 
fannt — noch dazu den Mord von meinem Schwager. Als ein 
Mann und als eine obrigkeitliche Perfon kann ich fie nicht von 
bier fort laffen, außer unter ſolcher Bewachung, die ihre weitere 
Flucht hindern kann. Sie hat bereits geftanden, daß fie auf der 
Flucht ift und einen Zufluchtsort fucht, bis fie im Stande ift, in 
fremde Lande zu entweichen. —-Eharlotte, Gräfin von Derby, ich 
belege Dich mit Arreft wegen des Verbrechens, deffen du dich foeben 
gerühmt haft.“ 

„Ih werde Eurem Verhaftsbefehl nicht gehorchen,“ entgeg« 
nete die Gräfin gefaßt; „ich wurde geboren, folche Befehle zu ge- 
ben, aber nicht zu empfangen. Was haben Eure englifchen Gefeße 
mit den Handlungen meiner Juſtiz und Berwaltung innerhalb des 
erblichen Königsreichs meines Sohnes? Bin ich nicht Königin 
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von Man fowohl, als Gräfin von Derby? Freilich eine lehens— 
herrliche Fürftin, aber doch fo lange unabhängig, als meine Pflich— 
ten der Hörigfeit gebührend erfüllt werden. Was für ein Necht 
fönnet Ihr über mich behaupten?" 

„Dasjenige, welches durch das Geſetz der heiligen Schrift ge- 
geben ift," antwortete Bridgenorth; „wer Menfchenblut vergießt, 
deffen Blut joll wieder vergoffen werden. Glaubt nicht, daß die 
barbarifchen Vorrechte der alten Lehensgebräuche Euch etwas helfen 
werden, Euch vor der Strafe zu fchüßen, die auf dem an einem 
Engländer unter folhen Borwänden verübten Morde ſteht, welche 
mit einer allgemeinen Amneſtie unverträglich find.“ 


„Herr Bridgenorth,” fagte Lady Peveril, „wenn Ihr nicht 
in Güte von Eurem gegenwärtigen Vorhaben abftehen wollt, jo 
fage ih Euch, das ich innerhalb der Schloßmauern meines Manz 
nes irgend eine Gewalt gegen dieſe verehrte Dame weder erlauben 
darf noch will,“ 


„Ihr werdet Eud) unfähig finden, mich in Vollziehung meiner 
Pflicht zu hindern, anädige Frau,“ antwortete Bridgenortb, deffen 
angeborne Hartnädigkeit nun feinem Schmerz und feiner Rachbe— 
gier zu Hülfe kam; „ich bin eine obrigfeitliche Perion und handle 
kraft meiner Autorität." 

„Das weiß ich nicht,“ erwiederte Lady Peveril; „aber daß 
Shr eine obrigkeitlihe Perfon waret, Herr Bridgenorth, 
unter der letzteren ufurpirten Gewalt, ift mir wohl bekannt; 
allein bis ich höre, daß Ihr eine Vollmacht im Namen des 
Königs habet, ftehe ich an, Euch als einer Magiftratsperfon zu 
gehorchen. " 

„Ich will alle Weitläufigfeit vermeiden," fagte Bridgenorth. 
„Wäre ich auch feine obrigkeitlihe Perfon, fo hat doch Jeder— 
mann das Recht, wegen eines gegen die durch des Königs Pro— 
klamation ausgejprochenen Bedingungen der a ver⸗ 
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übten Mords Jemanden zu verhaften; und ich will mein Recht 
behaupten.“ 

„Was Amneftie! was Proflamationen!" fagte die Gräfin 
Derby voll Unwille. „Earl Stuart mag, wenn es ihm gefällt 
(und es jcheint ihm zu gefallen), fish Denen zugefellen, deren Hände 
roth von dem Blute und fchwarz von der Ausplünderung feines 
Baters und feiner treuen Unterthanen find. Er mag ihnen ver: 
zeihen, wenn er will, und ihre Thaten ihnen als gute Dienfte an« 
rechnen, Was hat dies mit diefes Chriftiand an mir und den 
Meinigen verübten Unbilde zu ſchaffen? Geboren als Unterthan 
und erzogen auf der Infel, brach er die Gefeße, unter denen er 
lebte, und ftarb für deren Verlegung nach der ordentlichen Unter- 
ſuchung, welche fie geftatteten. — Mich dünkt, Margarethe, wir 
haben diefe finftere, närrifche Magiftratsperfon nun fatt. — Ich 
begleite Euch in Euer Zimmer.“ 

Major Bridgenorth ftellte fih zwilchen fie und die Thüre auf 
eine Art, welche zeigte, daß er ihr Fortgehen hindern wollte, als 
Lady Peveril, die ihm in diefer Sache mehr Nachficht bewiejen zu 
haben glaubte, als ihr Mann gut heißen würde, ihre Stimme er« 
hob, und laut ihren Haushofmeifter Whitaker rief. Diefer, der 
ſchon zuvor ſtark fprechen und eine ihm wohlbekannte weibliche 
Stimme gehört hatte, war einige Minuten im Borzimmer geblie= 
ben, wo ihn feine Neugierde nicht wenig plagte. Er trat aljo 
augenblidlich herein. 

„Laßt drei von den Leuten fogleich zu den Waffen greifen,“ 
fagte jeine Gebieterin; „bringt fie in das Borzimmer und erwartet 
meine mweitern Befehle." 
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Sechstes Kapitel. 


Der Befehl, fih zu bemwaffnen, den Lady Peveril ihren 
Domeſtiken gegeben hatte, ſtimmte fo wenig zu ihrem gewöhnlichen 
fanften und friedlichen Weſen, daß Major Bridgenorth erftaunte. 
„Bas habt Ihr im Sinne, gnädige Frau?” fagte er. „Ach 
glaubte, mich im Haufe von Freunden zu befinden.“ 

„So iſt's auch, Herr Bridgenorth," erwiederte Lady Peveril, 
ohne die ftattliche Ruhe ihres Tones und ihres Benehmens zu ver- 
laſſen; „aber es ift ein Haus, das nicht durch Gewaltthätigkeit 
eines Freundes gegen den andern verlegt werden darf.“ 

„Es ift gut, Lady Peveril,“ fagte Bridgenorth, indem er fi 
zur Thüre des Zimmers wandte. „Der ehrwürdige Soldgrace 
hat ſchon vorher gefagt, daß die Zeit wieder gekommen fet, da hohe 
Häufer und folge Namen noch einmal dem Verbrechen zur Ent- 
fhuldigung dienen würden. Ich glaubte ihm nicht; nun aber fehe 
ich, er ift weifer ald ih. Doch glaubt nicht, daß ich dieß fo ruhig 
ertrage. Das Blut meines Bruderd — meines Bufenfreundes — 
foll nicht lange vom Altar rufen: Wie lange, o Herr! wie lange! 
Wenn noch ein Funke Gerechtigkeit in diefem unglüdlichen Eng- 
land übrig geblieben ift, jo werden wir, jenes ſtolze Weib und ich, 
einander treffen, wo fie feinen parteiifchen Freund zu ihrem Schuße 
haben kann.“ 

Mit diefen' Worten war er im Begriff, das Zimmer zu ver« 
laſſen, als Lady Peveril fagte: „Ihr verlaßt diefen Platz nicht, 
Herr Bridgenortb, ohne mir Euer Wort zu geben, daß Ihr allem 
Borhaben gegen die Freiheit der edlen Gräfin bei der gegenwärti= 
gen Gelegenheit entjaget.“ 

„Lieber wollte ich meine eigene, in ausdrücklichen Worten 
niedergefchriebene Beſchimpfung unterfchreiben, als irgend einen 
folchen Vergleich eingehen,” verfeßte der Major. „Wenn irgend 
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Jemand fich unterfteht, mich aufzuhalten, fo komme fein Blut über 
fein Haupt.“ 

Während Major Bridgenorth fo fprach, ftieß Whitaker die 
Thüre auf und zeigte, daß er mit der Behendigkeit eines alten 
Kriegers, dem es nicht mißfiel, die Dinge wieder einmal ein krie— 
geriſches Anfehen annehmen zu fchen, vier wadere Burfche in 
Ritter Peveril's Livree mitbrachte, die mit Schwertern und Kara 
binern, Ledercollets und mit Piftolen in ihren Gürteln wohl ge— 
rüftet waren. 

„Sch will jehen," ſprach Major Bridgenortb, „ob einer von 
diefen Leuten jo verwegen fein wird, mich, einen freigebornen 
Engländer und eine Magiftratsperfon, in Ausübung meiner Pflicht 
aufzuhalten. * 

So ſprach er, auf Whitaker und deffen bewaffnete Leute los— 
gehend, und legte die Hand an den Griff feines Degens. 

„Richt fo verwegen, Herr Bridgenorth,* rief Lady PBeveril, 
und ſetzte in demfelben Augenblick hinzu: „Haltet ihn feft und ent- 
waffnet ihn, Whitaker; thut ihm aber Kein Leid.” 

Ahr Befehl ward vollzogen. Bridgenorth war zwar ein Mann 
von Entichloffenheit, jedoch Feiner von Denen, die im ungleichen 
Kampf e8 wagen, fih zur Wehre zu jegen. Gr zog zwar fein 
Schwert halb heraus und zeigte einen Widerftand, der e8 nöthig 
machte, fich feiner gewaltfam zu bemächtigen; aber aladann gab er 
es hin und erklärte, er unterwerfe fich zwar der Gewalt, welcher 
‚ein Einziger nicht widerftehen Eönne, mache aber die, welche den 
Befehl geben und fie gegen ihn gebrauchen, für den Angriff auf 
feine Freiheit ohne gejegliche Vollmacht, verantwortlich. 

„Ei was Vollmacht für einen Fingerdrud! Herr Bridge- 
north,“ rief der alte Whitafer; „wahrhaftig, Ihr habt felbft oft 
nach einer fchlechtern Vollmacht gehandelt. Das Wort meiner 
Frau ift gewiß eine jo gute Vollmacht, ald Gromwelld Gonmif- 
fion; und Ihr führtet die manchen Tag und ließt mich in den 
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Stod fpannen, weil ich des Königs Gefundheit trank, Herr 
Bridgenorth, und kümmert Euch kein Haar breit um Englands 
Geſetze.“ 

„Schweigt, Whitaker!“ rief Lady Peveril ihm zu, „und Ihr, 
Herr Bridgenorth, Iaffet e8 Euch nicht kränken, auf wenige Stun- 
den gefangen gehalten zu werden, bis die Gräfin Derby von Ver— 
folgung nichts mehr zu fürchten hat. Ich Könnte ihr Leicht eine 
Escorte mitgeben,, die jeder Gewalt, welche Ihr aufbieten möchtet, 
Zroß bieten könnte; aber der Himmel weiß es, ich wünfche die 
Erinnerung an die alten bürgerlichen Fehden zu begraben und 
nicht wieder aufzumweden. Noch einmal, wollt Ihr Euch eines 
Beffern befinnen, fo nehmt Euren Degen wieder und vergeßt, wen 
Ahr jeßt auf dem Schloffe Martindale gefehen habt?“ 

„Nimmermehr!" antwortete Bridgenorth. „Das Berbrechen 
diefes graufamen Weibes wird die lebte Beleidigung fein, die ich 
vergeffen kann. Der letzte Gedanke irdifcher Art, der mich ver- 
laffen wird, joll der Wunfch fein, daß fle ihren Lohn erhalte." 

„Wenn das Eure Gefinnungen find,” fagte Lady Peveril, 
„ob fie gleich mehr Rache ald Gerechtigkeit athmen, fo muß ich, 
zur Sicherheit meiner Freundin, hier Eure perfönliche Freiheit be— 
fhränfen. In diefem Zimmer werdet Ihr mit allen Bedürfniffen 
und Bequemlichkeiten des Lebens verforgt werden, und eine Bot« 
fhaft joll Eure Hausleute aus der Unruhe reißen, welche Eure Ab- 
weſenheit von Moultraffie-Hall wahrjcheinlich erregen wird. Wenn 
einige Stunden, auf's Höchfte zwei Tage, vorüber find, will ich 
Euch felbft aus Eurer Haft befreien, und erbitte mir jeßt Eure 
Derzeihung, daß ich fo verfahre, wie ich durch Eure Hartnädigkeit 
zu verfahren gezwungen bin,“ 

Der Major gab Feine Antwort, außer, daß er in ihren Händen 
fei und fi ihrem Belieben unterwerfen müffe, und wandte ſich 
dann verdrießlich nach dem Fenſter, ald wenn er ihrer Gegenwart 
108 zu fein wünfchte. 
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Die Gräfin und Lady Peveril verließen das Zimmer Arm in 
Arm, und Whitakern gab die Lebtere ihre Befehle über die Art, 
wie fie Bridgenorth während feiner dermaligen Gefangenfchaft 
bewacht und behandelt wünfchte, indem fie zugleich bemerkte, daß 
die Sicherheit der Gräfin von Derby eine ftrenge Bewachung er- 
fordere, 

Die Frauen begaben fih nun in das Vorzimmer, festen fi 
bald nachher in einem andern Zimmer, welches befonders der Frau 
vom Haufe gehörte, und auf der einen Seite zum Schlafgemach 
der Familie, und auf der andern zu dem Kabinet führte, das an 
den Garten ftieß. Hier war auch eine Kleine Thüre, welche über 
einige Stufen hinauf zu dem jchon erwähnten Balkon, der über 
die Küche herausragte, binführte, und derfelbe Weg brachte durch 
eine bejondere Thüre zu der Hauptgallerie in der Kapelle, fo daß 
die geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten des Schloffes faft zu- 
gleich in den Bereich deffelben Teitenden und ordnenden Auges ge- 
ftellt waren. 

In der tapezierten Stube, von welcher diefe verfchiedenen Thü— 
ren ausgingen, hatten die Gräfin und Lady Peveril ſogleich Platz 
genonimen, Die erftere fagte Tächelnd zur letztern: „Zweierlei 
hat ſich dieſen Tag zugetragen, was mich hätte befremden können, 
wenn in diefen Zeiten mich etwas befremden könnte; — das Erfte 
ift, daß der rundföpfige Wicht fich in dem Haufe des Ritters Peve- 
ril folh übermüthiges Betragen erlauben durfte. Wenn Euer 
Mann noch derfelbe rechtfchaffene und aufrichtige Edelmann ift, 
als den ich ihn ehemals Eannte, und er wäre zu Haufe geweien, er 
würde den Schurken zum Fenfter hinausgeworfen haben. Aber 
was ich noch mehr bewundere, Margarethe, ift Euer Feldherm- 
talent. Ich hätte Euch kaum Muth genug zugetraut, fo entſchie— 
dene Maßregeln zu ergreifen, nachdem Ihr Euch mit jenem Manne 
fo Tange in gutem Bernehmen gehalten hattet. Als er aber von 
Juſtiz und Vollmacht ſprach, ſaht Ihr fo furchtſam aus, daß ich 
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ſchon die Tapen des Gerichtsdieners auf meiner Schulter zu fühlen 
glaubte." 

„Wir find dem Herrn Bridgenorth einige Ehrerbietung ſchul⸗ 
dig, meine theuerfte Gräfin,“ antwortete Lady Peveril; „er hat 
ung oft und freundlich in diefen letztern Zeiten gedient, aber weder 
er, noch fonft Zemand, Toll die Gräfin von Derby im Haufe der 
Margarethe Stanley beleidigen.” 

„Ihr feid eine volltommene Heldin geworden, Margarethe," 
antwortete die Gräfin. 

„Zwei Belagerungen und unzählige Weberfälle,” bemerkte 
Lady Peveril, „könnten mich wohl Geiftesgegenwart gelehrt haben. 
Meine Herzbaftigkeit aber ift, glaub’ ich, fo gering wie immer.“ 

„Seiftesgegenwart ift Herzhaftigkeit,“ antwortete die Gräfin. 
„Wahre Tapferkeit befteht nicht in Unempfindlichkeit gegen Ge— 
fahr, fondern im Bereitfein, ihr entgegenzugehen und fie zu ent- 
waffnen — und wir können jegt alle, die wir befißen , nöthig ha— 
ben,” jeßte fie etwas bewegt hinzu; „denn ich höre Pferdegetrappel 
auf dem Hofpflafter.” 

In einem Augenblid Fam der Kleine Julian, athemlos vor 
Freude, in's Zimmer geflogen, um zu melden, daß Papa mit 
Lamington und Samuel Brewer zurüdgefommen jei und den 
Rappen Haftings in den Stall führen laſſe. Im zweiten Augen- 
blid hörte man des wadern Ritters ſchwere Stiefeln,, da er, in 
der Ungeduld, feine Gattin zu fehen, zwei Stufen der Treppe auf 
einmal überftieg. Er ftürzte in's Zimmer; fein Anfehen und feine 
in Unordnung gefommene Kleidung zeigten, daß er ſehr fehnell ge— 
ritten war, und, ohne auf ſonſt Jemand zu fehen, faßte er fein 
gutes Weib in die Arme und küßte fie. 

Erröthend und mit einiger Schwierigkeit wand fih Lady Pe⸗ 
veril aus Ritter Gottfrieds Umarmung und bat ihn, mit einer 
zugleich verſchämten und freundlichen Stimme, zu ſehen, n wer da 
im Zimmer fei. 
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„Eine rau," fagte die Gräfin, fich ihm nähernd, „die vet 
erfreut ift, zu fehen, daß Ritter Peveril, obgleich Hofmann ımd 
Günftling geworden, doch noch den Schaß ehrt, den fie ihm hat 
verfchaffen helfen. Ihr könnt die Aufhebung der Belagerung von 
Latham⸗Houſe nicht vergeffen haben.“ 

„Die edle Gräfin von Derby,“ fagte der Ritter, indem er 
feinen Federhut mit tiefer Ehrerbietung abnahm, und ihre darge- 
reichte Hand mit vieler Ehrfurcht küßte. „Sch bin eben fo fehr 
erfreut, Euer gräfliche Gnaden in meinem armen Haufe zu fehen, 
ich ritt fchnell, in Hoffnung, Euer Begleiter durch die Grafichaft 
zu fein, weil ich fürchtete, Ihr möchtet in böfe Hände gefallen fein, 
indem ich erfuhr, daß ein Schurke mit einer Vollmacht vom Ge- 
heimerath ausgefandt worden war.“ 

„Bann börtet Ihr das, und von wen?“ 

„Es war von Cholmondley von Vale-Royal’" antwortete der 
Ritter, „er it fort, um für unfere Sicherheit durch Chefhire zu 
forgen, und ich verfprach Euch da in Sicherheit zu bringen. Prinz 
Rupert, Ormond und andere Freunde zweifeln nicht, daß die 
Sache auf eine Geldftrafe werde gebracht werden; aber fte jagen, 
ber Kanzler von Harry Bennet und einige andere von den über— 
feeifchen Räthen feien mwüthend über den Bruch der königlichen 
Proflamation, wie fie e8 heißen. Der Henker hole fie, fagte ich. 
Sie ließen auf ung alle Schläge fallen, und nun find fie aufge- 
bracht, daß wir die Rechnung von Denen abzumachen wünjchen, 
die fie auf's Aergfte mißhandelt haben.“ 

„Was fagten fie von meiner Beftrafung ?” fragte die 
Gräfin. 

„Ich weiß e8 nicht,” antwortete dev Ritter; „einige Freunde, 
wie gejagt, verfuchten fie auf eine Geldftrafe zurückzubringen; aber 
die Andern fprachen von nichts ald vom Tower und von einer lan⸗ 
gen Gefangenichaft." 

„Ih habe Lange genug Gefangenfchaft für König Earls Sache 
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erduldet," fagte die Gräfin, „und habe feine Luft, fie von feiner 
Hand über mich verhängt zu fehen. Ueberdieß bin ich von der 
verlönlichen Oberaufficht über die Gebiete meines Sohnes auf der 
Injel Man entfernt und weiß nicht, welche neue Herrfcaftsan- 
maßungen dort verfucht worden fein mögen. Ich muß Euch ver- 
pflichtet fein, Vetter, für die Veranftaltung, daß ich in Sicherheit 
Bale-Royal erreiche, und von da, weiß ich, werd’ ich felber nad) 
Liverpool gebracht werden.” 

„Ihr könnt Euch auf meinen Schuß verlaffen, edle Gräfin,” 
antwortete der Ritter, „wenn Ihr gleich um Mitternacht und mit 
des Schurken Kopf in Eurer Schürze hierher gekommen wäret, 
aleih Judith in den heiligen Apogryphen, die, wie ich zu meiner 
Freude höre, wieder einmal in den Kirchen worgelefen werden." 

„Kommt der niedere Adel fleißig zu Hofe?" fragte Die 
Öräfin. 

„Ja, gnädige Gräfin,“ gab der Ritter Peveril zur Antwort; 
„und nach unjerem Ausdrud, wenn Bergleute in diefen Gegenden 
zu graben anfangen, fo ift ed von Gottes Gnade, was fie da 
auch finden mögen.“ 

„Finden die alten Royaliften fich viel begünftigt ?" fragte die 
Gräfin weiter. 

„Sn der That, edle Gräfin,” ermwiederte der Ritter, „der Kö— 
nig bat ein fo huldreiches Weſen, daß Sedermanns Hoffnungen 
blühen, wiewohl wir felten haben Früchte reifen geſehen.“ 

„Ihr jelbft, Vetter,” fragte die Gräfin, „habt doch hoffent- 
lich nicht Urfache aehabt, Euch über Undankbarkeit zu beklagen? 
Nicht Viele haben fie weniger aus des Königs Hand verdient.“ 

Der Ritter Beveril war, wie die meiften Eugen Männer, nicht 
aeneigt, fehlgefchlagene Erwartungen zu geftehen; doch war fein 
Charakter zu offen, um die Täufchung gänzlich zu verhehlen. — 
„Wer? Ich? gnädige Frau," fagte er; „ach! was follte ein armer 
Landedelmann vom König erwarten, außer das Vergnügen, ihn in 
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Whitehall wieder einmal zu fehen und fein Eigenthum wieder zu 
‚genießen? Und feine Majeftät waren fehr gnädig, als ich vorge- 
ftellt wurde, und ſprach mit mir von Worcefter und von meinem 
Rappen Haſtings — er hatte feinen Namen vergeffen — wahr- 
haftig, und den meinigen noch dazu, glaub’ ich, hätte ihm nicht 
Prinz Rupert ihn zugeflüftert. Und ich fah einige alte Freunde, 
3. B. Se. Gnaden von Ormond, Sir Marmadufe Langdale, Sir 
Philipp Musgrave u. |. w., und hatte ein paar angenehme Träume 
nach der Weiſe der alten Zeiten.“ 

„Ich hätte gedacht, jo viele empfangene Wunden, fo viele 
übernommene Gefahren, fo bedeutende Verluſte verdienten Etwas 
mehr, als einige freundliche Worte," ſagte die Gräfin. 

„Sa, edle Gräfin, andere Freunde von mir meinten das auch,” 
gab der Ritter zur Antwort. „Aber der wibige Herzog von 
Buckingham fagte, wenn Alle von meinem Range, die fich in den 
feßten Zeiten um den König ausgezeichnete Verdienfte erworben 
haben, zu Pairs erhoben werden follten, fo müßte das Oberhaus 
des Barlaments fich auf der Ebene von Salisbury verfammeln!“ 

„And diejer fchlechte Scherz galt für einen guten Beweis?“ 
ſagte die Gräfin; „freilich wohl, da ja aute Beweiſe für fchlechte 
Scherze gelten. Aber da kommt Jemand, den ich Eennen Iernen 
muß.” 

Dies war der Feine Julian, welcher nun wieder mit feiner 
Heinen Schwefter hereinkam und feinem Water meldete, wie männ- 
lich er allein auf dem Sattel den Rappen Haftings in den Stall 
geritten, und daß Saunders, wiewohl er bei dem Kopf des 
Pferdes einherging, doch nicht ein einziges Mal Hand an die Zü— 
gel gelegt, und Brever, ob er aleich neben ihm Tief, ihn kaum bei 
der Schulter gehalten. Der Bater küßte den Knaben herzlich, und 
die Gräfin, die ihn zu ſich rief, jobald ihn der Ritter niedergefegt 
hatte, küßte ihn auch auf die Stirne und betrachtete dann alle feine 
Geſichtszüge mit ſcharfem, forfchendem Blick. 
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„Er ift ein wahrer Beveril," fagte fie, „recht, wie er fein ſoll, 
mit einem Zuge von Stanley gemifht. Ihr müßt mir meine Bitte 
gewähren, Better, und wenn ich ficher eingerichtet bin und meine 
gegenwärtige Angelegenheit in Ordnung gebracht ift, müßt Ihr 
den Kleinen Julian einige Zeit bei mir und in meinem Haufe er= 
ziehen, und als meinen Pagen und Spiclfameraden des Kleinen 
Derby dort laſſen. — Ich hoffe zu Gott, fie werden folche Freunde 
fein, wie ihre Väter gewefen find, und möge ihnen der Himmel 
glücklichere Zeiten ſchenken.“ 

„Wahrhaftig, Gräfin, ich danke Euch von ganzem Herzen für 
den Vorſchlag,“ ſagte der Ritter. „Es ſind ſo manche edle Häuſer 
verfallen, und noch viel mehrere, in welchen die Erziehung edler 
Jünglinge aufgegeben und vernachläſſigt worden iſt, daß ich oft 
gefürchtet habe, ich müßte den Julian als Junker zu Haufe behal- 
ten; ich habe ſelbſt zu wenig Bildung, um ihn viel zu lehren, und 
ſo würde er ein bloßer Jagd- und Kalfenritter in Derby geworben 
jein, Aber in Eurem gräflichen Haufe und mit dem edlen jungen 
Grafen wird er Alles haben, und mehr ald Alles, die Erziehung, 
welche ih nur wünjchen kann.“ 

„Es fol Fein Unterfchied zwifchen ihnen fein, Vetter," fagte 
die Gräfin. „Margarethe Stanley’s Sohn foll eben fo fehr mir 
am Herzen liegen, als mein eigner, da Ihr fo gütig feid, ihn mei- 
ner Aufficht anvertrauen zu wollen. — Ihr jeht blaß aus, Mar= 
garethe," fuhr fie fort; „und Thränen fiehen Euch im Auge. 
Seid nicht thöricht, meine Liebe; was ich mir ausgebeten habe, 
ift beffer, als was Ihr für Euren jungen Sohn wünfchen könnt; 

denn das Haus meines Vaters, des Herzogs von Tremouille, war 
die berühmtefte Schule der Ritterfhaft in Frankreich; auch bin ich 
nicht ausgeartet, Ihr könnet Eurem Julian folde Bortheile 
nicht verfprechen, wenn Ihr ihn nur im väterlichen Haufe aufwach⸗ 
Ten laſſet.“ 


Ich erkenne die hohe Gunſt, gnädige Gräfin, die Ihr uns. 
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erweist ," fagte Lady Peveril, „und muß mir gefallen Taffen, 
was Euer Gnaden uns vorzujchlagen die Ehre erzeigen, und 
was mein Mann gut Heißt; aber Zulian ift das einzige Kind, 
und —“ 

„Der einzige Sohn,“ fiel die Gräfin ihr in's Wort, „aber 
ficher nicht das einzige Kind. Ihr zollt unfern Herren, den Män- 
nern, zu viel Ehrerbietung, wenn Ihr Julian alle Eure Liebe 
ſchenkt, und das Tiebliche Mädchen bier leer ausgehen laßt.” 

Bei diefen Worten fegte fie den Kleinen Julian nieder und 
nahm Alerie Tiebkojend auf den Schooß. Ungeachtet des männ- 
lichen Charakters der Gräfin lag etwas fo Süßes im Ton ihrer 
Stimme und im Spiel ihrer Mienen, daß das Kind fogleich Tächelte 
und ihre Freundlichkeit erwiederte. Diejer Irrthum ſetzte die Lady 
Peveril in die äußerfte Verlegenheit. Da fie die ungebundene Hef- 
tigkeit ihres Mannes, feine Ehrfurcht gegen das Andenken des ver- 
ftorbenen Grafen von Derby, und feine diefem entjprechende Ver— 
ehrung der Wittwe defjelben Fannte, jo war fie über die Folgen 
betreten, wenn er Bridgenorth’s Betragen an diefem Morgen er— 
fahren würde, und fie wünfchte ganz befonders, daß er es von 
Niemand, außer von ihr jelbft insgeheim und nach gehöriger Vor— 
bereitung, erführe. Aber der Irrthum der Gräfin führte zu einer 
plöglichen Entdedung. 

„Dieß hübſche Mädchen," antwortete der Ritter Peveril, 
„it nicht unfer; ich wünjchte, fie wäre es. Sie gehört einem 
Nachbar, und die Wahrheit zu jagen, einem guten Nachbar, ob 
er gleich von feiner Bürgertreue in den Iegtern Zeiten von einem 
verdammten preöbyterianifchen Schurken abwendig gemacht wor= 
den ift, der fich einen Pfarrer nennt, und den ich gegenwärtig 
von feiner Stange herunter zu holen hoffe; er ift lange genug 
Hahn im Korbe geweien -...... Kurz, dieß Kind ift die 
Tochter Bridgenorth's, — Nachbar Bridgenorth’8 von Boultraffie= 
Hall.“ 
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„Bridgenorth’8?" fagte die Gräfin. „SH alaubte alle acht⸗ 
bare Namen in der Grafichaft Derby zu kennen. ch erinnere 
mich Feines Bridgenorth. Doch ftil — gab e8 nicht einen Seque= 
fitator und ein Mitglied der Gomite jenes Namens? Ach nein, 
der kann es gewiß nicht fein.“ z 

Peveril gab etwas befchämt zur Antwort: „Es ift derfelbe 
Mann, den Euer Gnaden meinen, und Ihr könnt Euch den 
Kampf denken, den e8 mir Koftete, Gefälligkeiten von einem 
Manne feiner Art anzunehmen; aber, hätt’ ich es nicht gethan, fo 
hätte ich Faum ein Dach zu finden gewußt, Margarethe Schuß zu 
gewähren.“ 

Die Gräfin hob, während er ſprach, das Kind fanft von ihrem 
Schooße und ftellte e8 auf den Fußteppich, wiewohl die Fleine Alexie 
Abneigung verrieth, den Platz zu verändern, welchen die Gräfin 
gewiß einem Kinde von adeliger Abkunft und Verwandtjchaft noch 
länger gegönnt haben würde. 


„Ich mache Euch Feine Borwürfe,“ ſprach fie; „Niemand weiß, 
wohin Berjuhung bringen kann. Doch hatte ich geglaubt, Pe— 
veril von dem Gipfel würde eher in der tiefen Höhle gewohnt 
haben, als einem Königsmörder verbindlich werden mögen.“ 

„Nein, edle Gräfin," antwortete der Ritter, „mein Nachbar 
ift ſchlecht genug, aber nicht jo jchlecht, ald Ihr in machen möchtet ; 
er ift nur ein Presbyterianer — das muß ich geftehen — aber 
fein Independent." 

„Eine verfchiedene Art deffelben Ungeheuers," fagte die Gräfin, 
„ein Menih, der Halloh rief, während die andern jagten, und das 
Schlachtopfer band, welches die Independenten erwürgten. Unter 
folchen Sekten zieh’ ich die Independenten vor. Sie find wenig⸗ 
ftens kühne, dreifte, unbarmherzige Buben, haben mehr vom Tiger 
an fich und weniger vom Krofodil, Ich zweifle nicht, es war der 
werthe Herr, welcher fich diefen Morgen herausnahm —“ er, 
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Hier brach fie ſchnell ab, denn fie bemerkte die Verlegenheit 
und Angft der Lady Peveril. 

„Sch bin,“ fuhr fie fort, „das unglüdlichfte Gefhöpf. Da 
hab’ ich Etwas gefagt, ich weiß nicht was, das Euch betrübt, 
Margarsthe. — Geheimniß ift eine böfe Sache, und zwijchen uns 
follt’ es keines geben.“ 

„Hier gibt es keins,“ jagte Lady Peveril etwas ungeduldig ; 
„ich wartete nur auf eine ſchickliche Gelegenheit, meinem Manne zu 
erzählen, was fich zugetragen. — Du mußt wiffen, lieber Mann, 
Herr Bridgenorth war unglüdlicherweife bier, als die Gräfin Derby 
und ich zufammen kamen, und er hielt e8 für feine Pflicht, davon 
zu fprechen —“ 

„Wovon zu fprechen ?" fiel Peveril ihr in's Wort, indem fich 
feine Stirne runzelte. „Du warft immer etwas zu gutmüthig, 
liebes Weib, gegen folhe anmaßende Leute," 

„Ih meine nur,” fuhr fie fort, „daß er, weil die Perion, 
welche die Geſchichte der Gräfin betraf, der Bruder feiner verſtor— 
benen Frau war, zu drohen anfing — doch ich kann nicht glauben, 
daß es fein Ernft war.“ 

„Zu drohen? — der Gräfin von Derby und Man in meinem 
Haufe zu drohen! — der Wittiwe meines Freundes — der edlen 
Charlotte von Lathamhouſe! — beim Himmel! der fpikohrige 
Wicht fol dafür büßen. Warum warfen ihn denn meine Zeute 
nicht. zum Fenfter hinaus?“ 

„Ach! Gottfried, du vergißt, wie viel wir ihm fchuldig find,“ 
fagte Lady Beveril. 

„Schuldig!“ rief der Ritter noch unwilliger; denn er glaubte, 
feine Frau rede von Geldverbindlichkeiten. „Wenn ich ihm etwas 
Geld ſchuldig bin, hat er nicht Sicherheit dafür ? und muß er über- 
dieß das Recht haben, auf dem Schloffe Martindale zu bereichen 
und die Obrigkeit zu fpielen? Wo ift er? Was habt ihr mit use 
gemacht? Ich will, ih muß ihn ſprechen.“ 
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„Seid ruhig, edler Ritter," fagte die Gräfin, welche nun die 
Urfache von der Beforgniß ihrer Bafe erkannte; „und feid ver- 
fichert, ich bedurfte Eurer nicht, mich gegen diefen Landſtreicher zu 
vertheidigen. Ich betheure Euch, meine Bafe hat mir vollfommen 
Recht verfchafft, und ich bin fo erfreut, gänzlich ihrer Herzhaftig- 
feit meine Befreiung zu verdanken, daß ich Euch, als einem ächten 
Ritter, auftrage und befehle, Euch nicht im das Abenteuer eines 
Andern zu mifchen.” 

Lady Peveril, welche ihres Mannes zufahrendes und hitziges 
Temperament kannte und wohl ſah, daß er entrüftet war, nahm 
nun die Erzählung wieder auf und erklärte ihm offen und einfach 
die Urfache von Bridgenorth's Einmifchung. 

„Es thut mir leid," ſagte der Ritter; „ich traute ihm mehr 
Berftand zu und glaubte, daß diefer glüdliche Wechfel eine gute 
Wirkung auf ihn gethan haben würde. Aber du hätteft mir das 
augenbiidlich erzählen jollen. Es verträgt fich nicht mit meiner 
Ehre, daß er als Gefangener in diefem Haufe gehalten werden foll, 
gleich als fürchtete ich, daß er der edlen Gräfin, fo lange fie unter 
meinem Dache oder in der Nähe meines Schloffes fich befindet, et- 
was zu Leide thun könne.“ 

So ſprach er, verbeugte fih gegen die Gräfin und ging ge— 
radewegs nach dem vergoldeten Zimmer, während feine Gattin das 
Zufammentreffen ihres heftigen, jähzornigen Mannes mit dem hart- 
nädigen Bridgenorth in große Angft feßte. Jedoch war ihre Furcht 
unndthig; denn das Zufammentreffen follte nicht ftatthaben. 

ALS der Ritter Peveril Whitakern und feine Schildwachen ent— 
laffen hatte, in das. goldene Zimmer trat und feinen Gefangenen 
zu finden erwartete, war diefer auf eine leicht begreifliche Art ent— 
wifcht. Das verborgene Schiebfeld in der Wand war in der Ueber— 
eilung der Lady Peveril und Whitafern, die allein darum wußten, 
nicht eingefallen. Wahrfcheinlich war eine Spalte offen geblieben, 

Beveril. 6 


8 


binlänglih, um von Bridgenorth entdedt zu werden, welcher es 
num ganz aufzog und jo den Weg in das anftogende geheime Zim— 
mer und von da in das Pförtchen des Schloffes durch einen an— 
dern verborgenen Gang gefunden hatte, der, wie in alten Gebäu— 
den nicht ungewöhnlich, in der dicken Mauer angebracht war, Daß 
Bridgenorth diefe Einrichtung entdeckt und benußt hatte, war of— 
fenbar, weil die geheimen Thüren, die mit dem Pförtchen und dem 
Schiebfelde im goldenen Zimmer in Verbindung fanden, beide of— 
fen geblieben waren. 

Ritter Peveril kam mit verlegenem Blick zu den Frauen zus 
rück. Während er Bridgenorth in feinem Bereich vermuthete, fürch- 
tete er nichts von ihm; denn er fühlte fih ihm an perjönlicher 
Stärfe und in der Art Muth überlegen, welche einen Mann fi 
unbedenklich in eine Gefahr zu ſtürzen antreibt. Wenn Bridgenorth 
aber in der Ferne war, fo war Peveril feit vielen Jahren gewohnt, 
deſſen Macht und Einfluß als etwas Furchtbares zu betrachten, 
und ungeachtet der neuerlichen politifchen Veränderungen, kamen 
jeine Gedanken jo natürlich auf feinen Nachbar als einen mächti— 
gen Freund oder einen gefährlichen Feind zurüd, daß er für Die 
Gräfin mehr in Sorgen war, als er fich fogar ſelbſt geftehen 
wollte. Die Gräfin bemerkte feinen niedergefchlagenen, unrubigen 
Blid und fragte, ob etwa ihr Hierjein ihn in eine Unruhe oder 
Gefahr bringen könnte. | 

„Die Unruhe follte willfommen fein," antwortete er, „und 
noch willfommener die Gefahr, die aus folcher Urjache käme. Mein 
Blan war, Euer Gnaden follten Martindale mit einem Aufenthalt 
von einigen Tagen beehren, welcher hätte geheim gehalten werden 
können, bis die Nabforfhung nad Euch vorüber wäre. Hätte ich 
diefen Bridgenorth getroffen, ohne Zweifel hätte ich ihn genöthigt, 
vernünftig zu handeln; aber num ift er frei, und wird fich außer 
meinem Bereich halten.“ 

Hier hielt der Ritter inne und fchien ſehr beunruhigt. 
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„Sie können alfo mich weder verbergen noch befchügen ?" fagte 
die Gräfin. 

„Berzeiht, verehrte Gräfin,“ antwortete PBeveril, „und er- 
laubt mir, meine Rede zu vollenden, Die offene Wahrheit ift: die 
fer Mann hat viele Freunde Hier unter den Presbyterianern, welche 
jahlveicher find, als mir lieb ift, und wenn er mit dem Staats- 
boten zufammentrifft, welcher den Verhaftsbefehl des Geheimen 
Raths bringt, jo wird er ihn wahrfcheinlich mit hinreichender Macht 
zurückſchicken, die Vollziehung deffelben zu verfuchen. Auch zweifle 
ih, ob von unfern Freunden eine hinreichende Anzahl in der Eile 
aufgeboten werden kann, einer folchen Macht, als fie zufammen- 
bringen dürften, Widerftand zu leiſten.“ 

„Ich wünſche auch nicht,“ ſagte die Gräfin, „daß irgend 
Fteunde in meinem Namen gegen des Königs VDerhaſtebeſchi die 
Waffen ergriffen.“ 

„Nun, was das betrifft,“ erwiederte der Ritter, „wenn der 
König wider feine beſten Freunde Verhaftsbefehle ergehen läßt, muß 
er auch auf Widerftand gefaßt fein. Aber das Befte, was ich in 
diefem Bedrängnig erdenken kann — der Vorſchlag ift freilich et— 
was ungaftfreundlich — wäre, daß Ihr fogleich zu Pferde ftieget, 
wenn es Eure Ermüdung erlaubte. Ich will gleichfalls mit eini= 
gen behenden Leuten auffigen, die Euch ficher nad. Bale-Royal 
bringen werden, wenn auch der Landrichter mit einem ganzen Haus 
fen den Weg verjperrte.“ 

Die Gräfin willigte gern in diefen Vorſchlag. Sie hatte eine 
gute Nachtruhe in dem Zimmer genoffen, in das fie Ellesmere am 
vorhergehenden Abend geführt hatte, und war völlig bereit, ihre 
Reife oder Flucht („fie wüßte,“ fagte fie, „felbft nicht, wie fie es 
nennen ſollte“) fortzujeßen. 

Während Lady Peveril alle ihr mögliche Einrichtungen zur 
Fortjegung der Reife der Gräfin traf, gab ihr Mann, deffen Herz 
fh immer bei Ausficht auf Thaten hob, feinem ar Befehl 
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etliche wackere Gefellen mit Panzer und Stahlhelm herbeizu- 
bringen. 

Whitaker, von dem dringenden Fall unterrichtet, fragte, ob er 
nicht auch Ritter Jaſper Granbourne benachrichtigen follte, 

„Nein, bei Leibe nicht," ſagte der Ritter. „Der mag vogel- 
frei fein, wie fie eg nennen, fo viel ich weiß; und deßhalb will ich 
feine Länder oder Güter in Gefahr bringen, außer mein eignes. 
Ritter Zafper hat für manches Jahr eine unruhige Zeit davon ge- 
habt. Nach meinem Willen joll er den Reft feiner Tage in Rube 
zubringen.” 


Eiebentes Kapitel. 


Peveril's Diener waren ſo ſehr an den Ruf: „In Stiefel 
und Sattel!“ gewöhnt, daß ſie bald zu Pferde und in Ordnung 
waren. Die Cavalcade bewegte ſich mit der merklichen Vorſicht, 
welche fie aus den Bürgerfriegen gelernt hatten. Ein Reiter auf 
einem guten Pferde ritt auf fechshundert Fuß voraus; in der Hälfte 
diefer Entfernung folgten noch zwei mit ihren gezogenen Garabi- 
nern, gleichjam zum Kampf bereit. Gegen dreihundert Fuß hinter 
dem Bortrabe kam das Hauptcorps, wo die Gräfin von Derby, 
auf Lady Beveril’8 Zelter figend (denn ihr eignes Pferd war durch 
die Neife von London nah Martindale erichöpft worden), von 
einem Neitfneht von erprobter Treue, und einem Dienfimädchen 
begleitet, den Nitter Peveril und drei Glieder guter, geübter Rei- 
ter zum ſchützenden Geleite hatte. Im Nachtrabe kamen Whitaker 
und Launce Dutram, als befonders bewährte Männer, welchen Die 
Dedung des Rückzuges anvertraut war. 

Aber jo weife Peveril und fein Gefolge in der Kriegszucht 
fein mochten, fo waren fie doch in der bürgerlichen Politik etwas 


85 


zurüd. Der Ritter hatte Whitakern, obgleich ohne fcheinbare Noth- 
wendigkeit, die Abficht ihres jeßigen Zuges mitgetheilt; und Whi- 
tafer war mittheilend gegen feinen Kameraden Launce, den Fürs 
fter. „Es iſt fonderbar genug," ſagte dieſer zu Whitafer, als er 
von dem Falle unterrichtet war, „und ich wünfchte, Ihr, als ein 
kluger Mann, erflärtet mir's — warum, wenn wir für den König 
gebetet, und für den König gefochten haben, und für den König 
in den Tod gegangen find feit zwanzig Jahren — das Erſte, was 
wir nunmehr zu thun finden, fein muß, im Harnifch zu reiten, um 
feinem Berhaftsbefehl ung zu widerſetzen?“ 

„Gi, du einfältiger Menſch,“ rief Whitaker, „ift das Alles, 
was du von dem wahren Grunde des Handels weißt. Nun, fo 
höre, wir fechten für des Königs Perfon wider feinen Berhaft- 
befehl fchon vom Anfang an; denn ich erinnere mich, die Prokla— 
mationen der Schurken u, ſ. f. ergingen alle im Namen des Kö— 
nigs und des Parlaments.“ 

„Ei, war es wirklich eben fo?“ erwiederte Launce. „Nein, 
wenn fie das alte Spiel fo bald wieder anfangen, und Berhaft- 
befehle in des Königs Namen gegen feine treuen Unterthanen er— 
gehen Laffen, Glück dann unſerm tapfern Ritter, fag’ ich, der be= 
reit fteht, fie in den Staub zu werfen. Und wenn Bridgenorth 
hinter ung drein ift, fol e8 mir feinen Kummer machen, auf ihn 
108 zu fchlagen.” 

„Se nun, der Mann, ausgenommen, daß er cin verwünſchter 
antiroyaliftifcher Puritaner ift, ift doch Fein fchlimmer Nachbar. 
Was hat er dir gethan?“ farte Whitaker. 

„Er hat auf dem Rittergute den Wilddieb gemacht," antwor= 
tete Launce. 

„Den Teufel auch! du ſpaſſeſt wohl, Launce,“ fagte Whitaker. 
„Bridgenorth ift weder Jäger, noch Falkonier; er hat nicht fo 
viel Ehrlichkeit, als dazu gehört.” 

„Aber er läuft nach Wild mehr, als Ihr glaubt, mit feinem 
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fauern, finftern Gefiht, das Kinder erfehreden und Milh zum 
Gerinnen bringen Fönnte,“ fagte der Förfter. „Diefen Morgen 
ging ich in den Wald, ein Reh zu fchießen, in der Meinung, etwas 
Wild möchte in der Speifefammer nach dem geftrigen Gelage von 
Nöthen fein, und als ich unter dem Fenfter der Kinderftube vorbei- 
fam, ſah ich nur eben herauf, was die Gouvernante machte; und 
fo ſah ich fie durch den Fenfterflügel fih flugs mit Haube und 
Schärpe anthun, fobald fie mich nur flüchtig bemerkt hatte. Gleich 
darauf ſah ich die Thüre des Kabinets offen, und ficher, fie kam 
durch den Garten und fo über Stod und Stein in den Park, und 
fo, dacht’ ih, aha! Mamfell Deborah, wenn Ihr fo willig nad 
meiner Pfeife und Trommel tanzt, fo follt Ihr lange laufen, bis 
Shr zu mir fommt. Und fo ging ich das Thal herunter, wo das 
Dickicht anfängt und der Boden fumpfigt wird, immer der Mei- 
nung, fie folge mir, und in's Fäuſtchen lachend, daß ich fie fo 
herum führte.” 

„Du verdienteft," fagte Whitaker, „dafür in's Waſſer gewor- 
fen zu werden, wie ein wetterfcheuer, junger Hund. Aber was 
hat die ganze Frrlichts-Gefchichte mit Bridgenorth zu ſchaffen?“ 

„Ei, e8 hing ganz mit ihm, nämlich mit Bridgenorth, zufam- 
men," fuhr Zaunce fort, „daß fie mir nicht folgte; erft ging ich 
langfam, dann hielt ich, drauf kehrt! ich ein wenig um, und her— 
nach fing ih an, mich zu wundern, was aus ihr geworden wäre, 
und zu denken, ich hätte mich wohl ein Bischen wie ein Efel bei 
der Sache benommen. Als ich nun mein Geficht nach dem Schloffe 
binwandte, kehrte ich zurüd, als wenn mir die Naſe blutete, da 
ich eben am Dornbufch, der, wie Zhr wißt, einen Pfeilfchuß weit 
vom Hinterpförtchen fteht, Mamfell Deborah im vertrauten Ge— 
fpräch mit dem Feind entdeckte." 

„Mit welchem Feinde?” fragte Whitaker. 

„Mit welchem Feinde? Ei, mit wen fonft, ald Bridgenorth. 
Sie zogen fich zurüd und hinter den Zaun; aber, dacht’ ich, es 
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wäre fchlimm, wenn ich Euch nicht berüden follte, der ich fo man— 
ches Reh berückt Habe. — So ging ich rund um das Didicht, um 
fie zu befchleichen, und ich will nie wieder eine Armbruft fpannen, 
wenn ich nicht gejehen habe, daß er ihr Gold gab und ihr die 
Hand drückte.“ 

„Und das war Alles, was du unter ihnen vorgehen jaheft ?” 
fragte Whitaker. 

„Wahrhaftig, und das war genug, um mich aus dem Sattel 
zu heben," antwortete Launce. „Was? Indem ich glaubte, das 
hübfchefte Mädchen im Schloffe nach meiner Pfeife tanzen zu fe= 
hen, führt fie mich an und munfelt in einem Winkel mit einem 
alten reichen Puritaner!“ 

„Slaube mir, Launce,“ ſprach Whitaker, „es ift nicht, wie dur 
denkſt. Bridgenorth kümmert fich nicht um dieſe Liebeständeleien, 
und du denkſt an nichts Andres. Aber es ift ſchicklich, daß unfer 
Herr wifle, daß er mit Deborah insgeheim zufammengefommen ift 
und ihr Gold gegeben hat; denn niemals gab noch ein Puritaner 
Gold, e8 wäre denn als Angeld auf ein verübtes oder noch zu ver— 
übendes Bubenftüd.” 

„Nein,“ fagte Launce, „ich möchte doch nicht fo niederträchtig 
fein, und hingehen, und das Mädchen unferm Herrn verrathen. 
Sie hat ein Necht, ihrer Laune zu folgen, — nur gefällt mir ihre 
Wahl nicht, das ift Allee. Er kann nicht jechs Jahre von den 
Fünfzigern fein, und ein efftgfaures Geficht unter dem Wetterdach 
eines niedergefchlagenen Kaftorhutes, und ein hagerer, ausgetrod- 
neter Körper, in einen ſchwarzen Mantel gewidelt, dächt' ich, wäre 
feine große Verſuchung.“ 

„Sch fan’ es noch einmal,” rief Whitafer, „du irrft dich; es 
kann feine Liebesangelegenheit zwijchen ihnen fein, fondern blos 
eine Intrigue, welche wielleicht die nämliche edle Gräfin von Derby 
betrifft. Ich fage dir, meinem Herrn ift es nüßlich, davon zu 
wiffen, und ich will e8 ihm jebt felbft fogleich erzählen.“ 
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So ſprach er, ritt, trotz aller Gegenvorflellungen, die Launce 
zu Gunften der Deborah machte, zum Hauptcorps ihrer Heinen 
Scaar, und berichtete dem Ritter und der Gräfin, was er eben 
vom Förfter vernommen, indem er zugleich bemerkte, wie er ver— 
muthe, daß Herr Bridgenorth von MoultraffiesHal ein Spion- 
fuftem auf dem Schloß Martindale zu unterhalten fuche, entweder 
um feine gedrohte Rache gegen die Gräfin von Derby, als Urheberin 
von ſeines Schwagers Tode, fih zu fichern, oder aus einer an= 
dern unbekannten, wahrfcheinlich fchlechten Abficht. 

Whitaker's Erzählung regte Peveril’d Empfindlichkeit hoch 
auf. Nach feinen Vorurtheilen glaubte er, daß die entgegengefeßte 
Partei durch Lift und Ränke zu erreichen fuche, was fie mit offener 
Gewalt nicht vermöge, und Fam nun fchnell auf den Gedanken, daß 
fein Nachbar, deſſen Klugheit er immer achtete und bisweilen ſelbſt 
fürchtete, einen geheimen Briefwechfel mit einem feiner Hausgenoffen 
unterbielte. | 

Whitaker hatte kaum feinen Boften im Nachtrabe wieder ein- 
genommen, als er ihn wieder verließ, und fchneller ald zuvor zum 
Hauptcorps galoppirte, um die unangenchme Botſchaft zu bringen, 
daß fie von einem Dugend Reiter und drüber verfolgt würden. 

„Reit’ Schnell auf Hartley-nid," fagte der Ritter, „und dort, 
mit Gottes Hülfe, wollen wir die Buben erwarten. Frau Gräfin 
von Derby, ein Wort und ein Furzes, lebt wohl! Ihr müßt mit 
Whitaker und einem andern wachlamen Reiter vorwärtd und mich 
allein Iaffen, zu verhüten, daß Euch Niemand über den Hals 
fommt.“ 

„Ich will bei Euch bleiben und ihnen Stand halten,“ fagte 
die Gräfin; „Ihr wißt von früherer Zeit her, ich fürchte mich 
nicht, Mannesthaten zuzuſehen.“ 

„Ihr müßt fortreiten, Gräfin,“ fagte der Ritter, „um des 
jungen Grafen willen, und für das Befte der übrigen Familie mei« 
ner edlen Freundin. Es ift hier Feine Mannesthat Eurer Bemer- 
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fung werth zu erwarten, es ift bloßes Kinderfpiel, was die Gefellen 
mitbringen. 

Sie gab ungern ihre Einwilligung, ihre Flucht fortzujeßen, 
‚und fo erreichten fie den Grund von Hartleysnid, einen fehr jähen 
und höderigen Paß, wo die Straße, oder vielmehr der Pfad, der 
bisher über offenen Boden ning, zwifchen Bujchholz auf der einen, 
und dem fteilen Ufer eines Bergftromes auf der andern Seite, ver» 
fchloffener und enger ward, 


Die Gräfin von Derby nahm herzlichen Abfchied vom Ritter 
Peveril, trug ihm freundliche Grüße an den Kleinen Julian und 
defien Mutter auf, und ritt nun mit ihrer Begleitung und Be— 
dedung eiligft weiter. Sobald fie aus dem Geficht verfchwunden 
war, holten die Verfolger den Ritter Peveril ein, welcher die Sei— 
nigen fo vertheilt und aufgeftellt hatte, daß fie die Straße an drei 
verfchiedenen Punkten völlig befeßten. 

Die feindliche Partei wurde, wie er erwartet hatte, vom Ma- 
jor Bridgenorth angeführt. Ihm zur Seite war eine ſchwarzge— 
Fleidete Perfon mit einem filbergrauen Jagdhunde, und ihm folg- 
ten acht bis zehn Einwohner des Dorfs Martindale-Moultraffie, 
von denen zwei oder drei Friedensrichter, und andere dem Ritter 
als Freunde der umgeftürzten Regierungsform befannt waren. 

Als die Schaar raſch herauf geritten kam, gebot ihnen der 
‚Ritter zu halten, und da fie vorzurüden fortfuhren, befahl er fei= 
nen 2euten, ihre Piftolen und Karabiner anzulegen; worauf er mit 
einer Donnerftimme wiederholte: „Halt, oder wir feuern !“ 

Die Gegenpartei hielt nun, und Major Bridgenorth näherte 
fih, um zu unterhandeln. 


„Ha ha, wie geht's, Herr Nachbar," rief Ritter Peveril, als 
wenn er ihn jeßt erft erkannt hätte; „was habt Ihr diefen Mor- 
gen fo fcharf zu reiten? Würchtet Ihr nicht, Eurem Pferde zu 
fchaden, oder Eure Sporen zu verderben ?" 
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„Ritter Gottfried,“ antwortete der Major, „ih habe nicht 
Zeit, zu fcherzen, ich bin in Angelegenheiten des Könige hier.“ 

„Doch nicht etwa in. Dliver Cromwell's, Herr Nachbar? Ihr 
feid gewohnt, defjen Aufträge für beffer zu halten,” fagte der Rit- 
ter lächelnd, und ein lautes Gelächter erjcholl unter feinem 
Gefolge. 

„Zeigt ihm unfre Vollmacht,“ fagte Bridgenorth zu dem er— 
wähnten fehwarzgefleideten Manne, welcher ein Staatsbote war. 
Dann nahm er die Vollmacht von dem Beamten und überreichte 
fie dem Ritter mit den Worten: „Bor diefem werdet Ihr wenig— 
ſtens Achtung haben.“ 

„Die nämliche Achtung, die Ihr einen Monat früher davor 
gehabt haben würdet, oder ſolche,“ ſagte der Ritter, und riß die 
Vollmacht in Stüden. — „Was den Henker ftarrt Ihr mich an? 
Glaubt Ihr ein Monopol zum Aufruhr zu haben, und daß wir 
nicht auch ein Recht haben, ung ungehorjam zu zeigen 2” 

„Macht Bahn, Ritter Gottfried Peveril!“ rief Bridgenorth, 
oder Ihr treibt mich zu einer That, die mir Leid thun könnte. Ich 
bin in diefer Sache der Rächer von einem der Heiligen des Herrn, 
und ich will die Zagd verfolgen, jo lange mir der Himmel einen 
Arm verleiht, mir den Weg frei zu machen. “ 

„Nur auf Eure Gefahr follt Ihr hier Euch den Weg öffnen,“ 
ſprach Peveril, „es ift mein Grund und Boden; ich bin feit zwan— 
zig Jahren genug gequält worden von Euch Heiligen, wie Ihr 
Euch felber nennt. Ich fage Euch hiermit, Bridgenorth, Ihr ſollt 
ungeftraft weder die Sicherheit meines Haufes verlegen, noch meine 
Freunde über das Gebiet hinaus verfolgen, noch, wie Ihr getban, 
mit meinen Dienftboten Verkehr treiben. Für gewiffe Handlun= 
gen, die ich weder vergeffen noch abläugnen will, hab’ ih Euch ge= 
achtet, und es wird mir jchwer fallen, ein Schwert oder eine Pi- 
ftole gegen Euch zu zieben; aber zeigt eine feindliche Bewegung, 
oder rüdt einen Fuß breit vorwärts, und ich werde mich den Aus 
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genblid Eurer bemächtigen. Und was diefe Elenden betrifft, welche 
hieher kommen, eine edle Frau an meinen Gränzen zu beunruhi— 
gen, laßt fie fort, oder ich ſchicke Einige von ihnen vor der Zeit 
in die Hölle." 

„Weicht auf Eure eigene Gefahr,” rief der Major, und legte 
die Hand an feine Piftole. Der Ritter rückte fogleich auf ihn Los, 
ergriff ihn beim Kragen und fpornte feinen Rappen, den er zu— 
gleih im Zaume hielt, fo daß das Pferd einen Sprung machte und 
das volle Gewicht feiner Bruft gegen den Hals des andern brachte. 
Ein behender Soldat hätte ſich, in Bridgenorth’s Lage, feines 
Gegners mit einer Kugel entledigt. Aber Bridgenorth’8 Muth 
war, wiewohl er einige Zeit bei der Parlamentsarmee gedient 
hatte, mehr bürgerlicher als militärifcher Art; und er ftand feinem 
Gegner nicht blos an Stärke und in der Neitkunft, fondern auch 
in der kühnen, entichiedenen Entjchloffenheit nach, welde den Rit— 
ter Beveril jo zuverfichtlih in den perfönlichen Kampf flürzte. 
Während fie alfo mit einander fich auf eine Art herumfchlugen, die 
jo wenig mit ihrer langen Bekanntjchaft und vertrauten Nachbar— 
haft zufammenftimmte, war es Fein Wunder, daß Bridgenorth 
mit vieler Heftigkeit abgeworfen wurde. Während der Ritter aus 
dem Sattel jprang, fprengten Bridgenorth's Begleiter herbei, 
ihren Anführer zu retten, und die des Ritters, fich ihnen zu wis 
derfeßen. Der Staatsboote nahm den Winf an und fand leicht 
einen Grund, eine gefährliche Pflicht nicht zu verfolgen. „Der 
Verhaftbefehl,“ jagte er, „ift zerriffen. Die es thaten, müſſen vor 
dem Gericht e8 verantworten. Für meine Berfon kann ich ohne 
Gommiffion nicht weiter gehen.” 

„Wohl gefprochen, und wie es einem friedliebenden Manne 
ziemt!“ fagte der Ritter. — „Whitaker, Taßt ihm im Schloffe 
Erquidung geben. Sein Gaul ift auch fehr heruntergefommen. — 
Nun, Nachbar Bridgenorth, fteht auf; ich hoffe, Ihr feid nicht ver- 
legt worden bei diefem tollen Gefecht. Ich mochte nicht Hand an 
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Euch legen, bis Ihr Euern Karabiner aufnahmt.“ Unter dieſen 
Worten half er dem Major in die Höhe. Der Staatsbote zog ſich 
indeß auf die Seite, und mit ihm der Polizeibeamte und Depu— 
tirte, welche nicht ohne einen geheimen Verdacht waren; die Uebri— 
gen aber, Bridgenorth's Freunde und Anhänger ſeiner Grundſätze, 
behaupteten ihren Platz ungeachtet dieſes Abfalles, und ſchienen, 
nach ihren Mienen zu urtheilen, feſt entſchloſſen, ihr Verhalten nach 
dem ihres Anführers einzurichten, wie es auch ſein möge. 


Indeſſen zeigte ſich, daß Bridgenorth den Kampf nicht wieder 
erneuern wollte. Er machte ſich ziemlich ungeſtüm von Peveril 
los, jedoch nicht, um ſein Schwert zu ziehen. Im Gegentheil be— 
flieg er fein Pferd mit einer düſtern, niedergeſchlagenen Miene und 
fehrte, mit einem Zeichen gegen fein Gefolge, deffelben Weges zu— 
ri, den er gefommen war. Der Nitter fah ihm einige Minuten 
nach und fagte dann: „Da reitet ein Mann, der ein recht ehrlicher 
Mann gewefen fein würde, wäre er fein Presbyterianer. Aber es 
ift keine Herzlichkeit in ihnen — fie hegen Tüde, und das haſſ' ich, 
wie einen ſchwarzen Mantel, oder ein Genfer Käppchen mit zwei 
fangen, auf jeder Seite hervorragenden Ohren, gleich zwei Schorn= 
fteinen auf dem Giebel einer Strohhütte. Sie find fchlau wie 
der Zeufel, auf ihren Vortheil; und daher, Launce Ontram, nimm 
Zwei mit dir, und halte fie im Auge, daß fie nicht unfre Flanke 
umgehen, und am Ende gar der Gräfin auf die Spur kommen.“ 


- „Das wäre mir eben fo lieb, als wenn fie auf die zahme, weine 
Hündin meiner gnädigen Frau loshetzten,“ antwortete Launce, 
und vollzog feines Herrn Befehle, indem er dem Major Bridge- 
north in einer gewiffen Entfernung nachfolgte und feinen Zug von 
folhen Anhöhen, welche die Gegend beherrfchten, beobachtete. Aber 
es ward bald offenbar, daß Fein Manöver beabfichtigt wurde, und 
der Major den geraden Heimmeg einfchlug. Als dich gewiß war, 
entließ Ritter Peveril die meiften feines Gefolges, behielt nur feine 
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eigenen Diener bei fich, und ritt ſchleunig weiter, die Gräftn ein« 
zubolen, 
Es ift nur ferner zu jagen nöthig, daß er fein Vorhaben, die 
Gräfin nad) Bale-Royal zu escortiren, ohne weiter ein Hinderniß 
auf dem Wege zu treffen, ausführte. Der Herr diefesHaufes über- 
nahm bereitwillig die Begleitung der hochherzigen Frau nach Li— 
verpol, und machte es ſich zur Angelegenheit, fie ficher nach den 
Erbgütern ihres Sohnes eingeſchifft zu fehen, wo fie ficher war, 
bis die Anklage gegen fie wegen des Bruchs der königlichen Amne— 
ſtie durch Chriſtian's Hinrichtung ausgetragen werden Konnte. 
Lange Zeit wollte dieß nicht gelingen. Glarendon, damals an 
der Spike von Carls Staatsverwaltung, betrachtete ihre rafche 
Handlung, als darauf berechnet, die wiederhergeftellte Ruhe Eng- 
lands zu ftören, indem fie die Zweifel und die Eiferfucht derjenigen 
erregte, welche die Folgen der in unjern Zeiten fogenannten Reac- 
tion zu fürchten hatten. Zu gleicher Zeit jprachen die hohen Dienfte 
diefer ausgezeichneten Familie — die Verdienfte der Gräfin Telbft 
— das Andenken ihres tapfern Gemahld — und die eigenen be= 
jondern Umftände der Jurisdiction, welche den Fall von allen ge- 
meinen Regeln ausnahmen — ftark zu ihrem Bortheil, und der 
Tod Chriftian’s wurde am Ende blos durch Auflegung einer ſchwe— 
ten Geldbuße beftraft, welche mit großer Schwierigkeit aus den 
jerfireuten Befibungen des jungen Grafen von Derby erhoben 
wurde, 


Achtes Kapitel. 


Lady Peveril blieb mehrere Stunden nach der Abreiſe ihres 
Mannes und der Gräfin vom Schloſſe Martindale in keiner ge— 
ringen Unruhe, beſonders als ſie erfuhr, daß Major Bridgenorth, 
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über deffen Schritte fie geheime Erfundigung einzog, mit einer 
Partie zu Pferde geftiegen war, und weftwärts die gleiche Rich- 
tung, wie ihr Mann, genommen hatte. 

Endlich wurden ihre Beforgniffe wegen ihres Gatten und der 
Gräfin dur Whitaker's Ankunft gehoben, welcher deffen Grüße 
mitbradhte, und von dem Kampf zwijchen ihm und Bridgenorth 
Nachricht gab. 

Lady Peveril fchauderte bei dem Gedanken, wie nahe fie der 
Erneuerung der bürgerlichen Feindfeligkeiten gewejen waren, und 
während fie dem Himmel für ihres Mannes Erhaltung Dank 
brachte, Eonnte fie fich doc nicht des Bedauerns und der Beforg- 
niß wegen der Folgen feines Kampfs mit Major Bridgenorth er= 
wehren. Sie hatte nun einen alten Freund verloren, der fih als 
jolcher unter Umftänden der Widerwärtigkeit erwiefen hatte, welche 
Freumdichaft auf die fehwerfte Probe ftellen, und fie konnte es ſich 
jelbft nicht verbergen, daß Bridgenorth, fo gereizt, ein beunruhi— 
gender, wo nicht gefährlicher Feind werden könne. — Seiner Rechte 
als Gläubiger hatte er fich bisher mit Nachficht bedient, und wenn 
er Strenge anwenden follte, jo ſah Lady Peveril, welche durch ihre 
Aufmerkjamkeit auf das Hauswefen mit ihres Mannes Angelegen- 
beiten weit beffer, als er felbft, bekannt geworden war, daß daraus 
bedeutende Nachtheile für fie entfichen würden. Sie tröftete fich je— 
doch mit der Erwägung, daß fie noch einen ſtarken Haltpunkt an 
Bridgenorth durch feine väterliche Zärtlichkeit beſäße, und an der 
feften Meinung, die er bisher gezeigt, daß feine Tochter nur unter 
ihrer Pflege gedeihen könnte. Aber alle Hoffnungen auf Ausföh- 
nung, welche Lady Beveril auf diefen Umftand gegründet haben 
mochte, wurden durch einen Vorfall vereitelt, der am nächiten Mor=- 
gen fattfand. 

Die ſchon erwähnte Gouvernante Deborah ging, wie gewöhn- 
lich, mit den Kindern aus, ihren Morgenfpaziergang im Park in 
Begleitung Rahels, eines als Gehülfin dienenden Mädchens, vor- 
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zunehmen. Aber fie kehrte nicht, wie gewöhnlich, zurüd, Es war 
um die Stunde des Frühſtücks, als Ellesmere mit vieler Förmlich- 
feit meldete, daB Deborah e8 nicht für gut gefunden, aus dem Part 
zurückzukommen, obgleich die Stunde des Frühſtücks jo nahe wäre, 

„Run, fo wird fie bald kommen,” fagte Lady Peveril mit 
Gleichgültigkeit. 

Ellesmere antwortete mit einem kurzen, zweifelnden Huſten, 
und ſagte dann: Rahel ſei mit dem kleinen Julian nach Hauſe ge— 
ſchickt worden, und der Gouvernante Deborah habe beliebt zu ſagen, 
fie werde mit der kleinen Miß Bridgenorth bis an das Moultraſſie— 
Holz gehen, welches ein Punkt war, wo des Majors Eigenthum, 
wie die Sachen jeßt ftanden, an Peveril's Befigungen gränzte. 

„Hat denn die Deborah den Berftand verloren,“ rief die Lady 
Peveril etwas unwillig aus, „daß fie meinen Befehlen nicht ge— 
borht, und nicht zur rechten Zeit nah Haufe kommt?“ 

„Sie möchte wohl den Berftand verlieren," fagte Ellesmere 
geheimnißvoll; „oder fie möchte zu verfchlagen werden, und ich 
denfe, e8 wäre gut, wenn Euer Gnaden darauf fähen. “ 

„Auf was ſehen, Ellesmere?" fragte die Lady ungeduldig. 
„Ihr ſprecht recht unverftändlich diefen Morgen. Wißt Ihr etwas 
zum Nachtheil des Mädchens, fo fagt es nur heraus, ich bitte 
Euch.” 

„Ih zum Nachteil,“ rief Ellesmere. „Ich mag weder Mann, 
noh Frau, noch Kind in Nachtheil bringen. Ich wünfche nur, daß 
Ihr um Euch jeht, und Eure eigenen Augen braucht — das ift 
Alles." 

„Ihr heißt mich meine eigenen Augen gebrauchen, Ellesmere, * 
jagte die Lady; „aber ich vermuthe, e8 wäre Euch noch Lieber, 
wenn ich zufrieden wäre, durch Eure Brille zu ſehen. ch befehle 
Euch alfo, und Ihr wißt, ich verlange Gehorfam — ich befehle 
Euch, mir zu fagen, was Ihr von diefem Mädchen, Deborah Deb- 
bitch, wiffet oder argwöhnt.“ 
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„Ich ſehe durch eine Brille!" rief Ellesmere unwillig. „Euer 
Gnaden werden mir hierin verzeihen, denn ich gebrauche nie eine, 
ausgenommen eine von meiner armen Mutter, welche ich auffeßte, 
als Ihr Eure Flügelhaube forgfältig geftidt und genäht wünſch⸗ 
tet. Kein Mädchen über fechszehn Zahre hat je ohne Brille weiß 
gefäumt. Und was den Argwohn betrifft, ich argwöhne nichts; 
denn da Ihr die Deborah Debbitc aus meiner Hand befommen 
babt, jo könnt Ihr ficher fein, daß nichts dabei von mir erfonnen 
if. Nur, gnädige Frau“ (hier fing fie an mit fo gefchloffenen 
Lippen zu fprechen, daß kaum ein Laut herausdringen konnte, umd 
ihre Worte jo zu fpißen, als wenn fie die Endungen derfelben vor⸗ 
ber verbiffen hätte, ehe fie herausfamen), nur, wenn Gouvernante 
Deborah fo oft einen Morgen nah dem Moultraffie-Holze gebt, 
ei, jo ſollt' ich mich nicht wundern, wenn fie den Weg nicht wieder 
zurüdfände. “ 

„Noch einmal, was meinet Ihr, Ellesmere? Ihr zeigtet im- 
mer etwas Berftand. Laßt mich deutlich die Sache wiſſen.“ 

„Blos das, gnädige Frau,“ fuhr jene fort, „daß, feit Bridge» 
north von Chefterfield zurückkam, und Euch im Schloßfaale ſah, 
e8 der Gouvernante Deborah gefiel, die Kinder alle Morgen an 
den befagten Plag zu bringen, und es hat fich fo getroffen, daß fie 
oft dem Major, wie fie ihn heißen, da auf feinen Spaziergängen 
begegnet if; denn er kann num herumgehen, wie andere Leute, und 
ich betheure Euch, fie hat keinen Schaden von dem Begegnen ge= 
babt, auf eine Art wenigftens, denn fie bat fich einen neuen Hut 
gekauft, aber ob fie fonft Etwas, außer ein Stüd Geld beabfichtigt 
bat, werden Euer Gnaden ohne Zweifel am beften beurtheilen.” 

Lady Peveril, welche gern die gutmüthigere Erklärung von 
den Beweggründen der Gouvernante annahm, konnte ſich doch über 
den Gedanken des Lachens nicht enthalten, daß ein Mann von 
Bridgenorth’s beftimmten Weien, ftrengen Grundfägen, und ge— 
vohnter Zurüdhaltung, in den Verdacht verliebter Abfichten Täme; 
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und gern ſchloß fie, daß Deborah ihren Vorteil darin gefunden 
hatte, feiner väterlichen Zuneigung dadurch zu fchmeicheln, daß fie 
ihm oft den Anblick feines Töchterchens während der wenigen Tage 
verfchaffte, welche zwifchen feinem erſten Erbliden der Kleinen 
Alerie auf dem Schloffe und den folgenden Ereignifjen verfloffen. 
Aber fie war etmas befremdet, als eine Stunde nach dem gewöhn- 
lichen Frühſtück, während welcher weder das Kind noch die Wär- 
terin erfchien, Major Bridgenorth’s einziger Bedienter im Schloffe 
zu Pferde in Reifetracht ankam, und, nachdem er einen an fie felbft 
adreffirten Brief, und einen an Miftreß Elledmere abgegeben, ohne 
Antwort abzuwarten, wieder fortritt. 

Lady Peveril brach den Brief haftig auf, und fand ihn folgen- 
den Inhalte: 

Gnädige Frau! 

Ich fhreibe Euch, mehr, mich felbft bei Euch zu entfchuldigen, 
als Euch oder Andere anzuklagen, inwiefern ich weiß, daß es un— 
ferer gebrechlichen Natur beffer anſteht, unfere eigenen Unvollkom— 
menheiten zu bekennen, als uns über die der Andern zu befchweren. 
Auch bin ich nicht gefonnen, von vergangenen Zeiten zu fprechen, 
befonders in Hinficht Eurer, indem ich wohl weiß, daß, wenn ich 
Eud in jener Periode gedient habe, als unfer Israel triunphirend 
genannt werden Eonnte, Ihr mir mehr als vergolten habet, da Ihr 
mir ein Kind in meine Arme zurüdgabt, gleihfam gerettet aus 
dem Schattenthale des Todes. Und daher, jo wie ich Euer Gna— 
den die ungütige und gewaltfame Maßregel von Herzen vwerzeihe, 
welche Ihr gegen mich bei unferm legten Beifammenfein ergriffen, 
bitte ich Euch auf gleiche Weife, mir zu vergeben, daß ich das Mäd- 
hen, Namens Deborah Debbitch, aus Eurem Dienfte gelockt, deren 
Pflege, fo wie fie unter Euer Gnaden Anleitung unterrichtet wor= 
den, für die Gefundheit meines theuerften Kindes wohl unentbehr- 
lich iR. Ich Hatte die Abſicht, gnädige Frau, daß, mit Eurer 
| — ——Alerie auf dem Sqhleß Dartinbele, unter 
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Eurer gütigen Pflege bleiben follte, bis fie jo weit wäre, zwiſchen 
Gut und Böfe jo zu unterſcheiden, daß es Gewiffensangelegenheit 
würde, ihr den Weg, den fie zu gehen hätte, befannt zu machen. 
Denn es ift Euer Gnaden nicht unbekannt, und auf Feine Weije 
fpreche ich es zum Vorwurf aus, fondern vielmehr mit Betrübniß, 
daß eine fo vortrefflich begabte Frau, wie Ihr — ich meine, im 
Hinfiht natürlicher Gaben — doch noch nicht das wahre Licht er— 
halten hat, weldyes eine Leuchte ift auf die Pfade, fondern fich be= 
anügt in Dunkelheit zu ftraucheln, und unter den Gräbern der 
Todten. Es ift mein Gebet gewejen in den Wachen der Nacht, 
daß Euer Gnaden von der Lehre abftehen möchten, welche zum 
Irrthum führt; aber ed fehmerzt mich, zu fagen, daß, da unfer 
Leuchter im Begriff if, entfernt zu werden, das Land höchſt wahr- 
fcheinlich in tiefere Finfternig, als je, gehüllt werden wird, und die 
Rückkehr des Königs, auf welche ich und Viele als auf eine Offen— 
barung göttliher Huld hinblidten, wenig anders zu beweifen 
ſcheint, al8 einen zugelaffenen Triumph des Fürften der Luft, wel- 
cher fih aufmacht, feinen eiteln Jahrmarkt von Biſchöfen, Dechan- 
ten u. dgl. wieder herzuftellen, und die friedlichen Diener des 
Wortes auszuftogen, deren Arbeiten ſich an jo manchen hungrigen 
Seelen treu bewiejen haben. Da ich fo von ficherer Hand hörte, 
daß eine Gommiffion ergangen, diefe ſtummen Hunde und Nach— 
folger von Laud und Wilhelms herzuftellen, welche von dem letz— 
tern Parlament ausgeworfen worden, und daß eine Acte der Con— 
formität, oder vielmehr der Deformität des Gottesdienftes zu er- 
warten fei, jo ift e8 mein VBorfaß, vor dem nahenden Grimm zu 
fliehen, und irgend einen Winkel aufzufuchen, wo ich in Frieden 
wohnen und Freiheit des Gewiffens genießen kann. Denn wer 
möchte in dem Heiligthume bleiben, nachdem das gefchnigte Werk 
davon abgebrochen, und wann es zu einem Platz für Eulen und 
Satyrn der Wildniß gemacht worden? — Und hierin mache ich 
mir jelbft Vorwürfe, gnädige Frau, daß ich in der Einfalt meines 
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Herzens zu bereitwillig zu dem Gelage in dem Haufe des Schmau⸗ 
jend fam, worin meine Liebe zur Vereinigung, und mein Berlan- 
gen, Euch meine Ehrerbietung zu beweifen, eine Schlinge für 
mich geworden ift. Aber ich hoffe, es wird ein Sühnopfer fein, 
daß ich num im Begriff bin, mich von dem Orte meiner Geburt, 
und dem Haufe meiner Bäter fowohl, ald von dem Plage, welcher 
die Aiche der Pfänder meiner Zärtlichkeit enthält, zu entfernen. 
Sch habe auch zu bedenken, daß in diefem Lande meine Ehre (nach 
weltliher Schäßung) durch Euren Gemahl erniedrigt und mein 
nüßlicher Wirkungskreis eingefchränft worden ift, und zwar ohne 
Ausfiht auf einen Erfah aus feiner Hand, wobei fich, fo zu jagen, 
die Hand eines Verwandten gegen meinen Ruf und gegen mein 
Leben erhob. Dieſe Dinge find bitter für den Gefchmad des alten 
Wan, weßhalb, um fernere Gefechte und vielleicht Blutvergieken 
zu verhüten, e8 beffer ift, daß ich dieſes Land auf einige Zeit ver= 
faffe. Die Angelegenheiten, die zwijchen Nitter Gottfried und 
mir in Ordnung zu bringen find, werde ich dem Herrn Joachim 
Winthe-Fight, Sachwalter in Chefter, übergeben, der fie mit ſol— 
cher Rückſicht auf Ritter Gottfried’8 Bequemlichkeit beforgen wird, 
als Gerechtigkeit und gehörige Vollziehung des Geſetzes erlauben 
werden; denn, wie ich hoffe, werde ich die Gnade haben, der Ver— 
ſuchung zu widerſtehen, die Waffen des fleiſchlichen Kriegsweſens 
zu Werkzeugen meiner Rache zu machen, ſo wie ich verſchmähe, ſie 
durch die Mittel des Mammons zu bewirken. Mit dem Wunfche, 
gnädige Frau, daß Euch der Herr jeden Segen verleihe, und ins- 
befondere den, welcher über allen andern geht, nämlich die wahre 
Erfenntniß feines Weges, verbleibe ich zu Befehl 
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Sobald Lady Peveril diefe lange, fonderbare Epiftel gelejen 
hatte, in welcher ihr Nachbar ihr mehr Geift der a Schwär⸗ 
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merei, als fie ihm zugetraut, gezeigt zu haben fchien, blidte fie 
auf, und jah Elledmere an, in deren Miene Kränkung und ein er- 
zwungener Ausdrud der Verachtung mit einander kämpften, und 
welche die wörtliche Erklärung deffen, was fie in dem Geficht ihrer 
Gebieterin zu Iefen glaubte, nicht länger erwarten konnte, jondern 
auf die Beftätigung ihres Argwohns in folgenden Worten hin— 
deutete: 

„Richt wahr, gnädige Frau, der fchwärmerifche Thor gedenkt 
das Mädchen zu heirathen? Man fagt, er ziehe fort. Wahrhafs 
tig, e8 ift auch Zeit; denn außer daß die ganze Nachbarſchaft über 
ihn lachen und fpotten würde, follte mich’8 auch nicht wundern, 
wenn ihm Launce Outram, der Förfter, ein Horn zu tragen gäbe; 
denn das gehört einmal zu feinem Fache.“ 

„Du haft eben für jet nicht große Urfache, dich zu ärgern, 
Ellesmere,“ ermiederte Lady Peveril. „Mein Brief fagt nichts 
von Heirath, fondern es fcheint nur, daß Herr Bridgenorth, da er 
diefes Land verlaffen will, Deborah zur Pflege feines Kindes an— 
genommen hat, und um des Kindes willen bin ich wahrhaftig herz⸗ 
lich froh darüber.” 

„Und ich bin froh um meinetwillen," fagte Ellesmere, „und 
freilich um des ganzen Haufes willen. — Und Ihr glaubt nicht, 
daß fie ihn heirathen wird? Meiner Trew’, ich kann nicht ein— 
fehen, wie er fo ein Pinfel fein follte; aber vielleicht hat fie etwas 
Schlimmered vor: denn fie fpricht hier vom Gelangen zu hoher 
Beförderung, und das gejchieht felten heutzutage durch ehrlichen 
Dienft. Denn fie fchreibt mir wegen Ueberſchickung von folchen 
Sachen, als wenn ich Auffeherin von Eurer Garderobe wäre; ja, 
und empfiehlt den jungen Mr. Zulian meiner Sorgfalt und Er- 
fahrung; meiner Treu’, ald wenn fie mir das kleine, theure Klei— 
nod erſt zu empfehlen brauchte. Doch ich will ihre Lumpen ein» 
paden, und nah Moultraſſie-Hall ſchaffen.“ 

„Thut es mit aller Höflichkeit," fagte die Lady, „und laßt 
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Bhitaker ihr das Dienftlohn, und ein Goldſtück (einen Zacobus) 
obendrein , zufenden, denn, zwar ein leichtfinniges Mädchen, war 
fie doch gut gegen die Kinder. Aber tragt der Deborah auf," 
feßte fie hinzu, „daß fie die kleine Alerie in meinem Namen küffe, 
und dem Major Bridgenorth meine beiten Wünjche für feine gegen- 
wärtige und Fünftige Wohlfahrt verfichere." 

Sie erlaubte feine fernere Bemerkung oder Antwort, fondern 
—* ihre Kammerjungfer, ohne fich in weitere Einzelnheiten ein⸗ 
zulaſſen. 

Als Ellesmere fort war, fing Lady Peveril an, mit vielem 
Gefühl von Theilnahme über den Brief des Majors Bridgenorth 
nachzudenken ; eines Mannes, der gewiß viele vortreffliche Eigen- 
ihaften befaß, den aber eine Reihe häuslicher Widerwärtigkeiten, 
und die zunehmende Düfterfeit eines aufrichtigen , aber trüben Ge— 
fühls von Andacht einfam und unglücdlich machten; und mehr als 
ein ängftlicher Gedanke erwachte in ihr, ob die Heine Alerie auch 
glüdlich würde, wenn fie unter einem folchen Vater, wie e8 wahr- 
iheinlich war, aufwüchfe. 

Immer war Bridgenorths Entfernung im Ganzen ein wün- 
ihenswerthes Ereigniß; denn fo lange er in Moultraffier-Hall 
bliebe, war ed nur zu wahrfcheinlich, daß ein zufälliges Zufammen« 
geratben mit Ritter Peveril einen Kampf herbeiführen könnte, der 
Ihlimmer ausfallen möchte, als der Iegtere ihren Wünfchen ent« 
gegen gewefen war. 

Unterdefien konnte fie fich nicht enthalten, den Doctor Dums 
merar ihr Befremden und ihre Betrübniß auszudrüden, daß Alles, 
was fie gethan und verfucht hatte, Frieden und Einmüthigfeit zwi- 
{hen den ftreitenden Parteien zu ftiften, unglüdlicherweife zum 
Gegentheil deffen ausgefchlagen war, was fie beabfichtigt hatte. 

Zwei Tage nachher Fam der Ritter Beveril an. Er hatte zu 
Bale-Royal gewartet, bis er die fichere Einfchiffung der Gräfin 
nad der Inſel Man erfuhr, und dann fih auf den Heimweg nad 
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feinem Schloffe und zu feiner Margarethe begeben. Unterwegs er— 
fuhr er von einigen feiner Begleitung die Art und Weife, wie feine 
Gattin die feftliche Bewirthung, welche fie auf feinen Befehl der 
Nachbarſchaft gab, veranftaltet hatte, und ungeachtet der großen 
Nachgiebigkeit, die er feiner Gemahlin in fie betreffenden Fällen zu 
beweijen pflegte, hörte er doch mit großem Unwillen von ihrer 
Freigebigfeit gegen die presbyterianifche Partei. 

Indeſſen legte ſich des Ritters Unwille gänzlich, als er die 
holden Züge feiner Gattin von zärtlicher Freude über jeine glüd- 
liche Rückkunft verflärt fah. ALS er fie in feine Arme nahm und 
füßte, verzieh er ihr, eh’ er des von ihr gemachten Fehlers er- 
wähnte. 

„Du Haft mich zum Beften gehabt, Margarethe," fagte er mit 
Kopfihütteln und zugleich lächelnd; „und du weißt, worin; aber 
ich denke, du bift eine wahre Anhängerin unferer Kirche, und han- 
delteft Bloß aus einer ſchwachen weibijchen Griffe, freundlich zu 
thun gegen diefe ſchurkiſchen Stutzköpfe. Doc nichts weiter da— 
von! Sch wollte Tieber Schloß Martindale wieder von ihren 
Kugeln durchſchoſſen ſehen, als einen von den Buben freundfchaft- 
lich aufnehmen, Ralph Bridgenorth von Moultraffie-sHall ausge— 
nommen, wenn er wieder zu Berftande kommen follte.* 

Lady Peveril ſah fich hier genöthigt, zu erzählen, was fie 
über Bridgenorth gehört hatte — das Berfchwinden der Gou— 
vernante mit feiner Tochter, — und übergab ihm dabei feinen 
Brief. 

Der Ritter fchüttelte erft den Kopf, und lachte dann laut auf 
bei dem Gedanken, daß hier eine Fleine Liebes-Intrigue zwifchen 
Bridgenorth und der Deborah ftattfinde, 

„Es ift das wahre Ende eines Diffenters *)," fagte er, „fein 


*) Eined Separatiften oder Non-Eonformiften, der ſich von ber herrſchenden 
Kirche abjondert. 
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eigened oder ein anderes Dienftmädchen zu heirathen. Deborah 
ift eine gute gefällige Perfon, und noch in den muntern Jahren 
der dreißig, den?’ ich.“ 

„Nein, nein," antwortete Lady Peveril; „du bift eben fo arg⸗ 
wöhnifch, wie Eflegmere. Ich glaube, es ift bloß die Zärtlichkeit 
für fein Kind.“ 

„Sch weiß wohl," ſprach der Nitter, „Weiber denken immer 
an Kinder; aber unter Männern, Tiebe Frau, liebkofet Mancher 
das Kind, damit er die Wärterin Eüffen könne, und was wär’ es 
für ein Wunder oder für ein Schade, wenn Bridgenorth das Mäd- 
chen heirathete? Aber laß’ uns hören, was er felbft fagt. Ich 
will e8 herausbuchftabiren, wenn etwa eine Schelmerei über Liebe 
und Neigung in dem Briefe fteht, welche der Unfchuld unferer gu— 
ten Margarethe entgangen ift.“ 

Der Ritter fing alfo an, den Brief durchzuleſen; ftußte aber 
jehr über die fonderbare Sprache, worin er abgefaßt war. „Was 
er unter dem Entfernen der Leuchter und unter dem Abbrechen des 
Schnitzwerks in der Kirche meint,” ſprach er, „kann ich nicht er= 
rathen; wofern er nicht die großen filbernen Leuchter wieder zu 
bringen gedenkt, die mein Großvater gab, um fie zu Martindale- 
Moultrafjie auf den Altar zu ftellen, und welche feine fpigöhrigen 
Freunde, als Eirchenräuberifche Schurken, wie fie find, ftahlen und 
einſchmelzten. Indeß, Margarethe, ift die Hauptfache die, daß 
Bridgenorth unjere Gegenden verlaffen will, Es thut mir wahr- 
baftig leid, ob ich ihm gleich nie öfter, als einmal des Tages ſah 
und nie über ein paar Worte mit ihm ſprach. Aber ich ſehe den 
Grund wohl ein: das bischen Schütteln bei der Schulter wurmt 
ihm im Magen; und doch, Margarethe, hob ich ihn nur jo aus 
dem Sattel, wie ich dich in den Sattel gehoben hätte; ich hütete 
mich, ihn zu verlegen, und ich hielt ihn nicht für fo zart im 
Ehrenpunkt, daß er jo etwas viel gedenken würde. Aber ich ſehe 
offenbar, wo ihn die Wunde fehmerzt, und bürge dir dafür, ich 
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bringe es dahin, daß er in MoultraffiesHall bleibt, umd daß du 
Julians Feine Gefpielin wieder befommft. Wahrhaftig, der Ge- 
danfe fchmerzt mich felbft, das Kind zu verlieren, und einen an— 
dern Ritt, wenn Fein Zagdwetter ift, erwählen zu müſſen, als den 
um MoultraffiesHall mit ein paar Worten am Fenfter.“ 

„Es follte mich fehr freuen, Lieber Mann," fagte Lady 
Peveril, „wenn du zu einer Ausföhnung mit dem würdigen 
Mann gelangteft ; denn für einen folhen muß ich Bridgenorth 
doch halten.“ 

„Seine abweichenden Grundfäße abgerechnet, ift er ein guter 
Nachbar,“ antwortete Peveril. 

„Aber ich ſehe Faum eine Möglichkeit," erwiederte fie, „einen 
jo: erwünfchten Zwed zu erreichen." 

„Still, liebe Frau," fagte er, „du verftehft wenig von folchen 
Sachen. Ich kenne feine ſchwache Seite, und du follft ſehen, wie 
ich ihn wieder zurecht bringe.” 

Lady PBeveril konnte fih durchaus Feine Art der Ausföhnung 
mit dem Nachbar denken, welche ihr Mann (eben Fein ſehr fcharfer 
Menſchenkenner) ausgedaht haben möchte, und die er ihr nicht 
hätte vertrauen können, und fie fühlte eine geheime Unruhe, die 
von ihm ergriffenen Mittel möchten fo übel gewählt fein, daß der 
Bruch nur noch größer werden dürfte. Aber der Ritter wollte 
fich hierüber nicht weiter herauslaſſen. Er war lange genug 
Dberfter eines auswärtigen Regiments geweſen, um fih das Recht 
einer unbedingten Herrichaft im Haufe zu fihern, und auf alle 
Winke, welche feine Frau zu geben wußte, antmortete ex bloß: 
„Geduld, Margarethe, Geduld! Dies ift keine Sache für did. 
Du follft genug davon nebenher erfahren. Geh’, fieh’ nach Zus 
lin. Bird der Knabe nie nach dem Fleinen Sprößling eines 
Puritaners gefchrieen haben? Aber wir wollen die kleine Alerie 
in zwei oder drei Tagen wieder bei uns haben, und Alles wird 
wieder gut fein.” 
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Während der Ritter noch fprach, blies ein Poftillon im Hofe, 
und ein großes Schreiben wurde hereingebracht, adreffirt an den 
geehrten Ritter Gottfried Peveril, Friedensrichter u. |. w.; denn 
er war, gleich nach der feften Wiedereinfegung des Königs, wieder 
in Amtsthätigkeit gefeßt worden. ALS er das Padet öffnete, wel- 
ches nicht ohne ein befonderes Gefühl von Wichtigkeit geſchah, fand 
er, daß es die von ihm erbetene Vollmacht zu Wiedereinfeßung des 
Doctor Dummerar in die Pfarre enthielt, aus welcher er während 
der Ujurpation gewaltfam entjeßt worden war. 

Wenig Borfälle hätten dem Ritter fo viel Vergnügen machen 
können. Außerdem, daß es feinem Widerwillen gegen Solsgrace 
jehmeichelte , war er ſehr erfreut Darüber, feinen alten Freund und 
Gefährten auf der Jagd und in Bedrängniß, den Doctor Dum- 
merar, in feine gefeglichen Rechte und in die Bequemlichkeiten und 
den Genuß feiner geiftlichen Pfründe wieder eingejeßt zu fehen. 
Mit großem Triumph theilte er den Inhalt feines Schreibens 
feiner Gattin mit, welche nun erft den Sinn des geheimnißvollen 
Sapes in Major Bridgenorth’8 Briefe, die Entfernung des Leuch- 
ter8 und die Auslöfchung des Lichts und der Lehre im Lande be= 
treffend, verſtand. Sie machte ihren Mann aufmerkfam hierauf 
und fuchte ihn zu überzeugen, daß nun eine Thüre zur Ausföhnung 
mit feinem Nachbar eröffnet wäre, indem er den erhaltenen Auf» 
trag auf eine gefällige und gemäßigte Art, nach gehörigem Auf« 
hub, und mit aller derjenigen Schonung der Gefühle Solsgrace's 
und feiner Gemeinde, welche nur die Umftände erlaubten, zur Boll» 
ziehung brächte. Dies, bemerkte fie, würde auf Feine Weife dem 
Doctor Dummerar Eintrag thun, fondern vielmehr das Mittel - 
fein, Viele mit feiner Eirchlichen Verwaltung auszuföhnen, welche 
außerdem durch die voreilige Entfernung eines Lieblingspredigers 
für immer dawider eingenommen werden möchten. | 

Es war viel Weisheit und Mäßigung in diefem Rath, und zu 
einer andern Zeit würde Ritter Peveril Sinn genug dafür gehabt 
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haben, um ihn anzunehmen. Allein wer kann rubig oder kluͤglich 
handeln in der Stunde des Triumphs? Die Abſetzung Sols- 
grace’8 wurde daher fo haftig vollzogen, daß fie einer Verfolgung 
ziemlich ähnlich fah; doch, aus dem richtigern Gefichtspunft be= 
trachtet, war es bloß die Wiedereinfeßung feines Vorgängers in 
feine gefeglichen Rechte. Solsgrace ſelbſt fehien beftrebt, feine 
Leiden fo auffallend als möglich zu machen. Er hielt aus bis auf 
den legten Augenblid, und am Sabbath, nachdem er feinen Ab- 
jegungsbefehl erhalten, verfuchte er, mit Bridgenorth's Sachwal⸗ 
ter, Win-thes Fight, und einigen eifrigen Anhängern, wie gewöhn- 
lich, feinen Weg zur Kanzel anzutreten. 

Gerade als diefe Partei von der einen Seite auf den Kirchhof 
kam, zog Doctor Dummerar in vollem Ornate, wie im Triumphe, 
vom Ritter Peveril, Jaſper Eranbourne und andern ausgezeichne= 
ten Edeln begleitet, auf der andern Seite herein, 

Um den Ausbruch eines Kampfes in der Kirche zu verhüten, 
waren die Gerichtsdiener des Kirchſpiels angewiefen, die fernere 
Annäherung des presbyterianifchen Geiftlichen abzuhalten, welches 
ohne weitere unangenehme Auftritte bewerkftelligt wurde. 

Ungebeugt am Geift, jedoch durch überlegene Gewalt zum 
Rüdzuge gezwungen, begab fich der unerfchrodene Solsgrace auf 
feine Pfarre zurück, wo er fih, unter einem von Winsthe-Fight 
bervorgefuchten gefeßlichen Vorwande zu behaupten fuchte, die 
Thore verriegelte, die Fenfter verfchloß, und, wie das Gerücht 
fagte, auch um Widerftand Teiften zu können, für Feuergewehr 
forgte. Diefem zufolge entſtand ein anftößiger Auftritt, auf def- 
fen Meldung der Ritter PBeveril mit einiger bewaffneten Beglei- 
tung in Perſon erfchien, das äußere Thor und die innern Thüren 
fprengte, und als er bi8 in die Studirftube drang, Feine andere 
Beſatzung, als den presbyterianifchen Pfarrer mit dem Anwalt 
traf, welche nunmehr den bisher behaupteten Befib aufgaben, 
»achdem fie wider die gebrauchte Gewalt förmlich proteftirt hatten. 
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Weil der Pöbel des Dorfs in voller Bewegung war, fand e8 
der Ritter Peveril nach feiner Klugheit und Gutmüthigfeit rath- 
ſam, feine Gefangenen (denn fo konnte inan fie nennen) ficher durch 
das Getümmel zu geleiten, und brachte fie demnach in Perſon 
durch viel Lärm und Gefchrei bis zur Auffahrt von Moultraifie- 
Hall, welches fie zum Zufluchtsorte erwählten. | 

Aber die Entfernung des Ritters gab einigen Unordnungen 
Raum, die feine Gegenwart ficher verhindert haben würde, Einige 
Bücher des Geiftlichen wurden von den fanatifchen Pfarrdienern 
oder ihren" Gehülfen zerriffen , und als verrätherijcher und aufrüh— 
rerijcher Plunder umhergeworfen. ine Quantität feines ftarfen 
Bierd wurde in Gefundheiten auf den König und Ritter Peveril 
getrunken. Und endlich kamen die Knaben, welche dem Exrpfarrer 
für feinen tyrannifchen Einfprudy in ihre Spiele mit Kegeln, mit 
dem Ball u. f. w. und wegen feiner Tangen Predigten nicht hold 
waren, pußten ein Bild mit feinem Genfer Mantel und Halsfra- 
gen und feinem thurmförmigen Hut, zogen damit durch das Dorf 
und verbrannten es auf der Stelle, welche weiland ein ftattlicher 
Maibaum einnahm, den Solsgrace mit feinen eigenen ehrwürdigen 
Händen niedergehauen hatte. 

Sir Gottfried Peveril wurde durch dies Alles fehr gekränkt, 
und ſchickte zu Soldgrace, welchem er Vergütung feines verlornen 
Eigenthums anbot. Allein diefer gab zur Antwort: „Ich nehme 
nichts, was dein if, Laß die Scham des Werks deiner Hände 
über dir bleiben.“ 

Beträchtliche Berläumdungen erhoben ſich nun gegen den Rit— 
ter Peveril, als ſei er mit ungebührlicher Strenge und Haft bei 
diefer Gelegenheit verfahren, und das Gerücht trug Sorge, zu den 
Wirkflichen die gewöhnlichen Zufäße zu machen. Es ging die Sage, 
der wüthende Royalift, Peveril von dem Gipfel, habe eine presby- 
terianifche Verſammlung, während der friedlichen Religionsübung 
mit einer bewaffneten Schaar überfallen, Einige getödtet, weit 
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mehrere gefährlich verwundet, und endlich den Prediger bis zu 
feiner Pfarre verfolgt, und diefe bis auf den Grund abgebrannt. 
Manche erzählten, der Geiftliche fei in den Slammen umgefommen ; 
die mildefte Nachricht meldete, er fei nur dadurch im Stande ge= 
weſen zu entfliehen, daß er feinen langen Rod, feinen Halskragen 
und feinen Hut an einem Fenfter fo zufammen hingehängt habe, 
daß man feine eigene Perfon von den Flammen umgeben zu ſehen 
geglaubt, indeß er durch den hinteren Theil des Haufes entwifcht 
ſei. Und obgleich wenig Perſonen diefe unferm Ritter zugefchrie- 
bene Handlungen der Graufamkeit glaubten, fo blieb doch noch ge- 
nug übler Ruf an ihm haften, um fehr ernfthafte Folgen herbei zu 
führen, wie der Lefer in einer künftigen Periode unferer Gefchichte 
erfahren wird. 


Neuntes Kapitel. 


Einige Zage nach der gewaltfamen Vertreibung aus feiner 
Pfarre, blieb Solsgrace noch in Moultraffie-Hall, wo die natür- 
liche Melancholie, welche mit feiner Lage ungzertrennlich war, die 
Schwermuth Bridgenorth's noch fleigerte. Des Morgens machte 
er Ausflüge zu verfchiedenen Familien der Nachbarfchaft, welchen 
fein geiftlicher Zufpruch in den Zagen feines Glüds willkommen 
geweien war, und bei denen er nun, aus dankbarer Erinnerung an 
jene Zeit, Mitgefühl und Troft fand. Er verlangte nicht, deß halb 
bedauert zu werden, weil er eines bequemen Unterhalts beraubt 
und dem Alltagsleben preisgegeben worden war, nachdem er nicht 
mehr ſolchem Wechfel des GLüds unterworfen zu fein geglaubt 
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hatte. - Die Frömmigkeit Solsgrace's war aufrichtig, und wenn 
er manche liebloſe Borurtheile gegen andere Sekten hegte, welche 
polemifche Eontroverfe erzeugt und der Bürgerkrieg emporgebradht 
hatte, fo bejaß er auch jenes tiefe Gefühl der Pflicht, Durch welches 
fo oft die Schwärmerei veredelt wird, und hielt auf fein eigenes 
Leben wenig, wenn es zum Zeugniß der Lehren, an die er glaubte, 
bingegeben werden follte. Uber er follte fich bald dazu vorberei= 
ten, den Bezirk zu verlaffen, welchen ihm der Himmel, wie er 
glaubte, als einen Winkel des Weinbergs angewielen hatte; er 
follte feine Heerde dem Wolf überlaffen — follte fi) von Denen 
entfernen, mit Denen er füßen Rath gepflogen in der religiöfen 
Gemeinſchaft — follte die Neubekehrten in faliche Lehren zurüd« 
fallen Laffen, und von dem Wankelmüthigen weichen, den jeine fort⸗ 
geſetzten Bemühungen auf den rechten Pfad geführt haben möch- 
ten — dieß waren an fich felbft tiefe Urfachen der Betrübniß, und 
fie wurde ohne Zweifel durch jene natürlichen Gefühle verftärkt, 
mit welchen alle Menfchen , befonders foldhe, deren Pflichten oder 
Gewohnheiten fie auf einen Eleinen Kreis befchräntt haben, die 
Zrennung von gewohnten Umgebungen und von ihren alten Plätzen 
der ftillen Betrachtung oder des gefelligen Verkehrs, zu betrachten 
pflegen. 

Man hatte zwar den Plan, Solsgrace an die Spitze einer 
Gemeinde von Non-Eonformiften in feinem gegenwärtigen Kirch- 
fpiele zu flellen, und feine Anhänger würden fich gern zu einer 
binreichenden Befoldung verftanden haben. Aber obgleich das 
Geſetz für allgemeine Gonformität (Mebereinftimmung der Kirchen- 
verfaffung) noch nicht gegeben war, jo erwartete man Doch eine 
folhe Maßregel als beworftehend, und es herrfchte eine allgemeine 
Meinung unter den Presbyterianern,, daß diefe Tirchliche Gleich- 
förmigkeit unter feinen Händen frenger würde durchgefeßt werben, 
als unter den Händen des Ritter Peveril. Soldgrace felbft be— 
trachtete nicht nur feine perfönliche Gefahr als bedeutend, fondern 
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er glaubte auch, daß er der Sache feiner Kirche dadurch dienen 
würde, indem er fih von Derbyſhire entfernte. 

Diefe Anfihten äußerte Solsgrace gegen feine trauernden 
Freunde, und ließ ſich darüber noch weitläufiger bei Major Brid- 
genorth aus, wobei er nicht ermangelte, mit freundlichem Eifer 
diefem die Haftigkeit zu verweifen, womit er die Hand der Brüder: 
ihaft nach dem amalefitifben Weibe ausgeftredt, und ihn erin- 
nerte: „er fei zu ihrem Sklaven und Leibeigenen für einige Zeit 
geworden, gleih Simſon, von Delilah verratben, und hätte län— 
ger im Haufe Dagon’s bleiben können, wenn ihm nicht der Him— 
mel einen Weg aus der Schlinge gezeigt hätte. Auch fei es des 
Majors Hingehen zu dem Fefte Baal’s zugufchreiben, daß er, der 
Held der Wahrheit, zu Boden gefhlagen und durch den Feind zu 
Schanden gemacht worden.“ 

Bridgenorth's Gemüth war von frommen Gefühlen durchdrun— 
gen, welche feine letztern Unglüdsfälle noch tiefer und feierlicher 
aemacht hatten; es war daher Fein Wunder, daß er, als er diefe 
Vorftellungen von einem, ihm fo ehrwürdigen Geiftlichen, und im- 
mer wieder ſich an's Herz legen hörte, — mit Mipbilligung auf 
fein eigenes Verhalten zurüd zu bliden und zu argwöhnen anfing, 
er habe fi durch Dankbarkeit gegen Lady Peveril, und durch ihre 
befondern Ueberredungsgründe zu Gunften einer wechjelfeitigen 
duldfamen Liberalität der Gefinnungen, zu einer Handlung ver: 
führen laſſen, welche feine religiöfen und politifchen Grundfäge in 
Gefahr zu bringen geeignet wäre. 

Eines Morgens, ald Bridgenorth fich mit verfchiedenen Ge— 
ihäften im Ordnen feiner Angelegenheiten ermüdet hatte, rubte er 
in feinem ledernen Armftuhl neben dem Gitterfenfter aus, — eine 
Lage, welche dur) natürliche Sdeenverbindung ihm vorige Zeiten 
und die Gefühle in's Andenken rief, mit welchen er den wiederhol- 
ten Beſuch des Ritters PBeveril und deffen Nadıricht über Das 
Wohlbefinden feines Kindes zu erwarten gewohnt war. 


„Wahr- 
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lich,“ ſprach er vor fih bin, „die Freundlichkeit, mit der ich da= 
mals diefen Mann behandelte, war nichts Sündliches.” 
Soldgrace, der im Zimmer war, und errieth,, was in feines 
Freundes Seele vorging, da er mit jedem Punkt feiner Gefchichte 
befannt war, erwiederte: „ALS Gott Elias durch Raben ernährt 
werden ließ, während er am Bach Eherit verborgen war, da hören 
wir nicht, daß er die unreinen Bögel Tiebkoste, welche ein Wunder 
nöthigte, wider ihre Rabennatur ihm zu dienen. ® 4 


„Es kann ſein,“ antwortete Bridgenorth; „doch muß der 
Schlag ihrer Flügel im Ohr des verhungerten Propheten eben ſo 
angenehm geklungen haben, als der Tritt vom Pferde des Ritters 
in dem meinigen. Die Raben nahmen ohne Zweifel ihre Natur 
wieder an, als dieſer Zeitpunkt vorüber war, und ſo iſt's auch in 
Anſehung meiner ergangen. — Horch!“ rief er ſtutzend aus, „ſo 
eben hör' ich den Hufſchlag ſeines Rappen.“ 

Beide, Bridgenorth und Solsgrace, waren von dem Schall 
überraſcht, und ſelbſt geneigt, eine fernere Bedrückung von Seiten 
der Regierung zu beſorgen, als des Majors alter Bedienter ohne 
viele Umſtände (denn er war im Benehmen ſeinem Herrn ziemlich 
ähnlich) einen langen Herrn hereinführte, welcher, an Jahren über 
das mittlere Alter hinaus, durch Mantel und Weſte, langes Haar 
und heruntergeſchlagenen Hut mit der herabwallenden Feder einen 
Ritter erkennen ließ. Er verbeugte ſich förmlich, doch höflich, 
gegen Beide und ſagte: „er ſei Ritter Jaſper Cranbourne, mit 
einer beſondern Botſchaft an Herrn Ralph Bridgenorth von Moul— 
traffie-Hall, von feinem achtbaren Freunde, Ritter Gottfried Pe— 
veril von dem Gipfel, abgejendet und verlange zu wiſſen, ob Herr 
Bridgenorth die Güte haben wolle, bier oder anderwärts die Ent- 
ledigung feines Auftrags anzunehmen.“ 


Jedwede Sache, weldye Ritter Gottfried Peveril mir zu fagen 
haben kann,“ antwortete Bridgenorth, „kann jogleih und vor 
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meinem Freunde, vor dem ich Fein Geheimnig habe, ausgerichtet 
werden." 

„Die Gegenwart jedes andern Freundes wäre, flatt im Wege 
zu fein, vielmehr höchſt wünfchenswerth," fagte Ritter Jaſper nach 
einem kurzen Bedenken mit einem Blid auf Solsgrace: „aber die— 
fer Herr Hier fcheint ein Geiftlicher zu fein.“ 

„Sch bin mir feiner Geheimniffe bewußt," antwortete Bridge- 
north, „und wünjche auch Feine zu haben, die ein Geiftlicher nicht 
wiſſen dürfte.” 

„Wie e8 Euch beliebt," erwiederte Ritter Zafper; „das Ver— 
trauen kann gut genug gewählt fein; denn Eure Geiftlichen haben 
fih als keine Feinde ſolcher Dinge erwiefen, als von denen ich mit 
Euch zu jprechen habe." 

„Seht nur an's Werk, Herr Ritter," antwortete Bridge- 
north, „und beliebt Euch zu feßen, wenn Ihr nicht Tieber ſtehen 
wollt." 

„Sch muß für's Erfte mich meines Auftrags entledigen,“ fagte 
Ritter Zafper, indem er näher trat, „wenn ich weiß, wie er aufge« 
nommen wird, will ich fehen, ob ich mich zu Moultraffie-Hall nie= 
derſetzen foll oder nicht. — Ritter Gottfried Peveril, Herr Bridges 
north, hat forgfältig die unglücklichen Umftände für fich erwogen, 
welche Euch und ihn jetzt ald Nachbarn trennen. Er erinnert 
ſich vieler Vorfälle in vorigen Zeiten — ich rede mit feinen eige= 
nen Worten — welche ihn geneigt machen, alles Mögliche zu thun, 
was fich mit feiner Ehre verträgt, die Spannung zwiſchen Eud 
und ihm zu heben, und darum ift er gefonnen, fich in einem Grade 
herabzulaffen, der Euch fonder Zweifel großes Vergnügen machen 
wird.” 

„Erlaubt mir, zu erwiedern, Ritter Jaſper,“ verfeßte Bridge. 
north, „daß dieß unnöthig iſt. — Sch habe Feine Befchwerden 
über den Ritter Peveril geführt — ich habe Keine Unterwerfung 
von ihm verlangt — ich bin im Begriff, dieß Land zu verlaſſen, 
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und was für Angelegenheiten noch unter ung auszumachen find, 
fo fönnen fie eben jo gut von andern, ald von ung, mit Bequem 
lichkeit berichtigt werden.“ 

„Mit einem Wort,” fagte der Geiftliche, „der Major Bridge- 
north hat genug Verkehr mit den Gottlofen gehabt, und will une 
ter feiner Bedingung länger mit ihnen umgehen." 

„Ihr Beide, meine Herren," ſagte Sir Jaſper mit höflicher 
Berbeugung und ohne fih aus der Faffung bringen zu laſſen; 
„Ihr irrt Euch gänzlic über den Inhalt meines Auftrags, welchen 
Ihr eben fo füglich aushören werdet, ehe Ihr eine Erwiederung 
darauf machet. — Ich glaube, Herr Bridgenorth, Ihr müßt Euch 
noh Eures Schreibens an Lady PBeveril erinnern, von welchem 
ih hier eine flüchtige Abfchrift habe, in welchem Ihr Euch über 
die harte Mafregel beflaget, welche Ihr durch Peveril erfahren 
habt, und insbefondere, als er Euch bei Hartleyenid aus dem 
Sattel hob. Nun denkt Ritter Gottfried zu gut von Euch, um 
nicht zu glauben, daß Ihr — käme nicht der weite Abftand zwi— 
ihen feiner Abfunft und feinem Range und der Eurigen in Be- 
tracht — dieſe Sache auf eine ritterliche Entjcheidung zu bringen 
gejucht haben würdet, ald die einzige Art und Weile, wodurch 
Euer Fleck ehrenvoll abgewifcht werden konnte. Daher. macht er 
Euch, durch diejes Kleine Billet, in ſeinem Edelmuth, ein Anerbie— 
ten von Dem, was Euch in Eurer Beſcheidenheit (denn aus nichts 
anderm erklärt er ſich Eure Beruhigung) von ihm zu fordern ver— 
mieden habt; überdieß bring' ich Euch das Maß ſeiner Waffe; 
und wenn Ihr die Herausforderung, die ich Euch nun darbiete, 
angenommen habt, werde ich bereit fein, Zeit, Ort und andere Um— 
Rände der Zuſammenkunft zu beftimmen.“ 

„Und ich," fagte Solsgrace mit einer feierlichen Stimme, „ich 
würde, — follte der Urheber des Böſen meinen Freund verjuchen, 
einen fo biutdürftigen Vorſchlag anzunehmen — der Erfte jein, 
der wider ihn das Urtheil des Kirchenbannes antjpeälhe. — 

Peveril. 
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„An Euch, ehrwürbiger Herr,” erwiederte der Ritter, „lau—⸗ 
tet mein Auftrag nicht. Euer Intereffe mag Euch ganz natürlich 
beftimmen, beforgter um das Leben Eures PBatrons, als um feine 
Ehre zu fein. Ich muß von ihm jelbft erfahren, welchem Er ge= 
neigt ift, den Vorzug zu geben." 

So ſprach er, und hielt wieder mit einer gefälligen Verbeu— 
gung die Herausforderung dem Major hin. Die Zriebfedern der 
menfchlichen Ehre und die Eingebungen der religiöfen Gefinnung 
kämpften ſichtbar in ihm; aber die legtern flegten. Ruhig empfing 
er das ihm von Ritter Jaſper dargereichte Papier und ſprach: „Es 
mag Euch nicht bekannt fein, Herr Ritter, daß, feit der allgemei- 
nen Ausgießung des chriftlichen Lichts über diefes Königreich, viele 
gefeßte Männer in Zweifel gerathen find, ob das Bergießen des 
Menichenbiuts durch die Hand eines Mitmenfchen in irgend einer 
Rückficht zu rechtfertigen fei. Und obgleich diefe Regel mir kaum 
auf unfern Zuftand in diefem Stande der Prüfung anwendbar 
fcheint, inwiefern ein ſolches Nichtwiderftehen, wäre es allgemein, 
unjere bürgerlichen und religiöjen Rechte in die Hände eines jed- 
weden kühnen Tyrannen, der fich derfelben bemächtigen wollte, 
überliefern würde; fo war ich doch und bin noch geneigt, den Ge— 
brauch der fleifchlichen Waffen auf den Fall der nothwendigen 
Selbfivertheidigung zu beſchränken, es fei in Hinficht unfrer eignen 
Perjon, oder des Schußes unferes Landes gegen Ueberfall, oder 
unfrer Rechte des Eigenthums, und der Freiheit unfrer Geſetze 
und unfers Gewiffens gegen anmaßende Gewalt. Und da ich mich 
nie abgeneigt bewiefen habe, mein Schwert in einer der legtern 
Angelegenheiten zu ziehen, fo werdet Ihr mich entſchuldigen, daß 
ich e8 jeßt in der Scheide ruhen Taffe, da, nachdem ich eine jchwere 
Beleidigung erlitten, der Mann, welcher fie zufügte, mich zum 
Kampf aufruft, entweder aus übertriebener Ehrliebe, oder, was 
noch wahrfcheinlicher ift, aus bloßer Prahlerei.“ 

„Ich habe Euch geduldig angehört," fagte der Ritter; „und 
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nun, Herr Bridgenorth, nehmet es nicht ungütig, wenn ich Euch 
erfuche, Euch beffer über diefe Sache zu bedenken. Ich betheure 
vor dem Himmel, daß Eure Ehre verlegt ift, und daß Ritter Pe- 
veril, indem er fich herabläßt, Euch diefe Zufammenfunft, und da= 
durch Gelegenheit zur Heilung Eurer Wunde zu gewähren, dazu 
durch ein zartes Gefühl Eurer Lage und durch einen ernftlichen 
Wunſch, Eure Schande zu tilgen, bewogen worden ift. Es bedarf 
nur, daß Ihr Eure Klinge mit feinem glorreihen Schwert meßt, 
und Ihr werdet als ein edler und geehrter Mann entweder leben 
oder fterben. Ueberdieß kann des Nitterd ungemeine Fechterkunft 
ihn eben fo fähig, als feine Gutmüthigkeit ihn wird geneigt ma> 
hen, Euch mit einer Wunde im Fleiſch zu entwaffnen, die Eurer 
Perſon wenig Schaden, und Eurem guten Ruf großen Bortheil 
bringt.“ 

„Das Mitleidven des Gottlofen ift graufam,” fagte Soldgrace 
emphatijch, um diefe Rede zu erläutern, welche der Ritter mit vie⸗ 
lem Pathos vorgetragen hatte. 

„Ih bitte Ew. Ehrwürden, mich nicht weiter zu unterbre- 
chen," entgegnete der Ritter, „bejonders da diefe Sache Euch fehr 
wenig angeht; und ich erfuche Euch, mic in der Ordnung des 
Auftrags meines würdigen Freundes entledigen zu laſſen.“ 

Mit diefen Worten zog er fein in der Scheide ftedendes Rap- 
pier aus dem Gurt, ließ die Spitze durd den Seidenfaden, der 
den Brief befeftigte, geben, und überreichte ihn noch einmal und 
buchſtäblich auf der Spibe des Degens mit gefälliger Art dem 


‚Major, welcher ihn aber wieder bei Seite legte, wiewohl zugleich 
‚hoch erröthend, ald wenn er ſich einen merklichen Zwang anthäte, 


worauf er zurüdtrat und dem Ritter eine tiefe Verbeugung 
machte. 

„Wenn es fo fein muß," fagte diefer, „jo muß ich ſelbſt das 
Siegel von Ritter Peverild Brief erbreden, und ihn Cuch vor- 


Jefen, damit. ish. voͤllig des mir anvertrauten a ent⸗ 
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ledige, und Euch, Herr Bridgenorth, zugleich mit den großmüthi⸗ 
gen Abfihten Sir Gottfried Peveril's bekannt mache.“ 

„Wenn der Inhalt des Schreibens nichts anderes betrifft, 
als was Ihr mir mitgetheilt Habt,“ ſprach Bridgenorth, „jo jchei- 
nen mir fernere Umftände bei diefer Gelegenheit unnöthig, weil ich 
bereit8 meinen Entſchluß genommen habe.“ 

„Demungeachtet ,“ antwortete der Ritter, indem er den Brief 
erbrach, „ift es fchicklich, daß ich Euch den Brief meines verehrungs⸗ 
würdigen Freundes vorleſe.“ Er laß daher, wie folgt: 


Mein Herr Bridgenorth! 

Es ift uns durch Euren Brief an unjer geliebtes Weib, rau 
Margarethe Beveril, zu verftehen gegeben worden, daß Ihr gewif- 
jen neueren Borfällen zwifchen Euch und mir eine harte Auslegung 
gebet, ald wenn Eure Ehre durch das, was Damals vorging, hätte 
gewiffermaßen beleidigt werden follen. Und ob Ihr es gleich nicht 
jhielich gefunden habt, Euch geradezu an mich um folder Genug- 
thuung halber zu wenden, als ein Mann von Stande dem andern 
ſchuldig ift, fo bin ich doch völlig überzeugt, daß dieß nur aus Be— 
fcheidenheit herfümmt, in Hinficht des Unterfchiedes unferes Stan 
des, und nicht aus einem Mangel an demjenigen Muth, welchen 
Ihr vormals bewiejen habt. Daher bin ich entjchloffen, Euch. durch 
meinen Freund, Ritter Jafper Eranbourne, eine Zuſammenkunft an= 
zubieten, um dasjenige zu thun, was Ihr ohne Zweifel vollkommen 
gewünfcht habt. Ritter Zafper wird Euch die Länge der Waffen 
und Ort und Zeit für unſere Zuſammenkunft beftimmen; welches 
alles entweder früh oder ſpät — zu Fuß oder zu Pferd — mit 
Rappier oder Schwert — ich Euch felbft überlaffe, nebft allen an« 
dern Vorrechten einer berausgeforderten PBerfon; bloß mit dem 
Wunſch, daß, wenn Ihr es nicht ablehnet, Euch nach der Größe 
meiner Waffen zu richten, Ihr mir die Länge und Breite der Euri- 
gen uͤberſchickt. Ohne zu zweifeln, daß der Ausgang diefer Zuſam⸗ 
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menkunft, auf eine oder die andere Art, aller Unfreundlichkeit zwi⸗ 
Ihen zwei nahen Nachbarn nothwendig ein Ende machen müffe, 
verbleib’ ich | 
Euer ergebener Diener, 
Gottfried Peveril vom Gipfel. 


„Ich bitte, dem Ritter Peveril meinen Gruß zu vermelden,” 
ſagte Bridgenorth ; „fo wie er die Sache anfleht, mag feine Mei- 
nung gütig gegen mich fein. Sagt ihm aber, daß unfer Streit in 
feinem eigenen abfichtlichen Angriff auf mich feinen Urfprung hat, 
und daß ich, ob ich gleich in chriftlicher Liebe mit allen Menfchen 
zu leben wünfche, doch nicht fo an feiner Freundfchaft hange, um 
die Geſetze Gottes zu verlegen, und Gefahr zu laufen, Mord zu 
erleiden oder zu begehen, damit ich diefe Freundfchaft gewinne. 
Und was Euch betrifft, Herr Ritter, fo dünft mich, Eure vorge- 
rüßten Jahre und erlittenen Unfälle könnten Euch überzeugt ha— 
ben, wie thöricht es ift, ſolche Borfchaften zu übernehmen.“ | 

„Ich werde Euren Auftrag ausrichten, Herr Bridgenorth," 
fagte der Ritter; „und werde alddann Euren Namen als einen 
Shall, deffen Ausiprechen oder felbft Wiedererinnern einem Mann 
von Ehre nicht anftändig ift, zu vergeffen fuchen. Unterdeffen be= 
liebet Ihr, für Eure unhöfliche Bemerkung, zur Erwiederung die 
meinige anzunehmen; nämlich, daß, jo wie Eure Religion Euch 
hindert, einem Edelmanne Genugthuung zu geben, fie Euch auch 
vorfihtig machen follte, feine Empfindlichkeit aufzuregen.“ 

Mit diefen Worten, und mit einem Blick ſtolzer Verachtung 
ek auf den Major und dann auf den Geiftlichen, ſetzte er feinen 
Hut auf, ſteckte das Rappier wieder in den Gurt, und verließ das 
Zimmer. In wenig Minuten nachher verhallte der Huffchlag feines 
Roſſes in der Ferne. 

Bridgenorth hatte die Hand feit feinem Abzuge immer über 
die Stirne gehalten, und eine Thräne des Unwillens und der Scham 
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perite auf feinen Wangen, da er ſich erhob, als der Schall sticht 
mehr gehört wurde. „Er bringt diefe Antwort nach dem Schloß 
Martindale," fagteer. „Diele Leute werden nachher mich als einen 
niedergeworfenen,, ehrlofen Wicht betrachten, den Jedermann nad 
Belieben verhöhnen und befchimpfen darf. Es ift gut, dag ich 
mein väterliches Haus bald verlaffen werde.“ 

Solsgrace näherte fich feinem Freunde mit vieler Theilnahme, 
und faßte ihn bei der Hand. „Edler Bruder," fagte er mit unge» 
wöhnlich freundlicher Art, „obgleich ein Mann des Friedens, kann 
ich Doch wohl denken, was diefes Opfer deinem männlichen Geifte 
gekoftet hat. Aber Gott will von ung keinen unvolltommenen Ge— 
horſam haben. Wir dürfen nicht, wie Ananias und Sapphira, eine 
Lieblingsluft, eine Lieblingsjünde zurückbehalten, während wir vor- 
geben, unfere weltlichen Neigungen abzutödten. Würde ed eine 
Bertheidigung in deinem Gebete fein, wenn du fagteft: Ich habe 
diefen Mann nicht gemordet aus Liebe zum Gewinn, wie ein Näu- 
ber, — noch zur Erlangung von Macht, wie ein Tyrann, — noch 
zur Befriedigung der Rachgier, wie ein verfinfterter Wilder; fon= 
dern weil die gebieterifche Stimme der weltlichen Ehre jagt: Gebe 
fort — tödte oder laß dich tödten, — bin ich es nicht, der dich 
gefandt hat? — Bedenke dich, mein würdiger Freund, wie du eine 
folche Rache in dein Gebet bringen könntet, und wenn du bei der 
Gottesläfterung einer ſolchen Entfchuldigung zu zittern genöthigt 
bift, fo gedenke in deinem Gebete des dem Himmel gebührenden 
Dankes, welcher dich fähig machte, der ftarken Verſuchung zu 
widerſtehen.“ 

„Ehrwürdiger, theurer Freund,“ antwortete Bridgenorth, „ich 
fühle, daß Ihr die Wahrheit ſprecht. Bitterer freilich und härter 
für den alten Adam ift der Text, der ihm gebietet, Schande zu er- 
dulden, als der, welcher ihn tapfer für die Wahrheit kämpfen heißt. 
Aber glücklich bin ih, daß mein Pfad durch die Wildniß diejer 
Welt, wenigftend einen gewiffen Raum hindurch, mich zugleich 
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neben demjenigen hinführen wird, deſſen Eifer und Freundſchaft fo 
thätig, mich aufrecht zu erhalten, wenn ich auf dem Wege nieder⸗ 
finten will.” 

Wir kehren auf's Schloß Martindale zurüd. 

„Ih hielt ihn für einen Mann von anderem Metall," fagte 
Peveril, nachdem er durd Ritter Zafper des Majors Antwort er⸗ 
halten. „Sa, ich hätte darauf gejchworen, wenn Jemand mein 
Zeugniß verlangt hätte. Aber es läßt fich Kein feidener Beutel aus 
einem Schweinsohr machen. Sch habe eine Thorheit begangen, wie 
ich nie wieder begehen will, daß ich glaubte, ein Presbyterianer 
werde ohne feines Predigerd Erlaubniß fechten. Doch genug von 
unferm fpigöhrigen Hund von Nachbar! Ritter Jaſper, Ihr Weibt 
bei und zu Mittag, und feht wie Frau Margretens Küche beftellt 

ift, und nach der Mahlzeit will ich Euch einen Falken mit Tangen 
Flügeln fliegen laſſen. Er gehört nicht mir, fondern der Gräfin, 
welche ihn auf ihrer Hand faft den ganzen Weg her, und ungeach⸗ 
tet ihrer Eile, von London mitbracdhte, und mir eine Zeit lang 
überließ.“ 

Diefe Partie kam bald zu Stande, und Frau Margrete hörte 
das allmählige Verbraufen der Empfindlichkeit des guten Ritters 
mit denfelben Gefühlen, mit welchen wir den Teßten dumpfrollenden 
Donner des Gewitterd vernehmen, welcher, wenn die ſchwarze 
Wolke Hinter den Berg finkt, uns zugleich verfichert, daß Gefahr 
da war, und daß fie vorüber ift. Sie konnte fich jedoch im Stillen 
nit genug über den fonderbaren Weg wundern, den ihr Mann 
zur Ausföhnung mit feinem Nachbar, fo zuverfichtlid und in aufs 
richtig guter Meinung gegen Bridgenorth eingefchlagen hatte, und 
fie dankte Gott insgeheim, daß es nicht zum Blutvergießen gefom- 


men war. 
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Behntes Kapitel. 


Mir überfpringen nun vier bis fünf Jahre, deren Begeben- 
heiten, nach unferm jegigen Zweck, zur Erörterung kaum eben jo 
vieler Zeilen bedürfen. Der Ritter und feine Gemahlin blieben auf 
ihrem Schloß; fie juchte mit Klugheit und mit Geduld den Scha— 
den, welchen die Bürgerfriege ihrem Vermögen gebracht, zu er- 
jegen, und murrte wohl ein wenig, wenn ihre Plane von Wirth- 
ſchaftlichkeit durch die freigebige Gaftfreundfchaft ihres Mannes 
unterbrochen wurden, welche feinen Hauptaufwand ausmachte, und 
welcher er nicht blos aus angeborner Herzlichkeit, fondern auch um 
die Würde feiner Ahnen zu behaupten, ergeben war. 

Im Ganzen verfloß dem Paare das Leben glücklich und be= 
quem. Des Ritter Peveril's Schuld an feinen Nachbar Bridges 
north blieb freilich noch ungetilgt; aber diefer war der einzige 
Gläubiger auf dem Martindaler Grundftüd; alle andern waren 
bezahlt. Es wäre ſehr erwünfcht gewefen, daß auch diefe Pflicht 
abgetragen worden wäre, und es war der Hauptzwed von Mar- 
grethens Wirthichaftlichkeit, e8 dahin zu bringen; denn obgleich 
der Zins regelmäßig bei Herren Winsthes-Fight, dem Chefterfielder 
Sachwalter, abgetragen wurde, fo konnte doch das Kapital, wel— 
ches bedeutend war, zu einer ungelegenen Zeit gefordert werden. 
Dieſer Advokat war überdieß düfter, anfpruchsvoll und verfchloffen, 
und jchien immer an feinen auf dem Kirchhofe von Martindale und 
Moultraffie verwundeten Kopf zurückzudenken. 

Die Lady verhandelte bisweilen das nothwendige Gefchäft mit 
ihm in Perfon; und wenn er bei diefen Gelegenheiten auf das 
Schloß kam, glaubte fie einen boshaften und unfreundlichen Aus— 
drud in feinen Geberden und Benehmen zu leſen. Doch war fein 
wirkliches Verhalten nicht blos ehrlich, fondern edel; denn in Hin- 
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fit der Bezahlung wurde Nachficht gegeben, wenn bie Umftände 
den Schuldner fie zu fordern nöthigten. Es fchien der Lady, daß 
der Agent in folchen Fällen unter ftrengen Befehlen feines abwe⸗ 
fenden Herrn handle, über deffen Wohlergehen fie fich einer gewiſ⸗ 
fen Unruhe nicht entſchlagen konnte. 

Kurz nachdem die Friedensunterhandlung durch den Zwei— 
kampf, welchen Peveril mit Bridgenorth zu eröffnen verfuchte, fehl- 
geſchlagen hatte, überließ der Lebtere feinen Sig zu Moultraſſie— 
Hall der Sorge feines alten Hausverwalters und reiste ab, Nie— 
mand wußte wohin, in Solsgrace’8 Gefellfchaft, nebft feiner Tochter 
Alerie und der Deborah Debbith, die ald Wärterin angenommen 
worden war, 


Eine Zeitlang ging das Gerüht, Major Bridgenorth habe 
fi) blos auf einen entlegenen Theil des Landes für eine Weile zu- 
rüdgezogen, um fein muthmaßliches Vorhaben, feine Verheirathung 
mit Deborah auszuführen, und die Neuigkfeit veralten, und das 
Lachen der Nahbarichaft vorübergehen zu laſſen, ehe er fie .als 
Frau von Moultraſſie-Hall zurückbrächte. Dieß Gerücht verlor 
fi ; und e8 wurde dann behauptet, er ſei in fremde Länder gegan— 
gen, um fich der Fortdauer der Geſundheit feiner zarten und ſchwäch—⸗ 
Lichen Kleinen Alerie zu verfichern. Als man aber an des Majors 
Scheu vor dem Pabſtthum, und Solsgrace's noch ftärkere Abnei- 
gung zurüddachte, glaubte man allgemein, fie wären nad Neu— 
England gegangen, dem damaligen Zufluchtsort fo Vieler, welche 
der vertraute Verkehr mit den Angelegenheiten der leßtern Zeit, 
oder das Verlangen unumfchränkte Freiheit des Gewiſſens zu ge= 
nießen, zur Auswanderung aus Großbritannien bewogen hatte. 


Lady Peveril konnte fich eines unbeftimmten Gedankens nicht 
enthalten, daß Bridgenorth doch nicht fo weit gegangen fe. Die 
äußerfte Ordnung, in welcher Alles zu Moultraffie-Hall- gehalten 
wurde, ſchien zu beweifen, daß das Auge des Hausherren nicht fo 
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weit entfernt fei, one daß sicht eine plögliche Mufterung von ihm 
zu befürchten wäre. 

Ungefähr fünf Jahre nachher, ald Herr Bridgenorth das Land 
verlaffen hatte, ereignete fich ein befonderer Vorfall. Der Ritter 
Peveril war bei dem Wettrennen in Chefterfield, und Lady Peve— 
ril, welche in allen Gegenden der Nachbarſchaft unbegleitet oder 
blos mit Ellesmere, oder ihrem Eleinen Knaben zu luſtwandeln 
pflegte, war eines Abends aus einer Liebreichen Abfiht zu einer 
einfamen Hütte gegangen, deren Bewohner an einem für anftedend 
gehaltenen Fieber Frank lag. Der Weg ging weiter, als fie ver- 
muthet hatte; auch hielten fie verjchiedene zufammentreffende Um— 
fände länger in der Hütte des Kranken auf. Der Mond fchien 
bel, als fie fi auf den Heimweg durch die Waldichluchten und 
über das gebirgige Land, das fie von dem Schloffe fchied, anfchidte. 
Sie hielt dies für eine Sache von geringer Bedeutung, in einem 
fo ruhigen abgelegenen Lande, wo die Straße vornemlich durch ihre 
eigenen Befigungen ging, zumal da fie einen fünfzehnjährigen Bur— 
jchen, den Sohn des Kranken, zur Begleitung hatte. Die Entfer- 
nung betrug etwas-über eine Meile, konnte aber beträchtlich abge- 
kürzt werden, wenn man durch eine zu dem Gut Moultraffie-Hal 
gehörende Einfahrt ging, welche fie auf dem Hinwege vermieden 
hatte, nicht wegen der Lächerlichen Gerüchte, daß es da fpufe, fon= 
dern weil ihr Mann es fehr ungern jah, wenn die Wege vom 
Schloffe und von Moultraſſie-Hall für die beiderfeitigen Bewohner 
gemein gemacht wurden. Bei gegenwärtiger Gelegenheit jedoch be« 
ſchloß die Lady fich derfelben zu bedienen, um ihren Heimweg ab» 
zufürzen; fie fhlug ihn alfo ein. Allein als der Bauernknabe, ihr 
Begleiter, der ihr fröhlich pfeifend, mit einer Zaunfichel in der 
Hand, den Hut auf eine Seite gerückt, bis hieher gefolgt war, ſah, 
daß fie fich nach der Steige, die in den Dobby's⸗Gang führte, wen- 
dete, verrieth er große Furcht und kam endlich an ihre Seite mit 


123 


Mäglicher Bitte: „Gebet ja nicht dorthin, gehet ja nicht dorthin, 
gnädige Frau!" 

Lady Peveril fah, daß ihm die Zähne im Munde klapperten, 
und daß fein ganzes Wefen von großer Furcht erfchüttert war; da 
befann fie fich auf die Sage, daß der erfie Edelmann von Moul« 
traffle, der erwähnte Brauer von Chefterfield , der das Gut gekauft 
hatte, und dann, bei Mangel an Befchäftigung, an Melancholie und 
nicht ohne Verdacht des Selbſtmords, geftorben war, auf diefem 
verlaffenen Fahrwege mit einem großen Bullenbeiger ohne Kopf 
umgehe, welcher früher ein befonderer Liebling des Brauers gewe⸗ 
fen. In dem Zuftande, worein die abergläubifche Furcht den Kna⸗ 
ben verjeßt hatte, von feiner Begleitung einen Schuß zu erwarten, 
mürde in der That ein hoffnungslofes Vertrauen gewejen fein; und 
Lady Peveril, welche gar keine Gefahr befürchtete, hielt es für 
große Graufamkeit, wenn fle den feigen Burfchen auf einen Weg 
mitgenommen hätte, der in ihm folches Entſetzen erregte. Sie gab 
ihm daher ein Silberftüd und entließ ihn. Lächelnd über die ihr 
fo drollig dünkende Furcht, beftieg fie die Steige, und wurde bald 
dem hellen Mondlicht durch die zahlreichen und verflochtenen Zweige 
riefiger Ulmen entzogen, welche die alte Auffahrt ganz überwölb⸗ 
ten. Diefer Anblid war wohl geeignet, feierliche Gedanken zu er= 
regen; und der Schimmer eines Lichtes von einem der vielen Fenfter 
an der Borderfeite von Moultraffie-Hall, welches in einiger Entfer⸗ 
nung lag, Eonnte fie jelbft fhwermüthig machen. Sie dachte an 
das Schidjal der Familie — der verftorbenen Frau Bridgenorth, 
mit welcher fie oft auf derfelben Auffahrt gegangen war, und melche 
(obgleich Keine Frau von hohen Talenten oder Fähigkeiten) ihr 
ftets die tiefſte Ehrerbietung und die eifrigfte Dankbarkeit für die 
ihr bewiefene Aufmerkfamkeit zu erkennen gab. Sie gedachte ihrer 
verblühten Hoffnungen — ihres frühzeitigen Todes — der Ber« 
zweiflung ihres allen Umgang fliehenden Gatten — des ungewiffen 
Schickſals ihres verwaisten Kindes, für welches fie, ſelbſt in diefer 
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Entfernung der Zeit, eine Regung mütterlicher Zärtlichkeit in ſich 
fühlte. 

Solche traurige Gegenſtände hatte ſie ſich vergegenwärtigt, 
als, gerade da fie die Mitte der Auffahrt erreichte, das unvollkom⸗ 
mene, unterbrochene Mondlicht, welches auf den Hauptweg des 
Waldes fiel, fie die Umriffe einer Menfchengeftalt erbliden Tief. 
Sie hielt einen Augenblid ftill, ging aber darauf fogleich weiter; 
— das Herz Elopfte ihr vielleicht einmal, als eine Schuld des Aber⸗ 
glaubens jener Zeiten; aber fie unterdrüdte alsbald den Gedanken 
an übernatürliche Erfcheinungen. Bon bloßen Sterblichen hatte fie 
nichts zu fürchten. Ein Wilddieb war das Schlimmfte, auf was 
fie wahrfcheinlich ftoßen konnte; und ficherlich würde er ſich ihren 
Blicken zu entziehen gelucht haben. — Sie feßte daher ihren Weg 
ſtandhaft fort und bemerkte zu ihrer Beruhigung, daß die Geftalt, 
wie fie erwartete, ihr Pla machte und unter die Bäume links an 
der Auffahrt fchlüpfte. Als fie an die Stelle kam, an welcher die 
Geftalt vor Kurzem fichtbar war, und bei fich bedachte, daß diefelbe 
in ihrer Nähe fein könnte, ja müßte, konnte fie troß ihrer Ent» 
fchloffenheit doch nicht umhin, ihre Schritte zu befchleunigen , und 
dies geſchah mit fo wenig Vorficht, daß fie über einen durch einen 
Sturm abgebrochenen Baumaft, der noch auf dem Fahrwege lag, 
ftolpernd, hinfiel und beim Fallen laut auffchrie. Einen Augen 
bi darauf wurde ihre Furcht durch eine ftarfe Hand, welche ihr 
aufhalf, vermehrt; und eine, ihr nicht fremde, doch Tange nicht ge= 
hörte Stimme rief: „Seid Ihr es, Lady Peveril?“ 

„Sa, ich bin's,“ fagte fie, ihre Furcht und ihr Erftaunen nie= 
derfämpfend; „und, täufcht mich mein Ohr nicht, fo fpreche ich mit 
Herrn Bridgenorth." 

„Sch war diefer Mann,” antwortete er, „fo lange Unter« 
drüdung mir einen Namen Tief.” 

Er ſprach nichts mehr, fondern ging einige Minuten ftillfchwei« 
gend neben: ihr weiter fort. Sie fühlte ihre beunruhigende Lage; 
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und fowohl um fich von diefem Gefühl zu befreien, als aus wirk- 
lichem Antheil fragte fieihn: „Was macht meine Pathe Alegie?" 

„Das Kind,“ antwortete Bridgenorth, „welches Euch, gnä- 
dige Frau, feine Rettung von Krankheit und Tod verdankt, ift ein 
gefundes und munteres Mädchen, wie ich von denen erfahre, welchen 
ich e8 in die Pflege gegeben; denn in neuerer Zeit hab’ ich es nicht 
gefehen. Es ift eben die Erinnerung jener Zeiten, welche mich, 
überdieß durch Euren Fall beunruhigt, gewiffermaßen antrieb, mid) 
Euch zu diefer Zeit und auf diefe Art zu erkennen zu geben, was 
in andern Rüdfichten keineswegs mit meiner gegenwärtigen Sicher= 
heit verträglich if.“ 

„Mit Eurer Sicherheit, Herr Bridgenorth 2” jagte Lady Pe— 
veril; „wahrhaftig, nie hätt’ ich glauben können, daß diefe in Ge— 
fahr wäre." 

„So müßt Ihr denn noch einige Neuigkeiten erfahren, gnä- 
dige Frau,” erwiederte Bridgenorth; „aber morgen werdet Ihr 
die Gründe hören, warum ich nicht wage, öffentlich in der Nach— 
barfchaft meiner eigenen Befigungen zu erfcheinen, und warum es 
unbefonnen wäre, die Kenntniß meines gegenwärtigen Aufenthalts 
irgend Jemand zu vertrauen, der mit dem Schloß Martindale in 
Verbindung ſteht.“ 

„Herr Bridgenorth,” fagte die Lady, „Ihr waret in früheren 
Zeiten ein Eluger und behutfamer Mann, — ich hoffe, Ihr feid 
nicht durch eine unbeſonnene Leidenſchaft — durch einen rafıhen 
Entwurf verführt, — ich hoffe —" 

„Verzeiht, anädige Frau, daß ich Euch unterbreche," fagte 
Bridgenorth. „Ich habe mich in der That verändert; ja, mein 
Herz felbft in mir hat fich verändert. In den Zeiten, welche Ihr 
zu berühren für gut fandet, war ih ein Mann von diefer Welt, 
widmete ihr alle meine Gedanken, alle meine Handlungen, achtete 
wenig, was die Pflicht eines Ehriften ſei, und wie weit fich-feine 
Selbfiverläugnung erſtreclen muͤſſe, jelbft Alles hinzugeben, als 
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Mann — ein verfpotteter, und gefchlagener, und entehrter. Aber 
wer wird die Wege der Borjehung ausforjchen? So waren die 
Mittel, durch welche ich zum Kämpfer für die Wahrheit erwählt 
wurde, der jein Zeben für nichts hält, wenn fie dadurch kann be= 
fördert werden. Doch dieß war es nicht, wovon ich zu jprechen 
wünfhte. Du haft das irdifche Leben meines Kindes gerettet — 
laß mic die ewige Wohlfahrt des deinigen retten.“ 

Lady Peveril ſchwieg. Sie naheten nun dem Punkte, wo die 
Auffahrt in einem Ausweg auf eine öffentliche Straße, oder viel- 
mehr einen Fußweg endigte, der durch ein ungezäuntes, gemein- 
ſames Feld führte; diefen Weg hatte Lady Peveril in geringer 
Weite zu verfolgen, bis eine Wendung des Pfades fie in den Park 
von Martindale brachte. Sie fühlte nun wirklich Beſorgniß, im 
offenen Mondfcheine zu gehen, und vermied, dem Major zu ant- 
worten, damit fie defto fchneller fortkäme. Als fie aber die Berbin- 
dung der Auffahrt und der gemeinen Straße erreichten, legte er 
feine Hand an ihren Arm, und hieß fie, mehr befehlend, als bit- 
tend, ftillhalten. Sie gehorchte. Er wies auf eine gewaltige Eiche 
vom größten Umfange, welche auf der Spitze eined Hügels auf 
dem freien Boden wuchs, der die Einfahrt begränzte, und gerade 
fo ftand, daß fie zu einem Zielpunkt der Ausficht diente. Der 
Mond fhien außerhalb der Auffahrt fo hell, daß unter der Fluth 
des Lichts, welches er auf den ehrwürdigen Baum ergoß, fie aus 
den zerftreuten Zweigen auf der einen Seite leicht entdeden fonn= 
ten, daß er vom Blitze beichädigt worden war. „Erinnert Ihr 
Euch,“ jagte er, „wann wir zulegt mit einander diefen Baum be— 
trachteten? Ich war von London geritten gekommen, und brachte 
von der Comitee einen Schußbrief für Euren Mann mit, und als 
ich die Stelle vorbeifam — hier an diefer Stelle, wo wir jeßt ſte— 
ben, flandet Ihr mit meiner verlornen Alerie — hüpften zwei, die 
legten zwei meiner geliebten Kinder vor Euch her. Ich fprang von 
‚meinem Pferde — zu ihr, ich war ein Ehegatte — zu diefen, als 
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Bater — zu Euch, als willfommener und verehrter Befchüger — 
was bin ich nunmehr Diefen Allen?" Er drüdte feine Hand an 
die Stirne, und feufzte tief aus der beflommenen Bruft. 


Es lag nicht in dem Wefen der Lady, Klagen der Betrübniß 
zu hören, ohne einen tröftenden Zuſpruch zu verfuchen. „Herr 
Bridgenorth,* jagte fie, „ich tadle feines Menfchen Glauben, weil 
ich meinen eigenen habe und befolge; und es freut mich, daß Ihr 
in dem Eurigen Troſt für zeitliche Bedrängniffe geſucht habt. 
Aber lehrt uns nicht jeder chriftliche Glaube gleichfalls, daß Leiden 
unfer Herz erweichen oder mildern foll?" 

Ja,“ fagte Bridgeorth ernfthaft, „wie der Blig, welcher jene 
Eiche zerfehmetterte, ihren Stamm erweicht Hat. Nein; das ver- 
fengte Holz ift defto brauchbarer für den Handwerker — das ver- 
härtete und vertrocdnete Herz ift dasjenige, welches die Laſt diefer 
unjeligen Zeiten am beften tragen Ffann. Gott und der Menfch 
wolle nicht länger die ungezügelte Berdorbenheit des Ausfchweis 
fenden — den Spott des Unheiligen — die Berachtung des gött— 
fihen Geſetzes — die Verlegung der Menfchenrechte erdulden, Die 
Zeiten verlangen Richter und Rächer, und es wird fein Mangel an 
denfelben fein.“ 

„Ih Täugne nicht das Dafein vieles Böfen," fagte die Lady, 
die fich felbft zur Antwort zwang, und zugleich weiter zu geben 
anfing, „und vom Sagenhören, wiewohl, dem Himmel fei e8 ge= 
dankt, nicht aus Erfahrung, bin ich von der wilden Schwelgerei 
der Zeiten überzeugt. Aber laßt uns hoffen, dem Uebel möge ge- 
feuert werden ohne folche gewaltjame Mittel, als Ihr andeutet. 
Gewiß wäre ein zweiter Bürgerkrieg — ob ich gleich nicht glaube, 
daß Eure Gedanken auf diefe furchtbare Entfernung hinausgehen 
— aufs Höchſte eine Wahl der Verzweiflung." 

„Scharf, aber fiher," erwiederte Bridgenorth: „Das Blut des 
Dfterlamms vertrieb den Würgengel; die auf der Borehäjtenne von 
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Araunah dargebrachten Opfer thaten der Peft Einhalt. Feuer und 
Schwert find firenge Mittel, aber fie reinigen und läutern.” 

„Ah! Major Bridgenorth,” rief Lady Peveril aus, „könnt 
Shr, jo weife und gemäßigt in Eurer Jugend, in Euren höhern 
Jahren die Gedanken und Sprache Derer angenommen haben, 
welche Ihr ſelbſt fich und die Nation an den Rand des Berderbens 
habt bringen ſehen?“ 

„Ih weiß nicht, was ich damals war, — Ihr wißt nicht, 
was ich jebt bin,“ erwiederte er, und brach plöglich ab; denn fie 
kamen eben in das offene Mondlicht, und es jchien, ald wenn er, 
da er fich num unter den Augen der Lady fah, geneigt wäre, Ton 
und Sprache zu mildern, 

Sowie fie fein Aeußeres deutlicher betrachten konnte, bemerkte 
fie, daß er mit einem kurzen Schwert, einem Dolch, und mit Pi- 
ftolen in feinem Gurt bewaffnet war; eine ſehr ungewöhnliche Vor— 
ficht bei einem Manne, der ehemals jelten und nur an feierlichen 
Tagen einen Degen trug. 

Es ſchien auch eine mehr als gewöhnlich ernfte Beftimmtheit in 
feiner Miene zu liegen, welche freilich ftetS mehr verdrießlich, als 
freundlich gewefen war; und ehe fie ihre Gedanken unterdrüden 
fonnte, brach fie in die Worte aus: „Herr Bridgenorth, Ihr habt 
Euch in der That verändert." 

„Ihr feht nur den Außerlichen Menſchen,“ erwiederte er, „die 
innerliche Veränderung ift noch tiefer. Aber nicht von mir felbft 
wollte ich fprechen — ich habe fchon gejagt, dag, fo wie Ihr mein 
Kind von der Finfterniß des Grabes errettet habt, ich fo gern das 
Eurige vor der auffallendern Finfterniß bewahren wollte, welche, 
wie ich fürchte, den Pfad und die Wege feines Vaters eingehüllt 
bat.“ 

„Ih brauche dieß von meinem Manne nicht zu hören," fagte 
Lady Peveril; „für jeßt muß ich von Euch Abfchied nehmen, und 
wenn wir wieder zu einer ſchicklichern Zeit zufammenkommen, will 
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ich wenigſtens Euren Rath in Betreff Julian's anhören, wenn ich 
denſelben auch vielleicht nicht annehmen ſollte.“ 

„Dieſe paſſendere Zeit kann nie kommen,“ erwiederte Brid- 
genorth. „Die Zeit verſchwindet, die Ewigkeit rückt näher. Hört! 
Man ſagt, es ſei Euer Vorſatz, den jungen Julian auf jene blu— 
tige Inſel zur Erziehung unter den Händen Eurer Verwandtin zu 
ſchicken, jener grauſamen Mörderin, durch welche ein Mann zum 
Tode gebracht wurde, der des Lebens würdiger war, als irgend 
Einer, deſſen fie ſich unter ihren gepriefenen Ahnen rühmen kann. 
Dieß find Taufende Gerüchte; find fie wahr?" 

„Ich mache Euch Feine Vorwürfe darüber, Herr Bridgenorth, 
daß Ihr über meine Bafe von Derby fo hart urtheilt," fagte Lady 
Peveril; „auch will ich die rafche That, deren fie fich fehuldig 
machte, ganz und gar nicht in Schuß nehmen. Nichtsdeftoweniger 
ift e8 meines Mannes und meine eigene Meinung, daß Julian in 
ihrer Wohnung in den Studien und Gefchidlichkeiten, die feinem 
Range gebühren, zugleich mit dem jungen Grafen Derby unter— 
wiefen und gebildet werden möge." 

Unter dem Fluche Gottes, und dem Segen des Pabftes von 
Rom,” fagte Bridgenorth. „3b, gnädige Frau, jo ſcharfſichtig in 
Dingen irdifcher Klugheit, feid fo blind gegen den Niefenfchritt, 
mit welchem fih Rom bewegt, diejes Land wieder zu gewinnen, 
einft-den reichften Edelftein in feiner -angemaßten Ziara? Die 
Alten werden durch Gold verführt — die Jugend wird es durch 
Vergnügen — der Schwache durch Schmeichelei — der Feige 
durch Furcht — und der Muthige durch Ehrgeiz. Taufend Lockun⸗ 
gen für jeden Geſchmack, und jede Lockſpeiſe verbirgt denfelben 
tödtlichen Hafen." 

„Ich weiß wohl, Herr Bridgenorth,” fagte die Lady, „da 
meine Berwandtin Fatholifh ift; aber ihr Sohn wird in den 
Grundſätzen der evangelifchen Kirche, nach der —— — 
verblichenen Mannes, erzogen. - - 
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„IR e8 wahrſcheinlich,“ antwortete Bridgenorth, „daß fie, 
welche fich nicht fcheut, das Blut des Rechtſchaffenen zu vergießen, 
es ſei auf dem Felde oder auf dem Schaffot, die Heiligkeit ihres 
Berfprechens achten werde, wenn ihre Religion fie daffelbe brechen 
heißt? Oder, wenn fie es thut, was wird Euer Sohn gewinnen, 
wenn er in dem Schlamm feines Vaters bleibt? Was find Eure 
biichöflichen Lehren anders, als lauter Pabſtthum? außer, daß ihr 
einen weltlichen Tyrannen zu einem Pabſt gewählt und eine ver« 
fümmelte Meffe in englifcher Sprache an die Stelle derjenigen ge= 
jegt habt, welche Eure Vorfahren in Iateinifcher Sprache laſen. — 
Doch was rede ich von dieſen Sachen zu einer Perſon, welche zwar 
Ohren und Augen bat, aber weder ſehen, noch hören, noch ver= 
fieben kann, was allein werth ift, gefeben, gehört und erkannt zu 
werden? Schade, daß, was fo ſchön und ausnehmend in Geftalt 
und Anlage gebildet ift, jo blind, taub und unwifjend fein jollte, 
gleih den Dingen, welche vergänglich find.” 

„Wir werden über diefe Gegenftände nicht eins werden, Herr 
Bridgenorth,“ fagte die Lady, welche immer noch diefer fonder- 
daren Unterredung zu entweichen wünfchte, wiewohl fie kaum 
wußte, was zu fürchten wäre. „Noch einmal,“ rief fie, ich 
muß nun von Euch Abfchied nehmen.“ 

„Bleibt noch einen Augenblid," ſprach er, indem er jeine 
Hand auf ihren Arm legte; „ich würde Euch aufhalten, wenn 
ih Euch am Rande eines wirklichen Abgrundes ausgleiten ſähe; 
— laßt mid) Euch von einer noch größern Gefahr zurüdhaiten. 
Wie joll ich auf Euer unglaubiges Gemüth wirken? Soll ih Euch 
fagen, daß die Schuld des Blutvergießens noch eine Schuld bleibt, 
die von dem blutigen Haufe von Derby bezahlt werden muß? 
Und willſt du deinen Sohn unter denen leben laſſen, von welchen 
fie eingetrieben werden joll?" 

Umſonſt verfucht Ihr mich zu beunruhigen, Herr Bridgenorth, “ 
antwortete die Lady; „welche Strafe von der Gräfin für eine That, 
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die ich ſelbſt Thon eine rafche genannt habe, erhoben werden Tann, 
tft feitdem lange erhoben.” 

„hr täufcht Eu,” antwortete er ernfihaft. „Glaubt Ihr, 
eine armfelige Geldfumme, gegeben, um bei Schwelgereien Carls 
verſchwendet zu werden, könne den Tod eines ſolchen Mannes, 
wie Chriſtian, ausföhnen? Eines Mannes, dem Himmel und der 
Erde gleich ſchätzbar? Nein, nicht unter foldhen Bedingungen 
Tann Blut des NRechtichaffenen vergoffen werden. Jede Stunde 
Aufſchub wird als vermehrender Zins zu der ſchweren Schuld Hin- 
zugezählt, welcher eines Tages von dem blutdürſtigen Weibe ge- 
fordert werden wird.“ 

In demfelben Augenblide hörte man den Hufſchlag von Pfer- 
ge a der Straße. Bridgenorth horchte eine Minute, und fagte 

„BVergeßt Ihr, daß Ihr mich gefehen habt — nennt Ihr 
— Namen keiner von Euren nächſten oder theuerſten Perſonen 
— verſchließt meinen Rath in Eurer Bruſt — benutzt ihn, und 
es wird wohl mit Euch ſtehen.“ 

Mit diefen Worten wandte er fih von ihr ab, ſchlüpfte durch 
eine Spalte im Gehäge, und gewann Schuß in feinem eignen Ge- 
hölze, neben welchem der Pfad fich hinzog. 

Das Getöfe der Pferde näherte fih in vollem Trott immer 
mehr, und Lady Peveril erblidte mehrere Reiter, deren Geftalten 
ſich undeutlich über den emporfteigenden Boden hinter ihr erhoben. 
Sie ward ihnen auch fihtbar, und einige vow den vorderften ritten 
föhneller auf fie zu, und riefen, als fie näher kamen, ihr zu: 
„Steht! Wer geht da? Der vorderfte aber, welcher herauftam— 
rief aus: „Der Himmel ſteh' uns bei, wenn es nicht meine gnä— 
dige Frau it!" Und Lady Peveril erkannte in demfelben Angen 
blick einen ihrer Dienftboten. Ihr Mann ritt fogleich drauf her⸗ 
an, und fagte: „Ha! wie geht's, meine Margarete? Was 
machſt du fo weit vom Haufe, und nod fo ſpät?“ 
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Lady PBeverik erwähnte ihren Befuch in der Bauernhütte, hielt 
es aber nicht für nöthig, etwas davon zu fagen,- daß fie Major 
Bridgenorth gefehen; vielleicht aus Furcht, diefer Vorfall möchte 
ihrem Manne nicht angenehm fein. | 

„Menfchenliebe ift eine gute und fchöne Sache,“ antwortete 
der Nitter, „aber ich muß dir fagen, Frau, du thuft unrecht, wie 
ein Quadjalber auf dem Lande umber zu wandern, um ein altes 
Weib, das einen Anfall von Kolik hat, zu befuchen, befonders um 
diefe Zeit der Nacht, und wann das Land fo unficher iſt.“ 

„Das hör’ ich mit Bedauern,” antwortete die Lady: „das tft 
mir ganz etwas Neues." 

„Neues?“ erwiederte ihr Mann. „Ei, da ift ein neues Com— 
plot unter den Puritanern ausgebrochen, fchlimmer als das von 
Benner, und von gewaltigem Umfange. Und wer ftedt tiefer 
drin, als unfer alter Nachbar Bridgenorth? Ihm wird überall 
nachgeforfcht, und wenn er gefunden wird, ich betheure dir, er 
wird wahrfcheinlich alte Schulden büßen müffen.* 

„Dann bin ich gewiß, er wird nicht gefunden werden,“ fagte 
Lady Peveril. 

„So meinft du?" erwiederte der Ritter. „Nun ich, für 
meine Perfon, hoffe, man wird ihn finden; und an mir fol’s 
nicht liegen, wenn es nicht geſchieht. Denn deßhalb reite ich jebt 
nah Moultraffie hinunter, und ftelle ftrenge Nachſuchung an, 
meiner Pflicht gemäß; Fein Nebelle, noch Verräther foll fich fo 
nahe bei Martindale vergraben, daß ich mich feiner nicht bemäch— 
tigte. Und du, Tiebe Frau, behilf dich einmal mit einem Män— 
nerjattel, und reite, wie du fonft gethan, Hinter Saunders ber, 
der dich fiher nach Haufe bringen wird," 

Sie gehorchte ftillfchweigend ; allerdings -getraute fie fich nicht, 
eine Antwort zu verjuchen, fo fehr war fie durch das, was fie 
eben gehört, außer Faſſung gefeßt. 
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Nun ritt fie Hinter dem Stallknecht nach dem Schloß, wo fie 
mit-nicht geringer Unruhe die Zurüdkunft ihre Mannes erwartete. 
Endlich Fam er; aber, zu ihrer großen Beruhigung, ohne einen 


Gefangenen. Er erklärte fich jetzt umfländlicher, als feine vorige 


Eile erlaubt hatte, daß ein Bote mit Nachrichten vom Hofe, über 
eine beabfichtigte Empörung unter den alten Patrioten, befonders 
denen, die in der Armee gedient hatten, in Chefterfield angekommen 
fei, und daß Bridgenorth, der in der Graffchaft Derby Tauern 
folle, zu den Hauptverjchwornen gehöre. 


Nach einiger Zeit fchien dieß Gerücht won Verſchwörung ſich 
zu verlieren, wie fo manche andre Beriode. Die Berhaftsbefehle 
wurden zurüdgenommen, aber vom Major Bridgenorth war nichts 
zu hören, noch zu fehen; ob es gleich wahrfcheinlich ift, daß er 
fih eben fo offen gezeigt haben mochte, als viele thaten, die fich 
unter denfelben Umftänden des Verdachts befanden. 

Um diefelbe Zeit nahm auch Lady Peveril auf einige Zeit mit 
vielen Thränen Abjchied von ihrem Sohn Julian, welcher, wie 
man lange vorhatte, abging, um eine gemeinfchaftliche Erziehung 
mit dem jungen Grafen von Derby zu erhalten. Obgleich die 
warnenden Worte Bridgenorth’8 der Lady Peveril bisweilen ein— 
fielen, fo gab fie ihnen doch kein Gewicht gegen die Vortheile, welche 
der Schuß der Gräfin Derby ihrem Sohne verficherte. 


Der Plan fchien in jeder Hinficht von glüdlichem Erfolg; und 
als Julian von Zeit zu Zeit das Haus feines Vaters bejuchte, 
hatte Lady Peveril die Befriedigung, ihn bei jeder Gelegenheit ſo— 
wohl an jeiner Perfon und in feinen Sitten vervollfommnet, als 
eifrig im Streben nach höheren Eigenfchaften zu finden. Im Ber- 
lauf der Zeit ward er ein waderer und talentvoller Züngling, und 
reiste eine Zeit mit dem jungen Grafen auf das feite Land. Die 
war um fo nöthiger, um ihre Weltkenntniß zu erweitern, weil die 
Gräfin feit ihrer Flucht auf die Infel Man im Jahre 1660, m’ 
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in London oder an König Carla Hofe erfhienen war, fondern ab- 
wechfelnd auf ihren Gütern und auf diefer Infel gewohnt hatte. 

Dieß hatte der Erziehung beider Jünglinge, fo vortrefflich 
übrigens, als fie die beften Lehren geben konnten, einen etwas be= 
ſchränkten Charakter mitgetheilt ; ob aber gleich des jungen Grafen 
natürliches Befen leichter und flüchtiger, als das Julians war, fo 
hatten doch beide in beträchtlichem Grade durch die dargebotenen 
Gelegenheiten gewonnen. Es war der Gräfin Derby firenger Be- 
fehl an ihren Sohn, der nun vom Feftlande zurüdtehrte, nicht am 
Hofe Carls zu erfcheinen. Da er aber ſchon feit einiger Zeit mün- 
dig geworden, glaubte er fich nicht jchlechterdings an diefen Befehl 
gebunden, und war eine Zeitlang in London geblieben, indem er 
an allen Luftbarkeiten des muntern Hofes dafelbft, mit allem Feuer 
eines jungen Menfchen Theil nahm, der in einer verhältnißmäßigen 
Abgeſchiedenheit erzogen worden ift. 

Um die Gräfin mit diefer Mebertretung ihres Befehle wieder 
auszuföhnen (denn er unterhielt immer die tiefe Ehrerbietung gegen 
fie, in der er war erzogen worden), ließ fich Lord Derby gefallen, 
mit ihr einen langen Aufenthalt,auf ihrer Lieblingsinfel zu neh⸗ 
men, die er faft gänzlich ihrer Verwaltung überließ. 

Zultan hatte auf dem Schloß Martindale einen guten Theil 
Zeit zugebracht, den fein Freund in London verlebt hatte, und in 
der Periode, zu welcher, über viele Jahre hinweg, unfre Gefchichte 
gleihfam fprungmweife gelangt ift, Iebten Beide, ald Säfte der 
Gräfin, auf dem Schloffe Rufhin in dem ehrwürdigen König- 
reih Man. 


137 


Elftes Kapitel. 


Die Inſel Man war in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts als eine Refidenz etwas fehr Verfchiedenes von dem, was fie 
jetzt iſ. Die Menfchen hatten ihren Werth, als eines gelegent- 
lichen Zufluchtsorts vor den Stürmen des Lebens, noch nicht ent- 
det, und die da zu treffende Gefellihaft war auf die Eingebornen 
felbft, und einige vom Schleichhandel lebende Kaufleute befchräntt. 
Die Unterhaltungen waren jelten und einförmig, und der unbe= 
ſtändige junge Graf ward feiner Befikungen bald herzlich fatt. 

Sultan ftand an einem Gitterfenfter des alten Schloffes; mit 
übereinander gefchlagenen Armen und ernften Gedanken überblidte 
er die weite Ausficht auf den Ocean, welcher feine einander folgen- 
den Wellen an den Fuß des Felfens rollte, auf welchen das alte 
Fort gegründet if. Der Graf litt unter der Bein der Langen- 
weile — blickte bald in den Homer — bald pfiff — bald durd- 
fuchte er das Zimmer — bis endlich feine Aufmerkſamkeit fi in 
Bewunderung der Ruhe feines Gefellfchafters verlor. „König der 
Männer!” rief er, indem er das Lieblingsbeiwort wiederholte, wo= 
mit Homer den Agamemnon fchildert. — „Wahrhaftig," fagte er, . 
„zur Ehre der alten Griechen, er hatte einen fröhlichern Beruf, 
als ein König von Man. Hochweiſer Julian, will nichts Euch 
aufwecken, felbft nicht ein fchlechter Wit auf meine eigene Königs- 
würde?" 

„Ih wünſchte, Ihr wäret ein wenig mehr der König in 
Man,“ fagte Julian, indem er aus feiner Träumerei auffuhr, 
ren würdet Ihr mehr Unterhaltung an Euren Beflgungen 

nden." 

„Was? diefe Fönigliche Semiramis, meine Mutter, entthro= 
nen?“ fagte der junge Lord, „welche eben fo viel Vergnügen daran 
bat, die Königin zu fpielen, als wenn fie eine wirkliche Fürſtin 
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wäre? ch wundere mich, wie Ihr mir einen folchen Rath geben 
könnt.“ 

„Eure Mutter, wie Ihr wohl wiffet, lieber Derby, würde 
ſich freuen, wenn Ihr einigen Antheil an den Angelegenheiten der 
Inſel nähmet.“ 

„Ja, wahrlich, fie würde mir erlauben, König zu fein; aber 
fie würde lieber Vicefönigin über mir bleiben wollen, — ja, fie 
würde bloß einen Unterthan mehr gewinnen, wenn ich meine übrige 
Zeit, die mir jo ſchätzbar ift, auf die Sorgen des Königthums 
‚verwendete. Nein, nein, Julian, fie hält es für Macht, alle 
Kleinen Angelegenheiten diefer armen Inſulaner zu leiten; und in— 
dem fie dieß für Macht hält, findet fie Vergnügen daran. Ich 
‚werde mich nicht darein mifchen, wofern fie nicht wieder einen hohen 
Gerichtshof hält. — Ich kann meinem Bruder, König Earl, keine 
andere Geldftrafe bezahlt verichaffen — doch ich vergeffe — dieß 
iſt ein fchmerzhafter Punkt für Euch.“ 

„Für die Gräfin wenigfteng," erwiederte Julian; „und mich 
wundert, wie Ihr davon fprechen könnt.“ | 

O, ih hege keinen Groll gegen das Andenken des armen 
Mannes, jo wenig, als Shr felbft, allein ich habe nicht diefelben 
Gründe, e8 in Ehren zu halten,” fagte der Graf von Derby; 
‚und doch Habe ich auch einige Ehrfurcht für daffelbe — ich er- 
innere mich, wie man ihn hinaus zum Tode brachte — es war der 
erfte Feiertag, den ich je in meinem Leben hatte, und ich wünfche 
herzlich, er wäre es auf irgend einen andern Anlaß gewefen. “ 

„Lieber hört’ ich Euch von etwas Anderm fprechen, lieber 
Graf," fagte Julian. 

„Ei, fo geht's,“ antwortete der Graf; ; „Sobald ich von Etwas 
rede, das Euren Muth aufregt, und Euer Blut erwärmt, welches 
fo kalt fließt, wie bei einem Seemanne, — ei fill! dann zwingt 
Shr mich, von etwas Anderm zu fprechen. — Nun gut, wovon 
‚mollen wir reden? — D,, Julian! hättet Ihr. Euch nicht unter 
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den Schlöffern und Höhlen von Derby vergraben ,: jo würden wir 
genug ergößliche Sachen zu befprechen haben — die Schaufpiel- 
häuſer, Zulian — beide, des Königs und des Herzogs; Louis’ 
Anftalt ift ein Spaß dagegen; — und der Ring im Park, der den 
Corſo zu Neapel übertrifft — und die Schönheiten, welche die 
ganze Welt befiegen.“ 

„Sehr gern hörte ich Euch von folchen Gegenftänden fprechen, 
lieber Graf," antwortete Julian; „je weniger ich felbft won der 
Lond'ner Welt gefehen habe, defto mehr wird mich wahrfcheinlich 
Eure Schilderung unterhalten. * 

„Sa, Zulian; aber wo anfangen? Mit dem Witz Buding- 
ham's und Sedley’s, und Etherege’s, oder mit der Anmuth Harry 
Jermyn’d — der Artigkeit des Herzogs von Monmouth, oder mit 
der Liebenswürdigfeit der Belle Hamilton, — der Herzogin von 
Nihmond, der Lady —, der Rorelane, der muntern Laune der 
Miftreß Nelly.” — 

„Aber was fagt Ihr zu den mächtigen Zaubereien der Lady 
Eynthia?" fragte fein Gefellichafter. 

„Wahrhaftig, ich würde fie für mich behalten, um Eurem 
klugen Beifpiele zu folgen; aber da Ihr mich fragt, jo geftehe ich 
offenherzig, ich weiß nicht8 davon zu jagen ; ich denke zwanzigmal 
fo oft an fie, ald an alle Schönheiten, von denen ich ſprach; und 
doch ift fie weder den zwanzigften Theil fo jhön, als die einfachfte 
diefer Hofjchönheiten, noch fo wißig, als die einfältigfte, die ich ge= 
nannt; noch fo modisch — das ift die Hauptfache, — als die Un— 
befanntefte. — Ich kann nicht fagen, was mich an ihr begeiftert, 
außer daß fie fo voll Launen ift, wie ihr ganzes Gefchlecht zuſam⸗ 
mengenommen. “ 

„Ich dächte, das wäre Feine große Empfehlung,“ erwiederte 
Sulian. 

„Keine große, jagt Ihr, und nennt Euch felbft einen Angel- 
- bruder?” fagte der Graf. „Nun, was geflele. Euch. am, beften? 
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einen ärmlichen Gründling zu fangen, den Ihr mit aller Gewalt 
an's Ufer zieht, wie die Leute hier ihre Fiſcherboote, — oder einen 
muntern Salm, der Eure Angelruthe brechen und Eure Schnur 
pfeifen macht, Euch taufend verdriefliche Streiche fpielt, Euer 
Herz mit Hoffnungen und Sorgen abmattet, und bloß bebend auf 
das Ufer gelegt wird, nachdem Ihr die beifpiellofefte Geſchicklich— 
keit, Geduld und Gewandtheit bewiefen habt? Aber ich jehe, Ihr 
habt Luft, nad Eurer alten Weife angeln zu gehen. Wort mit 
dem geftidten Kleide, ein braunes Wams angezogen; — lebhafte 
Farben verfcheuchen die Filche in den nüchternen Gewäffern der 
Infel Man; — wahrhaftig, in London werdet Ihr wenig fangen, 
wenn nicht der Köder ein wenig glänzt. — Aber Ihr gehet wirt- 
lich; wohl, auf gut Glück! Ich will mich an die Barke Halten; 
— die See und der Wind find weniger unbeftändig,, als zur Zeit 
der Fluth, da Ihr Euch eingefchifft habt.” 

„hr Habt in London alle dieſe zierlichen Sachen jagen gelernt, 
Graf?” ſprach Julian; „aber wir werden einen Büßenden dafür 


an Euch haben, wenn Lady Cynthia meines Sinnes ift. Lebt wohl, 


und viel Vergnügen bis wir ung wiederfehen." 

Die jungen Freunde fchieden alfo von einander; und während 
der Graf fi auf feine Luftfahrt begab, legte Julian, wie fein 
Freund prophezeit hatte, die Tracht einer Perfon an, die fich mit 
Angeln vergnügen will. Der Hut und die Feder wurden gegen 
eine graue Tuchmütze vertaufcht; der rein geſtickte Mantel und das 
Wams gegen eine fchlichte Jade von gleicher Farbe mit gleichen 
Beinkleidern; und endlih mit der Ruthe in der Hand und mit 
einem Korbe auf dem Rüden, auf einem hübfchen Maner Klepper 
figend, ritt der junge Peveril munter über die Gegend, welche ihn 
von einem der fehönen Ströme trennte, die von den Kirk-Merlagb: 
Bergen in die See herabfließen. 

Nachdem Zulian den Punkt erreicht hatte, wo er feinen Länd- 
lichen Zeitvertreib. beginnen wollte, ließ er fein Heines Pferd gra- 
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fen, welches, fchon daran gewöhnt, ihm wie ein Hund folgte, und 
dann und wann, wenn es des Weidens in dem Eleinen Thale, durch 
das der Strom fih wand, müde war, an feines Herrn Seite kam, 
und, als hätte es wirkliche Freude an diefer Kunft, nach den Fo— 
rellen hinſah, die, fih fträubend, von Julian an’s Ufer gebracht 
wurden. Er wählte mit eines Anglers Auge die dad Meifte ver⸗ 
fprechenden Würfe, wo der Strom funkelnd über einem Stein ſich 
brach, und einer Forelle den gewohnten Schuß gewährte; oder wo 
er nach einem wallenden lebhaften Laufe fliller ward und unter das 
vorragende Ufer floß, oder von dem Sturze eines niedrigen Waffer- 
falls Hinwegraufchte. Durch diefe Fluge Wahl der Stellen, wo 
feine Kunft anzuwenden war, ward des Anglerd Korb bald jchwer 
genug, um zu zeigen, daß feine Beihäftigung nicht bloßer Bor- 
wand wäre; und fobald dies der Fall war, wandelte er munter in 
das Thal und machte nur von Zeit zu Zeit einen Wurf, wenn er 
fih von einer nahen Anhöhe beobachtet glaubte. 

Es war ein Eleines, grünes und felfiges Thal, durch welches 
der Bach einfam irrte, obgleich der fchwache Strich eines wenig 
betretenen Weges zeigte, daß es gelegentlich durchfreuzt worden, 
und nicht ganz an Bewohnern leer war. Als Julian Peveril noch 
weiter ging, reichte das rechte Ufer bis zu einiger Entfernung von 
dem Strome, und verließ ein Stüd Wielengrund, deſſen niederer 
Theil dicht am Bache reich mit Gras bedeckt war, indem jener 
wabhrjcheinlich durch deffen Meberftrömen befeuchtet wurde. Der 
höhere Theil des ebenen Bodens gewährte einen Blag für ein altes 
Haus von eigener Bauart, mit einer Gartenterraffe und einigen 
angebaueten Feldern daneben. In vorigen Zeiten hatte eine dä- 
nifche oder norwegifche Feftung, Namens Blad-fort, hier geflan- 
den, von der Farbe eines großen, waldigen Berges jo genannt, 
welcher, da er hinter dem Gebäude fich erhob, die Gränge des Thals 
zu fein und dem Bach feine Quelle zu gewähren ſchien. Aber der 
urfprüngliche Bau war lange zerfiört, da er freilich.nur aus Zie⸗ 
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geifteinen beftand, und feine Materialien waren zur Errichtung 
des gegenwärtigen Wohngebäudes verwendet worden — des Werks 
eines Geiftlichen im fechzchnten Jahrhundert, wie fih aus dem un- 
geheuren Mauerwerk feiner Fenfter ergab, welche dem Licht Faum 
einen Durchgang verftatteten, wie auch aus einigen Pfeilern, welche 
von der Fronte des Haufes vorragten, und an ihren Borderfeiten 
Meine Nifchen für Bilder darboten. Diefe waren forgfätlig zer- 
Hört und Blumentöpfe an ihre Stelle gefeßt worden; außerdem 
waren fie durch Pflanzen manchfacher Art, die fih anmuthig um 
fie herum ſchlangen, ausgefchmüdt. Der Garten war auch in 
guter Ordnung; und obgleid der Plaß äußerft einfam Tag, fo fand 
fih doch da ein Ausdruck von Behaglichkeit, Bequemlichkeit und 
feld von Geſchmack, wie er Feineswegs die Wohnungen auf der 
Inſel zu jener Zeit allgemein auszuzeichnen pflegte. 

Mit vieler Vorficht näherte fih Julian dem niedrigen gothi- 
fchen Portal, welches den Eingang des Haufes vor den feiner Lage 
drohenden Stürme ſchützte, und, gleich den Pfeilern, mit Epheu 
und andern ſich anfchmiegenden Pflanzen bededt war. Ein eifer- 
ner Ring, fo eingerichtet, um durch Auf- und Niederziehen gegen 
den Riegel von gekerbtem Eifen, in welchem er hing, zu rafleln, 
diente als ein Klopfer; und von diefem machte er, jedoch mit größ- 
ter Behutfamkeit, Gebrauch. 

Eine Zeitlang erhielt er keine Antwort; und es ſchien wirklich, 
als wenn das Haus ganz unbewohnt wäre, bis endlich feine Un⸗ 
geduld die Oberhand gewann, er die Thüre zu öffnen verſuchte, 
und, da fie bloß zugeklinkt war, dieß jehr leicht vollzog. Er ging 
durch eine Feine, niedrig gewölbte Halle, deren oberes Ende eine 
Treppe einnahm, und öffnete zur Linken die Thüre eines Sommer 
zimmers, das mit ſchwarzem Eichenholz getäfelt, und ſehr einfach 
mit Stühlen und Tifhen von demfelben Stoff verjehen war; bie 
fern waren mit Lederfiffen bedeckt. Das Zimmer war. dunkel, 
da eins jener mit fteinernen Pfeilern beſetzten Fenſter, die wir er— 
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wähnten, mit feinen Kleinen vergitterten Scheiben und feinem dicken 
Laubgewinde, nur ein unvollfommenes Licht einließ. 

Ueber dem Kaminfims befand fich die einzige Zierde der Stube, 
nämlich ein Gemälde, das einen Officier in der militärijchen Tracht 
der bürgerlichen Kriege vorftellte; — das furze, am Küraß herab- 
hängende Band, die pomeranzengelbe Schärpe, aber vor Allem 
das kurz gejchnittene Haar, zeigten deutlich, zu welcher der großen 
Parteien er gehört hatte. Seine rechte Hand ruhte auf dem Ge: 
fäß feines Schwert, und in der linken Hand hielt er eine Eleine 
Bibel, mit der Aufichrift: In hoc signo. Die Gefichtsfarbe hatte 
etwas Dlivenartiges, bei tief liegenden fchwarzen Augen, und einer 
ovalen Geftalt des Kopfes; es war eine jener Phyfiognomien, 
welche, wiewohl übrigens nicht unangenehm, natürliche Schwer- 
muth und Unglüd auszudrüden ſchienen. Diefes Bild war, dem 
Anſchein nah, Julian wohl befannt; denn, nachdem er es Tange 
betrachtet hatte, konnte ew fich nicht enthalten, Taut vor fich aus— 
zurufen: „Was wollt’ ich darum geben, warn diefer Mann nie 
geboren worden wäre, oder wann er noch lebte!" Ä 

„Ei, ei! wer ift das?“ rief eine Frauengeftalt, die eben herz, 
eintrat, als er fo fprah. „hr hier, Junker Peveril, troß aller 
Warnungen, die Euch gegeben wurden — Shr hier, mitten im 
Haufe der Leute, während fie ausgegangen find, und im Geſpräch 
mit Euch ſelbſt, wie ich höre?" 

„Ja, Debora," fagte Julian, „ich bin wieder hier, wie 
Ihr jeht, gegen alle Verbote und trog aller Gefahr. Wo ift 
Alexie?“ 

„Bo Ihr fie nie ſehen werdet, Junker, Ihr könnt Eu ſelbſt 
davon überzeugen;“ antwortete die Wärterin, und ſehzte ſich zu 
gleicher Zeit auf einen der großen Lederftühle, fächelte fi mit 
dem Schnupftuche, und beklagte fih über die Hitze ganz im Ton 
einer vornehmen Dame, 
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In der That war Debara, während ihr Aeußeres eine bede.. 
tende Berbefferung ihrer Umftände verrietb, und ihr Anfehen die 
weniger günftigen Wirkungen der zwanzig Jahre, die über ihrem 
Haupte Hinweggegangen waren, erkennen ließ, — an Charakter 
und an Sitten noch fehr diefelbe, die fie gewefen war, als fie 
Ellesmere's Meinungen auf dem Schloß Martindale betritt. Mit 
einem Wort, fle war eigenfinnig, hartnädig und gefallfüchtig, wie 
je, übrigens nicht übelmollend. Sie erfchien gegenwärtig in der 
Tracht einer Frau von höherem Stande. Aus dem einfachen 
Schnitt ihres Kleides, und aus der Gleichheit feiner Farben er- 
hellte, daß fte zu einer Secte gehörte, welche übertriebenen Putz 
verwarf. 


Julian mußte fih ihr langweiliges und feltfames Benehmen 
gefallen laſſen, und mit Geduld warten, bis fie ſich herausgepußt, 
ihr Kopfzeug vor- und rückwärts gezogen, am ein Kleines Miech- 
fläſchchen gerochen, die Augen, wie ein flerbender Bogel, geichloffen, 
und, wie eine Ente bei Gewittern, emiporgerichtet hatte; und nad 
dem fie endlich ihre Zierereien erſchöpft hatte, gerubte fie, die Un— 
terredung zu eröffnen. „Diefe Gänge werden noch mein Tod fein,“ 

Sagte fie; „und Alles um Euretwillen, Junker; denn wenn Frau 

Ehriftian erfahren follte, daß Ihr ihre Nichte zu befuchen beliebt, 
fo verfichere ih Euch, Alerie würde bald genöthigt fein, ein ande- 
res Quartier zu fuchen, und jo ih auch.“ 


„Nur ruhig und wohlgemuth, Debora," fagte Julian. „Be- 
denket nur, rührt nicht dieſe unfre ganze Vertraulichkeit von Euch 
ber? Entdedtet Ihr Euch mir nicht jelbft das erfte Mal, als ich 
mit meiner Angelruthe über dies Thal wandelte, und fagtet mir, 
daß Ihr meine ehemalige Wärterin wäret, und daß Alerie meine 
Heine Geſpielin geweſen? Und was Fonnte natürlicher fein, als 
aß ich wieder kam und zwei jo angenehme Perfonen fo oft, als 

h konnte, zu ſehen juchte?" 
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„Ja,“ fagte Debora ; „aber ich hieß Euch nicht Euch in ung 
verlieben, oder fo Etwas, wie Heirath, entweder Alerien oder mir 
antragen." 

„Nein, Euch Gerechtigkeit widerfahren zu Taffen, Debora, das 
that Ihr nicht,” antwortete der Jüngling. „Allein, was thut 
das? So Etwas entfteht unerwartet. Ich bin gewiß, Ihr müßt 
folche Anträge fünfzig Mal gehört haben, da Zhr fie am wenigften 
erwartetet.” 

„Pfui, pfui, pfui, Junker,“ ſprach die Wärterin; „Ihr müßt 
wiffen, ich habe mich immer fo betragen, daß der Befte im Lande 
gern zwei Mal kam; und ich habe jehr wohl bedacht, fowohl was 
er fagen wollte, ald wie er e8 zu fagen im Begriff war, ehe er mit 
folhen Anträgen bei mir herausrückte.“ 

„Allerdings, Debora,“ antwortete Julian; „aber nicht Jeder 
Mann Hat Eure Ueberlegung. Zudem ift Alerie Bridgenorth ein 
Kind, nur ein Kind; und fo fragt Einer wohl immer ein Fleineg 
Mädchen, ob es nicht feine kleine Frau fein wolle, wie Ihr wißt. 
Wohlan, ich weiß, Ihr vergebt mir. Ihr waret ftets fo gut— 
müthig und freundlich, und wißt, Ihr habt zwanzig Mal gefagt, 
wir wären für einander gefchaffen.* 

„O nein, Junker Julian; nein, nein!" rief Debora; „ich kann 
freilich gejagt haben, daß Eure Befißungen gemacht wären, ver— 
einigt zu werden; und, gewiß, es ift natürlich bei mir, daß ich, 
vom alten Stamme der Pächterfchaft, auf den Befigungen Pe— 
veril’s vom Gipfel entfproffen, den Wunfch hege, e8 möchte 
Alles wieder in demfelben Kreife umfchloffen fein; welches ficher 
genug geichehen würde, wenn Ihr Alerie Bridgenorth heirathet. 
Aber da ift der Ritter, Euer Bater, und die gnädige Frau, Eure 
Mutter, und dann ift der Vater des Mädchens halb verwirrt in 
‚feiner Religion; und Meriens Tante, welche ewig ſchwarz geht, 
um des unglüdlichen Oberfien Chriftion willen; und da ift die 
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Beveril, 
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Gräfin: Derby, welche uns allen es gleich enigelten Laffen würde, 
wenn wir Etwas angäben, das ihr mißflele. Und über dieß Alles 
habt Zhr Euer Wort mit der Alerie gebrochen, und Alles ift zwi- 
fhen Euch vorüber; und ich bin der Meinung, es ſei ganz recht, 
daß Alles vorüber ift; und vielleicht Tann es fein, junger Herr, 
daß ich feit langer Zeit fo gedacht habe, ehe ein Kind, wie Alewie, 
mir in den Kopf gefommten iſt; aber ich bin zu gutmüthig.“ 

Keine Schmeichelei fpart ein Liebhaber, der feinen Zweck zu 
erreichen wuͤnſcht. 

„Ihr feid die befte, gutmüthigfte Seele in der Welt, Debora ; 
aber Ihr Habt noch nicht den Ring gefehen, den ich für Euch in 
Paris gekauft habe. Ja, ich will ihn felbt an Euren Finger 
fteden ; — ich, Euer Pflegefohn, den Ihr fo Liebtet und fo forg- 
fältig pflegtet!" 

Leicht gelang es ihm, mit fcheinbar fröhlicher Galanterie einen 
hübſchen goldenen Ring an Debora’s fetten Finger zu fleden. 
Diefe drehte den Ring rund herum, und wieder herum, und flü- 
fterte endlih: „Gut, Junker, es hilft nichts, wenn man einem fol- 
chen jungen Edelmann, wie Zhr feid, Etwas verläugnet — denn 
junge Edelleute find immer fo hartnädig — und fo kann ih Euch 
eben fo gut ſagen, daß Alerie mit mir von Kirk-Truagh eben jegt 
zurückkehrte, und zu gleicher Zeit mit mir in das Haus kam.“ 


„Warum jagtet Ihr mir das * zuvor?“ ſagte Julian a 
fahrend; „mo ift fie? wo iſt fie?" 

„Ihr ſolltet mich aber fragen, warum ich es Euch jeßt J 
junger Herr,“ entgegnete Debora; „denn, ich betheure Euch, es iſt 
gegen ihren ausdrüdlichen Befehl; und ich würde es Euch nicht 
gejagt haben, wenn Ihr nicht jo kläglich ausgeſehen hättet. Was 
‚aber den Wunfch anbetrifft , fie zu fehen, fo muß ich Euch ſagen: 
fie will nicht, und fie ift in ihrem Schlafzinmer, . mit einer guten 
eichenen Thüre verſchloſſen und verziegelt ; das iſt ihr Troſt. Und 
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ſollte ich von meiner Seite Das Vertrauen verlehen (das Meine, 


trotzige Mädchen nennt es ſelbſt fo), das iſt ganz unmoͤglich 

ESvyrecht nicht To, Debora; geht nur, verſucht es nur; ſagt, 
fle ſoll mich anhören; ſagt, id hätte Hundert Entföpuldigungen, 
ihren Befehlen nicht zu gehorchen; ſagt, ich zweifelte nicht, alle 


 Hinderniffe auf dem Schloß Martindale zu überwinden.“ 


„Nein, fag’-ich Euch, es ift Alles. umſonſt,“ erwiederte fie. 
„Als ich Eure Müse und Angelruthe im Saale Liegen ſah, fagt’ 


‚ich bloß: Hier ift er wieder, und da lief fie die, Treppe hinauf, wie 


ein junges Reh, umd ich hörte den Schlüffel drehen und zuriegelm, 
ehe ich ein einziges Wort fagen fonnte, um; fie, aufzuhalten: Ich 
wundere mich, daß Ahr fie nicht hörtet.“ 

„Das kam daher, weil ich, wie ich immer war, eine Eule, ein 


‚träumender Thor. bin, der alle diefe goldenen Minuten vorbei läßt, 


die mir mein unglüdliches Leben fo felten darbietet. — Wohlan, 
fagt ihr, ich gehe, gehe für immer dahin‘, wo fie nicht mehr von 
mir hören wird, wo Niemand mehr von mir hören fol." 

„Ah! wie fein Vater!" fagte Debora. „Hört nur, wie er 
fpriht. Was wird aus dem Ritter Gottfried, und Eurer Mutter, 
und mir, und der Gräſin werden, wenn Ihr fo weit gehen wollt, 
als Ahr jagt? Und was würde auch aus der armen Alerie wer- 


‚den? Denn ich. will — — Ihr gefallet ihr mehr, als ſie ſagt, 


und ich weiß, fie pflegte. ſich hinzuſetzen und nach dem Wege zu 
fehen, welchen Ihr den Strom herauf zu kommen gewohnt waret, 


‚and fragte mich dann .umd wann,.ob der Morgen gut zum Angeln 


wäre. Und die ganze Zeit, ald Ihr auf dem Gontinent waret, wie 


‚man es nenmt, Lächelte fie Kaum einmal, außer als. fie Eure (en 


langen Briefe über auswärtige Gegenden: erhielt." 
„Freumdſchaft, Debora, — bloß Freundſchaft — kalte und 


| ruhige Erinnerung an Jemand, der, mit Eurer gütigen —— 
niß, ſich in: Cure Cinſamkeit Dam und: wann mit Reutgleiden von 


der lebendigen äußern Welt einſchlich. Einmal, freilich, glaubt’ ich 
— aber es ift Alles vorbei — lebt wohl." 

So ſprach er, bededte fein Geficht mit einer Hand, und ſtreckte 
die andere aus, um Debora ein Lebewohl zu jagen, deren gutes 
Herz dem Anblid feiner Betrübniß nicht mehr zu widerſtehen ver— 
mochte. 

„Nun, nur nicht fo eilig," rief fie; „ich will wieder herauf 
gehen, und ihr fagen, wie es mit Euch fleht, und fie herunter brin=- 
gen, wenn ed in der Macht eines Weibes ift.“ 

Mit diefen Worten verließ fie das Zimmer, und Tief die Treppe 
hinauf. 

Julian durchfchritt indeffen das Zimmer in großer Bewegung, 
und erwartete den Erfolg von Debora’8 Vermittlung; und fie 
blieb lange genug, um ihm Zeit zu laffen, in einem kurzen Rüd- 
blick die Umftände zu erwägen, die ihn in feine jeßige Lage geführt 
hatten. 


Zwölftes Kapitel. 


Julian hatte ſeine Zuneigung ſo befeſtigt, daß er in vollem 
Maße des Widerſtandes gewärtig ſein mußte, welchen frühzeitige 
Anhänglichkeiten ſo oft finden. Doch war nichts natürlicher, als 
daß er ſo handelte. Vor einiger Zeit war Debora zufällig dem 
Sohne ihrer erſten Gönnerin, welcher auch ſelbſt früher ihr Pfleg- 
ling gewejen war, begegnet, als er eben in dem erwähnten Eleinen 
Bache angelte, welcher das Thal wäſſerte, in dem fie mit Alerie 
Bridgenorth wohnte. Ihre Neugierde entdeckte Teicht, wer er war; 
und außer dem Antheil, welchen Berfonen ihres Standes gemöhn- 
lich an jungen Leuten nehmen, die unter ihrer Pflege geweſen find, 


449 
erfreute fie auch die Gelegenheit, von vorigen Zeiten, vom — 
Martindale und von dortigen Freunden, von dem Ritter Peveril, 
und von der gnädigen Frau, und dann und wann von Launce 
Dutram, dem Parkauffeher oder Förfter, plaudern zu können, 

Das bloße Vergnügen, ihre Nachfragen zu beantworten, würde 
fchwerlich allein Julian vermocht haben, feine Befuche in dem ein— 
famen Thale zu wiederholen; aber Debora hatte eine Gefellichaf- 
terin — ein reizendes Mädchen, in der Einfamfeit erzogen, und in 
den ruhigen und anfprudjlofen Neigungen, welche die Einſamkeit 
ermuntert; auch belebt und wißbegierig; und aufmerkffam mit 
Tächelnder Wange und Taufchendem Auge auf jede Erzählung hor— 
chend, die der junge Angler von der Stadt und vom Schloffe mit- 
brachte. 

Julian's Beſuche in Blackfort waren bloß gelegentlich — ſo 
weit zeigte Debora richtiges Gefühl — da ſie vielleicht, im Fall 
der Entdeckung, ihre Stelle zu verlieren fürchtete. Sie ſetzte frei— 
lich großes Vertrauen in den flarfen und eingewurzelten Glauben 
— der faft in Aberglauben überging — welchen Major Bridgen- 
orth hegte, daß die fortwährende Gefundheit feiner Tochter allein 
dadurch ficher erhalten werden könnte, wenn fie unter der Aufficht 
einer Perſon bliebe, welche die vermeinte Gefchidlichkeit erlangt 
hatte, ſchwächliche Gonftitutionen diefer Art zu behandeln. Diefen 
Glauben Hatte Debora mit all ihrer Klugheit zu verftärken ge— 
wußt, indem fie ftetd in prophetifchem Tone von ihrer Gefundheits- 
pflege ſprach, und auf gewiffe geheimnißvolle Regeln hindeutete, 
die fie beobachte, um Aleriens Wohlbefinden in dem gegenwärtigen 
günſtigen Zuftande zu erhalten. Sie hatte fich diefes Kunftgriffs 
bedient, um fich und Alerien eine befondere Einrichtung und Woh— 
nung in Bladfort zu verfchaffen; denn urfprünglich war e8 Brid— 
genorth's Borfaß, daß feine Tochter und ihre Wärterin unter dem 
nämlichen Dache mit der Schwägerin feiner verftorbenen Frau, der 
Wittwe des unglüdlichen Oberſt Ehriftian, bleiben follten. Bei 
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einem kurgen Befuche aber, welchen, Vridgenorth auf, der ‚Zarfel 
machte, wurde er leicht veranlaßt, ihr Haus zu Kirk⸗Truagh als 
einen fehr freudelofen Aufenthalt feiner Tochter. zu betrachten... 
Debora, welche nach häuslicher Unabhängigkeit verlangte, ſuchte 
dieſen Eindruck zu verſtärken, indem ſie ſeine Beſorgniſſe wegen 
Alexiens Geſundheit vermehrte: „Das Haus von Kirk-Trungh,“ 
fagte fie, „ift den ſchottiſchen Stürmen fehr bloß geftellt, die nur 
kalt fein können, da fie aus einem Lande fommen, wo es jelbft mit⸗ 
ten im Sommer Schnee und Eis gibt." Kurz, fie drang durch, 
und: gelangte in vollen Beſitz von Bladfort, einem Haufe,; welches 
eben ſowohl als Kirk-Fruagh, ehemals dem Oberſten „Ren, 
und nun feiner Wittwe gehörte. - 


Immer war es jedoch ihr und Alerien zur Pflicht —— 
Kirk⸗Truagh von Zeit zu Zeit zu befuchen, und ſich als unter der 
Leitung und Vormundichaft der Wittwe Chriftian zw betrachten 
— ein Zuftand der Unterwürfigkeit, deffen Gefühl Debora da— 
durch zu vermindern fuchte, daß fie fich fo viel Freiheit Des Ber» 
haltens, als fie nur wagen durfte, herausnahm. 


Diefe edle Neigung, fi) über beſchränkende Auffiht hinweg zu 
jeßen, war es, welche fie bewog, Alerie insgeheim: einige Erzie-, 
bungsmittel herbei zu jchaffen, welche der ftrenge Geift des Puri⸗ 
tanismus verbannt haben würde. Sie wagte es, ihren Zögling in 
Muſik, ja ſelbſt im Tanzen unterrichten zu laſſen; und das Bild 
niß des erniten Oberft Ehriftian zitterte an dem Täfelwerk, wo es 
hing, während die fchlanfe Alerie und die wohlbeleibte Debora 
franzöfifche Chaussees und Bourrees nad) dem Takt einer Elei= 
nen Geige tanzten, die Pigal, der bald Schleichhändler und halb 
Tanzmeifter war, ftrich. Diefer Gräuel kam der Wittwe des, Ober⸗ 
ſten au Ohren, und wurde von ihr Bridgenorth hinterbracht, dei 
jen plögliche Erſcheinung auf der Inſel bewies, welche Wichtigkeit, 
er auf diefe Mittheilung legte. Hätte Debora treulog in ihrer, eige=- 
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nen Sache gehandelt; ſo wäre dieß Die Teßte Stunde uns Amtes‘ 
gewefen: Aber fie zog fich im ihre Feſtung zurüd. 

„Zanzen," ſagte fie, „ift Leibesbewegumg , durch Muſit geord⸗ 
net und abgemeſſen; und die geſunde Vernunft lehrt, daß es die 
beſte aller Leibesbewegungen für eine zarte Perſon fein muß, be⸗ 
ſonders, da ſie im Haufe und bei: allem Wetter vorgenommen wer- 
den kann.“ 

Bridgenorth horchte, mit finfterer und bedenklicher Miene, als 
Debora, zur. Erläuterung ihrer Lehre, auf.der Violine, die fie nicht 
ſchlecht fpielte, Sellenger's Rundgefang zu geigen anfing, und 
Alezie einen altenglifchen Zanz ‚nach diefer Melodie tanzen hieß, 
Als ih das halb verſchämte, halb Tächelnde, etwa vierzehnjährige 
Mädchen anmuthig zu. der Muſik bewegte, folgte des. Baterd Auge 
unmiderftehlich dem: leichten Schwunge ihrer Schritte, und bemerkte 
mit Freuden die höhere Farbe auf ihren. Wangen. Als der Tanz 
vorüber. war, nahm er fie in feine Arme, ftrich ihre etwas verftör- 
ten Locken mit zärtlicher Baterhand aus dem Geficht, Tächelte, küßte 
ihre Stirne, und nahm Abſchied, ohme ein Wort weiter zu fagen, 
das, die Hebung im Tanzen verboten hätte.. Ex theilte das Ergeb- 
niß feines Beſuchs in Blackfort nicht jelbft der Frau Ehriftian 
mit, fondern fie erfuhr, es bald nachher durch; Deborens Triumph 
bei ihrem nächften Beſuch. 

„&8 ift gut," fagte fe; „mein Bruder Bridgenorth bat Eu 
erlaubt, eine Herodiad aus. Alerien zu machen, um ſie das Tanzen 
zu Iebren.. Ihr habt ihr nur noch einen Lebensgefährten auszufu=: 
hen; ich will-umd werde mich in dieſen Sachen nicht weiter bes 
faſſen.“ 

In dieſen unabhängigen Zuſtande/ worin ſie nun lebten, war 
es, als Julian zum erſten Mal ihre Wohnung beſuchte; und er 
wurde um ſo mehr durch Debora dazu aufgemuntert, weil ſie ihn 
fuͤr einen der letzten in der. Welt ‚hielt, mit welchem Frau Chri⸗ 
ſtian ihre Richte befannt zu werden gewünſcht haben. würde, wobei 
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der glüdliche Geift des Widerfpruchs bei der Debora, bier, wie bei 
andern Gelegenheiten, fich über alle Betrachtung der Schidlichfeit 
binwegjeßte. Sie verfuhr jedoch nicht ganz ohne Vorfiht. Sie 
wußte, daß fie nicht bloß vor einem wieder aufwachenden Intereſſe 
von Seiten der Frau Ehriftian, fondern auch gegen Bridgenorth’s 
plögliche Ankunft fih vorzufehen hatte, welcher nie verfehlte, ein= 
mal im Sahr, wann man es am wenigften erwartete, in Bladfort 
zu erfcheinen, und einige Tage da zu verweilen. Debora verlangte 
alſo von Julian, daß feine Bejuche felten, und in weiten Zwifchen- 
zeiten flatt fänden; daß er fich gefallen ließe, für einen aus ihrer 
eigenen Berwandtfchaft in den Augen zwei unwiflender Mädchen 
und eined Burfchen der Inſel Man zu gelten, welche zu ihrer 
Haushaltung gehörten, und daß er ſtets in feiner Anglertracdht er= 
ſchiene. Unter diefen Vorſichtsmaßregeln, glaubte fie, würde feine 
Bertraulichkeit auf Bladfort gänzlich unbemerkt bleiben, oder ala 
gleichgültig betrachtet werden, indeß fie ihrem Zögling und ihr 
jelbft viel Vergnügen verfchaffte. 

Dieß war demnach der Fall während der früheren Zeit ihres 
Umganges, ald Zulian noch ein Knabe, und Alerie nur zwei oder 
drei Jahre jünger war. ALS aber der Knabe zum Züngling em— 
porwuchs, und das Mädchen mannbar ward, ſah jelbft Debora 
Gefahr bei ihrer fortgefeßten Vertraulichkeit. Sie nahm daher 
(Selegenheit, Zulian zu jagen, wer Alerie eigentlich wäre, und ihm 
die befondern Umftände, welche ihre Väter entzweiten, zu erklären. 
Er hörte die Gefchichte ihres Streits mit Theilnahme und Ver— 
wunderung an; denn er hatte ſich bloß gelegentlich im Schloß 
Martindale aufgehalten, und Bridgenorth’8 Streit mit feinem 
Bater war nie in feiner Gegenwart erwähnt worden. Seine Ein- 
bildungsfraft fing Beuer von den Funken, welche diefe fonderbare 
Gejchichte gab; und weit entfernt, Debora's Eluger Vorftellung 
Gehör zu geben, und fih allmählig von Bladfort und feiner hol— 
den Bewohnerin zu entfremden, erklärte er offen, er betrachte ihre 
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hier fo zufällig entſtandene Vertraulichkeit als ein Zeichen des Wil- 
lens des Himmels, daß Alerie und er für einander beftimmt jeien, 
troß allem Hinderniß, welches Leidenschaft oder Vorurtheil zwi- 
fehen ihnen erheben könnte. Sie waren Gefährten der Kindheit ge- 
wefen; und ein wenig Anftrengung des Gedächtniffes ſetzte ihn in 
Stand, fich feines Eindifchen Grams über das plößliche und uner- 
wartete Berfchwinden feiner Kleinen Gefährtin zu erinnern, welche 
er in der frühen Blüthe ihrer fich entfaltenden Schönheit, in einer 
ihnen beiden zuvor fremden Gegend wieder zu treffen beſtimmt war. 


Debora war betreten über die Folgen ihrer Eröffnung, welche 
die Leidenschaft entflammt hatte, anftatt fie, wie fie hoffte, zu ver— 
hindern oder zu erftiden. Sie hatte nicht die Gabe, männlichen 
und kräftigen Gegenvorftellungen Teidenfchaftlicher Anhänglichkeit, 
fie mochten ihr in ihrer eigenen oder in eines Andern Angelegen- 
heit gemacht werden, Widerftand zu leiften. Sie Hagte und wun— 
derte fih, und endigte ihren ſchwachen Widerftand mit Weinen, 
mit Theilnahme und mit Bewilligung der ferneren Befuche Ju— 
lian's, vorausgeſetzt, daß er fich am Alerie nur in der Eigenfchaft 
eines Freundes wendete; denn um Alles in der Welt willen, wollte 
fie fich zu nichts mehr verftehen, 

Die Befuche des jungen Anglerd wurden immer häufiger; und 
Debora ſah voll Berlegenheit zwar alle Gefahren der Entdeckung 
und daneben das Wagniß einer Erklärung zwifchen Alerie und 
Sultan vorher, welche nothwendig ihr gegenfeitiged Verhältniß 
noch zarter machen mußte; aber fie fühlte fid) durch den Enthufias- 
mus des jungen Liebhaberd überwältigt, und war genöthigt, die 
Dinge ihrem Laufe zu überlaffen. 


Julian's Abreife auf das feite Land unterbrach feine vertrau- 
ten Beſuche auf Bladfort, und während fie Debora von vieler ge- 
heimen Bejorgniß befreite, verbreitete fie einen folhen Ausdrud 
von Erſchlaffung und Niedergefchlagenheit über Alerien, welcher 
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Bridgenorth's Beſorgniſſe bei feinem nächſten Beſuche auf: ber: 
Infel Man wegen der Kränklichkeit feinen Tochter erneuerte. Ä 

Debora verſprach zuverſichtlich, fie follte den nähften Morgen ı 
beſſer ausſehen; und fie hielt Wort. 

Sie hatte einige Zeit einen Brief in ihrem Befige behalten, 
den Zulian geſchickt hatte. Debora hatte die Folgen gefürchtet, 
denfelben als einen Liebesbrief zu übergeben; allein, wie: bei dent; 
Fall des Tanzes, konnte ed bier wicht jchaden, ihn als ein Heil· 
mittel zu gebrauchen. 

Dieß hatte vollkommene Wirkung; und am nächſten Morgen 
fhmüdte die Wangen des Mädchens eine Rofenfarbe, die ihren 
Bater fo erfreute, daß er, als er wieder zu Pferde flieg, Deboren 
feine Börfe in die Hand warf, mit der Bitte, fie möchte nicht ſpa⸗ 
ren, was fie und feine Tochter glücklich machen könnte, und mit ber 
Berfiherung feines vollen Vertrauens. 

Diefer Beweis von Freigebigkeit und Zutrauen bei einem 
Manne von Bridgenorth's zurüdhaltendem und mißtrauiſchem 
Charakter, beflügelte Debora’3 Hoffnungen in hohem Grade, und 
machte fie nicht nur fo kühn, Alexien einen andern Brief vor Zu- 
lian zu übergeben, fondern auch den Umgang der Liebenden , als 
Peveril von der Reife zurüdgefommen war, dreifter und freier zu 
begünſtigen. 

Troß aller Vorſicht Julian's ward am Ende, der junge Graf 
Derby argmöhnifch über feine Hänfigen Angelpartieen ; und Julian 
jelbft, num beffer, als vorher mit der Welt bekannt, merkte wohl, 
daß feine wiederholten Beſuche und einfamen Spaziergänge mit 
einem fo jungen und fihönen Weſen, als Alerie, nicht nur vor der 
Zeit das Geheimniß feiner Anhänglichkeit verrathen, jondern auch 
— als deren Gegenſtande, weſentlich nachtheilig werden 
möchten 
Aus dieſer Ueberzeugung enthielt er fich eine ungemöhnkide. 
Zeit lang feiner, Befuche in Bladfort, Das naächſie Mal aber, als 
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er fich wieder erlaubte, eine Stunderan dem Orte zuzubringen, uo 
er gern für immer fich aufgehalten: hätte, drang Aleriend ‚veränder= 
tes Weſen, der Ton, in dem ſie ihm feine Läffigkeit vorzumerfen 
ſchien, ihm in's Herz; und beraubte ihn der Macht der Selbftbes. 
herrſchung, die er bisher! bei ihren Zufammenkünften bewiefen hatte. 
Es bedurfte nur wenigen Fräftiger: Worte; Alegien: zugleich feine 
Gefühle zu erflären, und ſie mit der wirklichen. Befchaffenheit der 
ihrigen bekannt zu machen, Sie weinte viel, aber ihre Thränen 
waren nicht alle bitter, - Sie ſaß leidentlich ſtill und ohne zu ant- 
worten, während er ihr mit manchem Ausruf die Umfäude ev. 
Härte, welche Zwietracht zwifchen ihre Familien gebracht hatten ; 
denn bisher war Alles) was fie. wußte, daß der junge Peveril, in⸗ 
dem er. zu dem Haufe der großen Gräfin oder. Gebieterin von Man 
gehörte , einige Vorficht im: Befuchen eines Verwandten: des um 
glücklichen Oberften Chriftian : beobachten. mußte. „Mein. armer: 
Bater!" rief ſie aus, ald Julian feine: Erzählung mit den wärm-⸗ 
ften Betheuerungen ewiger Liebe ſchloß. „Und: mußte dieß," fuhr: 
er. fort, „das Ende aller deiner. Vorſichtsmaßregeln fein? — dieß, 
daß. der Sohn deſſen, der dich befchimpfte.. und verbannte, eine; 
ſolche Sprache: zu: deiner. Tochter führen folkte?" 

Ihr irrt, Alerie, Ihe irrt,” fagte Julian eifrig. „Daß * 
dieſe Sprache führe, daß: der Sohn Peveril's fo die Tochter Eures 
Vaters anredet — daß er fo nor Euch kniet um Vergebung: der. 
Beleidigungen, welche ftatt. fanden, als wir beide noch Kinder wa⸗ 
ren, das zeigt den Willen des Himmels, daß in unferer Zärtlich⸗ 
keit Die Zwietracht unſerer Väter erfticht werben fol. Was. anders 
fonnte diejenigen: leiten, welche als. Kinder an: den. Bergen non! 
Derby von einander fchieden, einander ſo in den Thaͤlern den Juſel 
Man wieder zu treffen?" . 

So neu für Alexie eine ſolche Scene, und vor allen ihre eigne 
Gemnhobewegung dabei ſein mochte, fo beſaß fie: doch in hohem 
Grade jenes: ausnehmende Zartgefühl welches dem weiblichen Ger 
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- müth eingeprägt ift, um vor der leifeften Annäherung zur Unſchick⸗ 
lichkeit in einer Lage, wie die ihrige war, zu warnen, 

„Steht auf, Peveril,“ fagte fie; „thut nicht Euch felber und 
mir dieß Unrecht an — wir haben Beide unrecht gehandelt — 
jehr unrecht — mein Fehler wurde aus Unwiffenheit begangen. 
Ah Gott! mein armer Vater, der des Troftes fo jehr bedarf! — 
foll ich fein Unglüd vermehren? Steht auf!” wiederholte fie mit 
mehr Entjchiedenheit. „Wenn Ihr länger in diefer unziemenden 
Stellung bleibt, werd’ ich das Zimmer verlaffen, und Ihr follt 
mich nie wieder ſehen.“ 

Aleriens befehlender Ton überwältigte die Heftigkeit ihres Ge- 
liebten, welcher ftillfchweigend in einiger Entfernung von ihr, ſich 
feßte, und wieder im Begriff war zu fprechen. „Julian,“ fagte fie 
in einem mildern Zone, „Ihr habt genug gefprochen, und mehr, 
als genug. Hättet Ihr mich in dem angenehmen Traum gelaffen, 
in dem ich Euch für immer hätte zubören können! aber die Stunde 
des Erwachens ift gekommen.“ 

Peveril erwartete die Fortfeßung ihrer Rede, wie ein Ber: 
brecher jein VBerdammungsurtheil ; denn er wußte recht wohl, daß 
eine gewiß nicht ohne Bewegung, aber mit Feftigfeit und Ent- 
fchloffenheit ausgejprochene Antwort fih nicht unterbrechen ließ. 
„Wir haben unrecht gehandelt," wiederholte fie, „ſehr unrecht; 
und wenn wir und num für immer trennen, fo wird unfer Schmerz 
nur eine gerechte Strafe für unfer Vergehen fein. Wir hätten 
einander nie treffen follen. Trafen wir einander, fo hätten wir, 
jo bald als möglih, ung trennen follen. Unfer fernerer Verkehr 
fann nur unfern Schmerz beim Scheiden vermehren. Lebt wohl, 
Julian, und vergeßt, daß wir je einander gefehen haben.“ 

„Bergeffen!" fagte Zultan; „nimmermehr. Für Euch ift es 
leicht, das Wort zu fprechen, den Gedanken zu denken. Für mich 
kann eine Annäherung zu einem von beiden nur durch gänzliche 
Vernichtung ftatt finden. Warum folltet Ihr zweifeln, daß der 
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Streit unferer Väter, gleich fo vielen Zwiften, von denen wir hör- 
ten, durch unfere Freundfchaft beigelegt werden könnte? Ihr feid 
meine einzige Freundin. Ich bin der einzige, den der Himmel Euch 
beftimmt hat. Warum follten wir ung trennen um der Fehler An- 
derer willen, welche vorfielen, ald wir noch Kinder waren?“ 

„Ihr redet umfonft, Julian,” fagte Alerie; „ich bedaure Euch, 
— id bedaure vielleicht mich ſelbſt — wirklich ich follte mich 
felbft, vielleicht am meiften unter ung beiden, bedauern. Denn Ihr 
werdet neuen Auftritten und neuen Gefichtern begegnen, und mich 
bald vergeffen; aber ich, in diefer Einſamkeit zurücdbleibend, wie 
ſoll ich vergeffen — daß — doch dieß ift jeßt nicht die Frage. — 
Ich kann mein 2008 tragen, und es befiehlt ung, zu fcheiden. " 

„Hört mich noch einen Augenblid,* fagte Zulian; „dieß Uebel 
if nicht, Kann nicht ohne Rettungsmittel fein. Ich will zu mei— 
nem Bater geben. Ich will die Fürfprache meiner Mutter gebrau- 
hen, der er nichts abfchlagen Tann — ich will ihre Einwilligung 
gewinnen. Sie haben fein anderes Kind, und fie müffen einwilli= 
gen, oder e$ für immer verlieren. Sagt, Mlerie, wenn ich mit der 
Einwilligung meiner Eltern zu Euch komme, werdet Ihr wieder 
in dem fo rührenden und fo traurigen, und doch fo unglaublich 
beffimmten Tone fagen: Zulian, wir müffen fcheiden?" Alexie 
ſchwieg. „Grauſames Mädchen,” rief er, „willft du mich nicht ein= 
mal einer Antwort würdigen ?" 

„Wir antworten denen nicht, die in ihren Träumen fprechen, " 
ſagte Alexie. „Ihr fragt mich, was ich thun würde, wenn Un— 
möglichkeiten gefchehen. Welch Necht habt Ihr, ſolche Voraus— 
fehungen zu machen, und eine ſolche Frage zu thun?“ 

„Hoffnung, Alerie, Hoffnung, die lebte Stüße des Elenden, 
deren mich zu berauben Ihr felbft nicht graufam genug fein wür« 
det, In jeder Schwierigkeit, in jedem Zweifel, in jeder Gefahr 
wird Hoffnung kämpfen, felbft wenn fie nicht fiegen kann. Sagt 
mir, ich bitte noch einmal, wenn ich zu Euch im Namen meines 
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Baters im Namen meiner. Mutter fommie, denen Ihr zum Theil 
Euer Leben verdankt, was würdet Ihr mir antworten?” 

„Ich würde Euch am meinen eigenen Vater verweiſen,“ fagte 
Alexie, erröthend und die Augen niederfchlagend ; aber auch ſogleich 
fie wieder erhebend wiederholte fie in einem feftern und traurigern 
Zone: „Ya, Zulian, ich würde Euch an meinen Vater verweilen, 
und Ihr würdet finden, daß Eier Pilot, Hoffnung, Euch ge 
täuſcht Hat, und daß Ihr nur dem Triebjand. entronnen waret, um 
auf den Klippen zu jcheitern.” 

„Ich wünfchte, dieß könnte verſucht werden!” ſagte Julian. 
„Mich dünkt, ich könnte Euren Vater überzeugen, daß nach ge- 
wöhnlicher Anficht, unfere Verbindung nicht unerwünfcht wäre. 

Wir haben Vermögen, Rang, alte Abkunft, Alles, worauf Väter 
ſehen, wenn fie die Hand einer Tochter vergeben.“ 

„Alles das würde Euch nichts Helfen,” amtmortete Alerie. 
„Der Geift meines. Baters ift den Dingen einer andern Welt zu- 
geroandt; und wenn er Euch je gang anbörte, jo wäre es nur, um 
Euch zu fagen, daß er Eure Anträge verachte.“ 

„Ihr wißt e8 nicht — Ihr wißt es nicht, Alexie,“ ſprach Ju⸗ 
lan, „euer kann Eifen serweichen — Eures Vaters Herz kann 
wicht fo hart, oder feine Borurtheile können nicht fo ſtark fein, 
daß ich nicht Mittel finden follte, e8 zu rühren. O verbietet, ver⸗ 
bietet mir nicht den Verſuch.“ 

„Ich kann nur rathen,“ fagte Alerie, „ich kann Euch. nichts 
verbieten ; denn Berbieten fegt Macht voraus, Gehorſam zu be- 
fehlen. Aber wenn Ihr weiſe feid und auf mich hören wollt. — 
hier und auf dieſer Stelle ſcheiden wir für immer!“ 

„Mein, beim Himmel!" ſprach Julian, der. bei jeinem vehnen 
lebhaften Gemüthe ſelten eine Schwierigkeit ſah, Etwas zu errei⸗ 
hen, was er wünſchte. „Jetzt ſcheiden wir freilich, aber nur, da⸗ 
mit ich. mit: meiner Einwilligung zurũckkommen möge. Sie wün⸗ 
ſchen, daß ich mich verheirathe — in ihren Ieptern Briefen Dringen 
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fie offener darauf; und eine folche Braut, als ich ihnen vorſtellen 
will, hat ihr Haus noch nicht geſchmückt feit ihm Wilhelm der 
Eroberer feine Entftehung gab. Leb' wohl, Alerie! Teb’ wohl, auf 
eine kurze Zeit!" 
Sie antwortete: Leb' wohl, Julian! leb' wohl, auf immer!" 
Julian war innerhalb einer Woche feit diefer Unterredung auf 
dem Schloß Martindale, in der Abſicht, fein Vorhaben mitzuthei- 
fen. Aber mandyes Unternehmen, welches in eimer gewiffen Ent- 
fernung leicht ſcheint, erweiſet fich eben fo ſchwierig bei größerer 
Nähe, als das Durchwaten eines Fluffes, der von Weitem wie ein 
bloßer Bach ausfah. Es fehlte nicht an Gelegenheiten, den Gegen⸗ 
ſtand zur Sprache zu bringen; denn bei dem erſten Ritt, welchen 
Aulian mit feinem Vater machte, fing der Ritter wieder an, von 
feiner Berheirathung zu fprechen, und überließ ihm felbft gern völ⸗ 
fig die Wahl der Perſon, nur unter der firengen Bedingung, daß 
ſie von einer vechtlichen und angefehenen Kamilte wäre; hätte fie 
Bermögen, fo wäre e8 gut und ſchön, oder vielmehr beffer, als 
gut; wäre fie aber arm, nun fo müßten fie ſich mit dem alten 
Grundſtück behelfen. „Und Frau Margrethe und ich," fuhr er 
fort, „werden und mit dem Wenigen begnügen, damit ihr jungen 
Leute auch euren Teil haben möget. Ich bin fihon fparfam ge= 
worden, Julian. Du fiehft, auf was für einem Kleinen, wilden, 
ſchottiſchen Klepper ich reite, freilich einem ganz andern Thier, als 
mein Rappe war, der nur einen Fehler Hatte, daB er immer nad 
der Auffahrt von Moultraffie zurück wollte." 

„Bar das fo ein großer Fehler?" fragte Julian, der eitte 
Gleiäsgiltigkeit annahm, während fein Herzklopfen ihm bie Bruſt 
zeriptengen wollte. 

Es pflegte mich,“ fuhr der Ritter fort, „an den niederttaͤch⸗ 
‚tigen, ehrvergeffenen presbyterianifchen Wicht, Bridgenorth, zu 
erinnern, und ich wollte lieber an eine Kröte denken. — Er ſoll 
Independent geworden fein, um Das Maß feiner Schurkerei voll 
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zu machen. — Ich fage dir, Zulian, ich dankte den Kuhhirten ab, 
weil er die Nüffe in feinen Wäldern fammelte; ich wollte einen 
Hund erwürgen, der auch nur hätte einen Hafen dort tödten wol- 
len. — Doch was kann das dich angehen? — du fiehft blaß aus.“ 

Julian gab eine gleichgüftige Antwort; erkannte aber nur zu 
gut aus der Sprache und dem Ton feines Vaters, wie tief gewur— 
zelt und gehäffig feine Vorurtheile gegen Aleriens Vater waren. 

Im Laufe deffelben Tages erwähnte Julian wie zufällig Brid- 
genorth’8 gegen feine Mutter. Aber Lady Peveril beſchwor ihn 
fogleih, den Namen nie wieder zu erwähnen, vornämlich im des 
Vaters Beifein.“ 

„Bar denn Major Bridgenorth, deffen Namen ich erwähnen 
gehört habe,“ fagte Julian, „fo ein böfer Nachbar ?“ 

„Das will ich eben nicht jagen," gab Lady Peveril zur Ant- 
twort; „ja wir waren ihm mehr als einmal,in den vorigen un— 
glüdlichen Zeiten verpflichtet; aber der Vater und er nahmen 
‚einige Vorfälle einander fo übel, daß die geringfte Anfpielung auf 
Bridgenorth ihn auf eine ganz ungewöhnliche Art aufbringt, was 
mic) jebt, da feine Gefundheit etwas geſchwächt ift, bisweilen fehr 
beunruhigt. Um des Himmels willen alfo, Zulian, vermeide bei 
allen Gelegenheiten auch nur die geringfte —— auf Moul⸗ 
traſſie und irgend einen ſeiner Bewohner.“ 

Dieſe Warnung war ſo ernſtlich gegeben, daß Julian ſelbſt 
einſah, daß die Erwähnung ſeines geheimen Vorhabens der ſicherſte 
Weg ſein würde, es ganz zu vereiteln; er kehrte daher troſtlos auf 
die Inſel zurück. 

Julian hatte jedoch die Kühnheit, den beſten möglichen Ge— 
brauch von dem Vorgegangenen zu machen, indem er eine Unter⸗ 
redung mit Alerien verlangte, um ihr zu fagen, was in Hinficht 
ihrer zwifchen feinen Aeltern und ihm fich zugetragen hatte. Mit 
großer Schwierigkeit wurde diefer Zweck erreicht; und Alerie zeigte 
Fein geringes Mißyergnügen, als fie, nach feinen vielen Umfchweifen 
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und Anftrengungen, feinen zu macenden Mittheilungen ein wich- 
tiges Anfehen zu geben, endlich erfuhr, das Alles nur darauf hin— 
auslief, daß Lady Peveril noch fortführe, eine günftige Meinung 
von ihrem Bater, Major Bridgenorth, zu unterhalten, was Julian 
gern als eine gute Borbedeutung ihrer Fünftigen vollfommenen 
Ausſöhnung angejehen haben wollte. 

„Sch glaubte nicht, dag Zhr fo mit mir tändeln würdet, Jun- 
ter Peveril,“ fagte Alerie mit Würde; „aber ich werde ſolche Zu— 
Dringlichkeit in Zukunft zu vermeiden fuchen; ich bitte, kommt 
nicht wieder nach Bladfort; und ich erfuhe Euch, Debora, daß 
Ihr nicht mehr zu den Befuchen diefes Herrn weder Aufmunte- 
rung, noch Erlaubniß gebt, da das Refultat einer folchen Verfol— 
gung mid) nur nöthigen würde, mich an meine Zante und meinen 
Bater wegen eines anderen Aufenthaltsorts zu wenden, umd viel- 
leicht auch wegen einer anderen und vorfichtigeren Gefellichafterin.” 

Diefer Teste Wink erfüllte Debora mit ſolchem Schred, daß 
fie gemeinſchaftlich mit ihrem Pflegling Julian's augenblidliche 
Entfernung verlangte, und er war genöthigt, dem Berlangen zu 
willfahren. Aber der Muth eines jungen Liebhabers wird nicht 
Veicht bezwungen; und nachdem Julian die gewöhnlichen Verfuche 
durchlaufen hatte, feine undanfbare Geliebte zu vergeffen, und 
wieder feine Leidenfchaft mit vermehrter Heftigkeit unterhiclt, 
endigte er mit dem Beſuch auf Bladfort, deffen Anfang wir im 
Ießten Kapitel erzählt haben. 

Wir verließen ihn damals voll furchtſamer Sehnfuht nad) 
einer Unterredung mit Alerien, um welche zu bitten er bei Debora 
erlangt. Und fo groß war der Aufruhr in feinem Gemüth, daß 
ihm, während er das Zimmer durchfchritt, die ſchwarzen, büfteren 
Augen von Ehriftians Bildnig überall, wohin er ging, mit dem 
ſtarren, Falten und bedenklichen Blick zu folgen fehienen, welcher 
dem Zeinde feines Gefchlechts Unglüd und Verderben Tal 

Peveril. 
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Die Thüre des Zimmers öffnete fich endlich, und diefe Ge— 
danken verſchwanden. 


Dreizehntes Kapitel. 


Endlich trat Alerie Bridgenorth in das Zimmer, wo ihr un- 
ruhiger Liebhaber fie fo lange erwartet hatte. Sie fam mit lang 
famen Schritten und gelaffenem Weſen. Ihr Anzug war mit einer 
Sorgfalt geordnet, weldye nicht nur den Ausdrud feiner puritani- 
ſchen Einfachheit erhöhete, Tondern auch dem jungen Peveril als 
eine ſchlimme Vorbedeutung auffiel. Denn obgleich die auf die 
Toilette verwandte Zeit in vielen Fällen den Wunfch verräth, bei 
jolch einer Zufammenkunft einen vorteilhaften Eindrud zu machen, 
jo deutet doch eine ceremoniöfe Anordnung der Tracht gar jehr 
auf Förmlichkeit und die Abficht hin, einen Liebhaber mit Kalter 
Höflichkeit zu behandeln. 

Der dunfelfarbige Rod, die niedergedrüdte und in Falten ge— 
legte Haube, welche forgfältig das reichliche, dunkelbraune Haar 
verbarg, der fehmale Kragen und die langen Aermel würden 
einer weniger reizenden Geftalt, als die Aleriene war, ſehr zum 
Nachtheil gereicht haben; aber ihre hübſche Geftalt, wiewohl die 
Amrifje bis jet noch nicht zum Ausdrud volltommener weiblicher 
Schönheit genug abgerundet waren, vermochte felbft dieſe unpaf- 
jende Tracht zu unterflügen und ihr Anmuth zu leihen. Ihre holde 
und zarte Gefihtsbildung, mit hellbraunen Augen und einer ala— 
bafterweißen Stirne, hatte jedoch weniger regelmäßige Schönheit, 
als ihr Wuchs, und würde noch manche gegründete Ausftellung 
erlaubt haben, Allein e8 war ein Geift und Leben in ihrer Mun- 
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terkeit, und eine Ziefe des Gefühle in ihrem Ernſte, wodurd 
Alerie im Umgange mit den ſehr wenigen Perfonen, zu denen fie 
ſich gefellte, fo bezaubernd in Geberden und Sprache, — fo #in« 
nehmend auch in der Einfalt und Reinheit ihres Sinnes ward, 
daß wohl blendendere Schönheiten in ihrer Gejellichaft überfehen 
werden konnten. Es war daher Fein Wunder, daß ein feuriger 
Charakter, wie Zulians, fowohl diefer Reize, ald des Berborgenen 
und Geheimnißvollen feines Umgangs mit Alerien wegen, die Ab» 
geſchiedenheit Bladforts allen anderen Orten vorzog, die er im 
Berkehr mit der Welt kennen gelernt hatte. 

Sein Herz Hopfte ſtark, als fie in's Zimmer trat, und faft 
ohne ein Wort hervorbringen zu können, bewilltommnete er fie bei 
ihrem Eintritt mit einer tiefen Berbeugung. 

„Das ift eine Verhöhnung, Herr von Peveril,“ fagte Alerie 
mit einem Streben nach Feftigkeit im Ton, das jedoch durch ein 
leichtes Zittern ihrer Stimme geftört wurde, — „eine Berhöhnung 
und zwar eine recht graufame. Ihr kommt an diefen abgelegenen’ 
Ort, der bloß von zwei weiblichen Weſen bewohnt wird, die zu 
arglos find, Eure Entfernung zu gebieten, — zu ſchwach, fie zu 
erzwingen, — Ihr kommt troß meiner ernftlichen Bitte, — mit 
Berfäumniß Eurer eigenen Zeit, — und zum Nachtheil, wie ich 
fürchten darf, für meinen Charakter. — Ihr mißbraudt die 
Macht, die Ihr über die arglofe Perſon habt, der ich anvertraut 
bin, — dieß Alles thut Ihr, und glaubt, es mit tiefen Büdlingen 
und erzwungener Höflichkeit gut zu machen! Iſt dieß rechtfchaffen, 
oder ift es edel? — Iſt es,“ — fehte fie nach einem augen⸗ 
blicklichen Stoden hinzu, — „ift e8 freundlich?" 

„Der zitternde Necent fiel vornämlich auf das letzte Wort, das 
fie ſprach, und es wurde in einem leilen Zone janften Verweiſes 
gefprochen, welcher Julians Herz rührte. 

„Werie,“ fagte er, „gäbe es eine Art und — bei der ich, 
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mit Gefahr meines Lebens Euch meine Achtung, meine Ehrerbie⸗ 
tung , meine zärtliche Ergebenheit beweifen könnte, die Gefahr 
würde mir theurer fein, ald mir je ein Bergnügen war.“ 

„So habt Ihr oft gefprochen,“ antwortete Alerie, „und das 
find Sachen, die ich nicht hören follte, und nicht zu hören wünſche 
Ich habe Feine Unternehmungen aufzulegen, — Teine Feinde, bie 
zu vernichten wären, — keinen Schuß nöthig oder zu verlangen, 
— feinen Wunſch, der Himmel weiß ed, Eu in Gefahr zu 
feßen. — Eure Befuche.hier find es allein, was. mit Gefahr ver: 
bunden ift. Ihr dürft nur Euren Eigenſinn beherrfchen, — Eure 
Gedanken und Sorgen anderwärts hinwenden, und. id) kann nicht? 
zu verlangen, nichts zu wünſchen haben. Gebraudht Ihr Eure 
eigene Vernunft, — bedentt das Unrecht, das Ihr Euch felber 
anthut, — die Ungerechtigkeit gegen uns, — und laßt mich noch 
einmal in der Güte Euch bitten, Euch von dieſem Orte zu entfer⸗ 
nen, — bis — bis — 

Sie hielt inne, und Julian fiel heftig ihr in die Rede: „Bis 
wann, Alerie? — bis wann? Beftimmt mir die Dauer der Ab- 
wefenheit, die Eure Strenge über mich verhängen kann, und 
welche gegen eine entjchiedene Trennung immer kurz if. — Sagt, 
entferne dich auf Sabre, aber komme wieder, wenn diefe Jahre 
vorüber find; und fo langſam und läſtig fie hinichleichen werden, 
fo wird doch der Gedanke, daß fie endlich ablaufen müſſen, mich 
fähig machen, fie zu durchleben. Laßt mich aljo Eu beſchwören, 
Alerie, mir eine Frift zu nennen, — zu fagen, bis wann?" 

„Bis Ihr e8 ertragen Fönnt, mich nur als eine Freundin und 
- Schwefter zu betrachten.” 

„Das ift freilich ein Ausspruch ewiger Verbannung,“ fagte 
Julian; „er fiheint allerdings einen Termin der Verweiſung feft- 
zuſetzen, jedoch unter einer unmöglichen Bedingung. * 

„Mund warum unmöglih, Julian?“ fragte Alerie in einem 
Zone von Meberzeugung; „waren wir nicht glüdlicher, bevor Ihr 
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die Made von Eurem Gefihte nahmt, und den Schleier von mei- 
nen bethörten Augen hinwegzoget? — Kamen wir nicht froh zu= 
ſammen, brachten unfere Zeit glüdlich zu, und ſchieden vergnügt, 
weil wir Beine Pflicht verlegten und uns Feine Selbftverweife zu= 
zogen? Bringt Ihr diefen Zuftand glüdlicher Unwiſſenheit zurüd, 
und Ihr follt Keine Mrfache haben, mich unfreundlih zu nennen. 
Aber während Ihr Entwürfe ausfinnt, Die, wie ich weiß, ſchwär— 
merifh And, und eine fo heftige und Teidenfchaftlihe Sprache 
führt, werdet Ihr mich entjchuldigen, wenn ich jet und ein für 
allemal erläre: daß ich, da Debora fich dem in fie geſetzten Ver— 
trauen nicht entfprechend zeigt, und mich nothwendig VBerfolgungen 
folder Art ausſetzen muß, an meinen Bater fihreiben werde, daß 
et mir einen andern Aufenthaltsort beflimme; und unterdeffen will 
ich bei meiner Tante zu Kirk-Truagh Zuflucht nehmen.” 

„Höret mich an, Unbarmberzige!" fagte Peverit; „höret mich, 
und Ihr werdet fehen, wie willig zum Gehorfam ich in Allem bin, 
womit ich Euch beruhigen kann. Ihr fagt, wir waren glüdlich, 
als wir wicht über foldhe Gegenftände fprahen, — gut, — auf 
Koften meiner eigenen unterdrücten Gefühle ſoll diefe glückliche 
Zeit wiederfommen. Ich will Euch befuchen, — mit Euch) gehen, 
— mit Euch Tefen, — aber nur fo, wie e8 ein Bruder mit feiner 
Schweſter, oder ein Freund mit feinem Freunde thun würde; die 
Gedanken, die ich hege, mögen fie Hoffnung oder Verzweiflung in 
fh fliegen, foll meine Zunge nicht in's Leben rufen, und fo kann 
ich nicht beteidigen. Debora fol immer an Eurer Seite fein, und 
ihre Gegenwart foll mich abhalten, felbft entfernt auf einen Gegeh- 
Rand hinzudeuten, der Euch mißfallen Könnte. Nur macht mir 
nicht jene Gedanken zum Verbrechen, welche der theuerfte Beftand- 
teil meines Dafeins find; denn glaubt mir, es wäre beffer und 
fteundlicher gehandelt, mir das Leben felbft zu rauben. “ 

„Das ift reiner Erguß der Leidenfhaft, Sultan," antwortete 
Alexie; „was unangenehm üft, will anfere Selbftfucht und Hart- 
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nädigkeit als unmöglich vorftellen. Ich Habe kein Zutrauen zu 
Eurem vorgefchlagenen Plan, — kein Zutrauen zu Eurem Ent- 
ſchluß, und noch weniger zu Debora's Schug. Bis Ihr aufrich- 
tig und ausdrüdlich Euren neulich geäußerten Wünjchen entfagt, 
müffen wir einander fremd fein; — und könntet Ihr denfelben 
felbft dDiefen Augenblid entſagen, jo wäre es doch beffer, daß wir 
uns auf eine lange Zeit trennten ; und, um des Himmels willen, 
laßt es fobald als möglich gefchehen, — vielleicht ift es felbft jeßt 
zu fpät, einen unangenehmen Borfall zu verhüten. — Mid) deucht, 
ich höre ein Geräuſch.“ 

„Es war Debora,* verfeßte Julian. „Fürchtet nichts, Alerie ; 
wir find ficher gegen einen Meberfall.* 

„Ih weiß nicht, was Ihr unter einer ſolchen Sicherheit ver- 
ſteht,“ jagte Alerie. — „Ih habe nichts zu verbergen. Ich fuchte 
diefe Zuſammenkunft nicht; wandte fie im Gegentheil fo lange als 
möglich ab, — und wünfchte mun ſehnlich fie abzubrechen.“ 

„Und warum, Alerie, da Ihr Tagt, es müſſe unfere letzte fein? 
Warum wollt Ihr den Sand fchütteln, der fo ſchnell genug ab» 
läuft? Selbft der Scharfrichter befchleunigt die Gebete der Un- 
glüdlichen auf dem Blutgerüfte nicht- — Und fehet Ihr nicht, — 
ich will jo kalt urtheilen, ald Zhr nur wünfchen möget, — jebt 
Ihr nicht, daß Ihr ſelbſt Euer eigenes Wort brecht und die Hoff- 
nung zurüdnehmt, die Ihr mir felbft vorhieltet?“ 

„Was für eine Hoffnung hab’ ich eingeflöpt? Welches Wort 
hab’ ich gegeben, Julian?“ antwortete Alerie. „Ihr bauet Euch 
Luftichlöffer, und beſchuldigt mich, das zu zerflören, was nie ainen 
fihern Grund hatte. Schont Euch, Julian, — ſchont mi, — 
und, aus Mitleiden für uns beide, ſcheidet, und kehret nicht eher 
zurüd, als bis Ihr vernünftiger fein könnet.“ 

„Bernünftiger?” entgegnete Julian; „Ihr feid es, Alerie, 
welche mich ganz der Vernunft beraubt. Sagt Ihr nicht, daß, 
wenn unjere Aeltern zur Einwilligung in unfere Verbindung ge- 
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z bracht werden könnten, Ihr meinem Geſuch nicht länger widerſtehen 


würdet?“ 

„Nein — nein — nein,“ ſagte Alexie heftig und tief errö— 
thend, — „nein, Julian, ſo hab' ich nicht geſagt, — es war Eure 
eigene wilde Phantaſie, die mein Stillſchweigen und meine Ver— 
wirrung ſo auslegte.“ 

„So ſprachet Ihr denn nicht ſo,“ verſetzte Julian; „und 
wenn alle andere Hinderniſſe entfernt wären, müßte ich eines in 
dem kalten ſteinernen Herzen eines Mädchens finden, welches die 
zärtlichſte und aufrichtigſte Ergebenheit mit Verachtung und Un— 
willen vergilt. — Iſt es das, ſetzte er mit tiefem Gefühle hin— 
zu, „iſt es das, was Alexie Bridgenorth Zulian Peveril fagen 
kann?" 

„Wahrhaftig, — wahrhaftig, Zulian," fagte fie faft weinend, 
„ich ſpreche nicht fo, — ich fage nichts, und ich follte gar nichts 
Darüber fagen, was ich thun könnte in einem Verhältniß, das nie= 
mals eintreten kann. In der That, Zulian, Ihr folltet mich nicht 
jo drängen. So ohne Schuß, wie ich bin, — Euch wohlwollend 
— jehr wohlwollend, — warum fol ih von Euch genöthigt 
werden, Etwas zu jagen oder zu thun, was mich in meinen eigenen 
Augen herabjegen wiirde? Eine Zuneigung für den zu bekennen, 
von dem mich das Schickſal auf immer getrennt hat? Es ift un— 
edelmüthig, — es ift graufam, — es heißt eine augenblidliche 
und eigennügige Befriedigung für Euch felbft juchen, auf Koften 
jedes Gefühle, das ich hegen ſollte.“ 

„Ihr habt genug gejagt,“ erwiederte Julian mit funfelnden 
Augen ; „Ihr habt genug gefagt, indem Ihr meine Zudringlichkeit 
verbittet, und ich will Euch nicht weiter Drängen. Aber Ihr über» 
Ichäßet die Hinderniffe, die zwifchen ung liegen, — fie müffen und 
werden weichen.“ 

„So fagt Ihr zwar," entgegnete Alerie; „und mit welcher 
Wahrjcheinlichkeit, mag Eure eigene Erklärung zeigen. Ihr wagt 
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nicht, das Verhältnig Eurem eigenen Vater zu entbeden; wie ſoll⸗ 
tet Ihr Euch getrauen, es dem meinigen zu eröffnen?“ 

„Darüber follt Ihr bald entfcheiden können. Major Brid- 
genorth ift, nach der Angabe meiner Mutter, ein rechtjchaffener 
und ein achtungswürdiger Mann. Sch will ihn daran erinnern, 
daß er der Sorgfalt meiner Mutter den theuerften Schaß und 
Troft feines Lebens verdankt, und ich will ihn fragen, ob es eine 
gerechte Vergeltung fei, die Mutter Einderlos zu machen. Laßt 
Ihr mic nur wiffen, wo ich ihn finde, Alexie, und Ihr ſollt bald 
erfahren, ob ich mich fürchte, meine Sache bei ihm zu führen." 

„A!“ rief Alerie, „Ihr wißt ja wohl meine Ungemißheit 
über meines Vaters Aufenthalt. Wie oft Hab’ ich ihn inftändig 
gebeten, mich feinen einfamen Aufenthalt, oder feine verborgenen 
Wanderungen mit ihm theilen zu laſſen! Aber die kurzen und 
feltfjamen Befuche, die er in diefem Haufe macht, find Alles, was 
er mir von feiner Gefellfchaft vergönnt. Etwas vermöcht’ ich doch 
gewiß zu thun, wenn auch wenig, um ihm die Schwermuth, Die 
ihn niederdrückt, zu erleichtern.“ 

„Etwas vermöchten wir beide zu thun,“ fagte Peveril. „Wie 
gern würde ich Euch in einem fo angenehmen Geihäft unterftügen! 
Aller frühere Kummer follten vergefien werden, — alle alten 
Freundfchaften follten wieder aufleben. Meines Vaters Vorur—⸗ 
theile find die eines Engländer, — freilich ſtark, doch der Ber: 
nunft nicht unüberwindlih. Sagt mir alfo, wo Major Bridge- 
north ift, und überlaßt mir das Uebrige; oder laßt mich nur 
wiffen, unter welcher Adreffe ihn Eure Briefe treffen, und ich will 
ſofort feinen Aufenthalt zu entdeden fuchen.“ 

„Verſucht es nicht, ich bitte Euch,“ fprach Alexie. „Er ift 
ſchon ein bedrängter Mann; und was würde er denken, wenn id 
fähig wäre, ein Gefuch zu unterflüßen, das wahrjcheinfich feinen 
Kummer noch vermehren würde? Weberdieß könnte ich, auch wenn 
ih wollte, Euch nicht fagen, wo er jeßt zu finden wäre. Meine 
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Briefe erreichen ihn von Zeit zu Zeit durch meine Tante Ehriftian; 
aber feine Adreffe ift mir gänzlich unbekannt. * 

„Run, beim Himmel,” rief Zulian, „fo will ich feine Ankunft 
auf diefer Inſel und in diefem Haufe abwarten; und ehe er Euch 
in feine Arme geichloffen hat, foll er mir über den Gegenftand 
meines Geſuchs Antwort geben. * 

„So verlangt diefe Antwort jet!" — ertönte eine Stimme 
außerhalb der Thür, welche zu gleicher Zeit langſam fich öffnete. 
„Berlangt diefe Antwort jeßt ; denn hier ſteht Ralph Bridgenorth.“ 

Indem er jo ſprach, trat er mit feinem gewohnten langſamen 
und ruhigen Schritte in's Zimmer, — nahm feinen niedergefrämp« 
ten, thurmförmigen Hut ab, und betrachtete abwechjelnd jeine 
Tochter und Zulian mit einem feften und durchdringenden Blid. 

„Bater!” begann Alerie, durch feine plögliche Erſcheinung 
unter ſolchen Umftänden höchſt überrajcht und erichredt, — 
„Bater, ich verdiene keinen Vorwurf.“ 

„Davon nachher, Alerie," ſagte Bridgenorth; „indeß begib 
dich auf dein Zimmer. — Ich habe diefem jungen Manı Etwas 
zu fagen, was deine Gegenwart nicht ‚vertragen wird.“ 

„Wahrhaftig, Vater, wahrhaftig," fprach Alerie, betroffen 
über den vermeinten Sinn diefer Worte; „Zulian verdient eben 
jo wenig Vorwürfe, als ih! Es war Zufall, e8 war Obngefähr, 
was uns bier zufammenbracte." Dann eilte fie aber plöglich 
auf ihren Vater zu, umfchloß ihn mit den Armen und fprad: 
„D thue ihm kein Unreht — er hatte keine jchlechten Abfichten 
gegen mich! Bater, du warft immer ein vernünftiger, und from« 
mer, friedlicher Mann.“ 

„Und warum follt’ ich es jetzt nicht auch fein, Alexie?“ fagte 
Bridgenorth, indem er feine Tochter vom Boden aufhob, wo fie in 
der Innigkeit ihres Flehens faft niedergefunfen war. „Weißt bu 
Etwas, Mädchen, was meinen Zorn gegen biefen jungen Mann 
mehr entflammen müßte, ald Vernunft oder Religion denfelben 
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vbezähmen könnte? Geh’, geh’ auf dein Zimmer. Berubige deine 
eignen Leidenjchaften — lerne dieſe beherrſchen, und überlafl’ es 
- mir, mit diefem eigenfinnigen jungen Mann mich zu befprechen." 

Alerie fand auf und begab ſich mit niedergejenkten Augen 
langfam aus dem Zimmer. Julian folgte mit feinen Blicken ihren 
Schritten, bis der leßte Streifen ihres Gewandes an der Thüre 
ſichtbar war. Dann richtete er feine Augen auf Bridgenorth und 
ſenkte fie wieder nieder. Der Major fuhr fort, ihn in tiefem Still- 
fchweigen zu betrachten ; feine Züge waren ſchwermüthig und jelbft 
finfter; aber doch war nichts darin, was heftige Unruhe oder bit- 
tere Empfindlichkeit anzeigte. Er hieß Julian Pla nehmen und 
feßte fich ſelbſt. Hierauf eröffnete er die Unterredung auf folgende 
Weiſe: 

„Ihr ſchienet, junger Herr, ſoeben begierig, zu erfahren, wo 
ich anzutreffen wäre. Dieß vermuthete ich wenigftend aus den 
wenigen Aeußerungen, die mir zufällig zu Obren kamen; denn id) 
war fo kühn, einige Augenblide zu borchen, um zu vernehmen, 
über was für einen Gegenftand ein fo junger Mann, wie Ihr, und 
ein fo junges Mädchen, wie Alerie, unter vier Augen fich unter: 
hielten.“ 

„Ich bin verfichert, Herr Major," fagte Julian, der im Ge- 
fühl des Dranges der gegenwärtigen drängenden Lage fich wieder 
zu fammeln fuchte, „Ihr habt von meiner Seite nichts gehört, 
was einen Mann beleidigen könnte, den ich fo hoch zu verehren 
gedrungen bin." 

„Im Gegentheil,“ verfeßte Bridgenorth mit demſelben feier- 
lichen Ernfte, „es ift mir Lieb, zu finden, daß Eure Angelegenheit 
mehr mich, als meine Tochter, betrifft, oder zu betreffen jcheint. 
Ih glaube nur, Ihr hättet beffer gethan, Euch fogleich unmittel- 
bar an mich zu wenden, da die Sache mich allein angeht." 

Julian konnte mit der fchärfften Aufmerkfamfeit nicht ent- 
decken, ob Bridgenorth dieß im Ernft oder jpottweife in Bezug 
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‚auf den obigen Gegenftand ſagte. Er war jedoch fcharffinniger, 
als feine noch beſchränkte Erfahrung vermuthen lieh, und hatte bei 
fich befchloffen, zu verfuchen, ob er etwas von dem Gharakter und 
Temperament des Mannes, mit dem er fprach, ausforfchen könnte. 
Ju diefer Abficht richtete er feine Antwort nah Bridgenorth’s 
Aeußerung ein und fagte: da er nicht fo glücklich fei, den Ort 
feines Aufenthalts zu wiffen, jo babe er fich deßhalb an feine 
Zochter gewandt, um darüber Erkundigung einzuziehen. 

„Mit welcher Ihr jet zum erften Mal bekannt geworden 
ſeid,“ fagte Bridgenorth, „wenn ich Euch recht verftehe ?“ 

„Keineswegs," antwortete Julian, indem er die Augen nie 
derihlug; „ich bin mit Eurer Tochter ſchon feit vielen Jahren 
befannt, und was ich zu fagen wünfchte, betrifft fowohl ihr Glück, 
al das meinige.“ 

„Sb muß Gud jo verftehen,” fprach Bridgenorth, „wie 
Reifchliche Menfchen einander über Dinge diefer Welt verftehen. 
Ihr feid an meine Tochter durch die Bande der Liebe geknüpft; 
ih habe es Tange gewußt.“ 

„Ihr, Herr Major,” rief Peveril aus, „Ihr habt es Tange 
gewußt?“ 

„Ja, junger Mann, glaubt, daß ich, als der Vater eines ein- 
zigen Kindes, Alerie, — das einzige lebende Pfand von der, die 
nun ein Engel im Himmel ift — hätte in diefer Abgefchiedenheit 
laſſen können, ohne die ficherfte Kenntniß von allen ihren wefent- 
lichen Handlungen zu haben? Ich habe in Perfon mehr von ihr 
und von Euch gefehen, als Ihr Euch einbilden Eonntet ; und warın 
ich körperlich abwefend war, hatte ich die Mittel, dieſelbe Oberauf- 
fiht fortzuführen. Junger Mann, folhe Liebe, als Zhr zu meiner 
Tochter heget, Iehrt, wie man fagt, viel Verfehlagenheit ; aber 
glaubt nicht, daß dieſe die Zärtlichkeit überliften kann, mit der ein 
Vater an feinem einzigen Kinde hängt.“ 

„Wenn Ihr,“ entgegnete Julian mit hochklopfendem und fro- 
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hem Herzen, „wenn Ihr dieſen Umgang fo lange gewußt Habt, 
darf ich hoffen, baß er nicht Euch Mißfallen erregt babe?“ 

Der Major hielt einen Augenblid inne und antwortete dann: 
„In einigen Rüdfichten gewiß nicht. Wäre es der Fall geweſen 
— hätte Etwas von Eurer Seite, oder von Seiten meiner Toch⸗ 
ter Eure Beſuche Hier bei ihr gefährlich oder mir mipfällig zu 
machen gefchienen, fo würde fie nicht lange die Bewohnerin diefer 
Einfamkeit oder diefer Juſel geblieben fein. Aber feid nicht fo 
voreilig, vorauszufeßen, Alles, was Ihr in diefer Sache wünfchen 
möget, fei fo Teicht oder fo ſchnell auszuführen.“ 

„Ih fehe freilich Schwierigkeiten voraus,” verfeßte Julian; 
„aber mit Eurer gütigen Erlaubniß, es find folche, die ich gu ent=- 
fernen hoffte. Mein Vater ift edelmüthig — meine Mutter ift 
aufrihtig und wohlgefinnt. Beide Tiebten Euch einft, und ich glaube 
fiher, fie werden Euch wieder lieben. Ich will der Vermittler 
zwifchen Euch jein — Friede und Eintracht foll von Neuem unfere 
Nachbarſchaft bewohnen, und —" 

Bridgenorth unterbrach ihn mit einem finftern Lächeln; denn 
jo fchien es auf einem Gefichte voll tiefer Melancholie. „Meine 
Tochter fagte nur vor einer kleinen Weile ganz recht, Ihr wäret 
ein Träumer fchöner Träume, ein Bildner von Plänen und phan— 
tafifchen Hoffnungen, gleich den Erfcheinungen der Nacht. Es 
ift eine große Sache, die Ihr von mir verlangt; — die Hand mei⸗ 
nes einzigen Kindes — die Summe meines weltlichen Beftandes; 
doch ift das nur ein Schatten in Vergleichung. Ihr verlangt den 
Schlüffel zu der Quelle, aus welcher ich noch hoffen Tann, einen 
Labetrunk zu thun; Ihr verlangt, der. einzige und unumfchränfte 
Bewahrer meiner irdiſchen Glücfeligkeit zu fein — und mas habt 
Ihr dargeboten, oder was habt Zhr darzubieten zum Erſatz der 
Uebergabe, welche Ihr won mir fordert?" 

„Ih fühle nur zu wohl," entgegnete Peveril, betroffen über 
jeine raſchen Schlüffe, „wie ſchwierig es fein mag.“ 
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„Rein, unterbrecht mich nicht," ſprach Bridgenorih, „Bis ich 
Euch den Betrag desjenigen zeige, was Ihr mir für den Austaufch 
eined Gutes Darbietet, welches, was auch immer fein innerer Werth 
fet, eifrig von Euch gewünſcht wird, und Alles in ſich begreift, 
was ich Schäbbares auf Erden darzubringen habe. Ihr könnt 
aehört haben, daß ich in den letzten Feiten der Gegner von Eures 
Vaters Grundſätzen und feiner profanen Partei, jedoch nicht von 
feiner Berfon, war.” 

„I habe immer gerade das Gegentheil gehört,” antwortete 
Julian; „und eben jebt erwähnte ich gegen Euch, daß Ihr fein 
Freund geweien waret.“ 

„Fa. Als er in Bedrängniß und ich im Wohlftande war, war 
ich weder abgeneigt, noch ganz unfähig, mich als folchen zu bewei« 
fen. Wohl, das Blatt Hat fih gewendet — die Zeiten haben 
fih geändert. Ein friedliebender und Niemand bemitleidigender 
Mann hätte von einem nunmehr mächtig gewordenen Nachbar 
einen ſolchen Schuß bei feinem Wandeln auf dem Wege des Rechts 
erwarten können, als alle Unterthamen deffelben Reichs felbft von 
Fremden zu erwarten berechtigt find. Was geſchah aber? Ich 
verfolgte, mit der Vollmacht des Königs und des Gefehes, eine 
Mörderin, die am ihrer Hand das Blut meines nahen Verwandten 
trug, und ich hatte in folhem Falle ein Recht, jeden Lehnsherrn 
zum Beiftande in der VBollzichung aufzurufen. Mein ehemaliger 
freundlicher Nachbar, als Menſch und als obrigkeitliche Perfon 
verbunden, zu einer rechtlichen Handlung bereitwillig Beiftand zu 
leiſten — als ein dankbarer und verpflichteter Freund verbunden, 
meine Rechte und meine Perfon zu achten — wirft fich zwiſchen 
mid — mich, den Rächer des Blut? — und meine gefeßlich Ge— 
fangene; fehlägt mich zu Boden, indem er zugleich mein Leben ge= 
fährdet und in bloß menfchlichen Augen meine Ehre befledt; ur 
unter diefem Schuß erreicht das midianitifche Weib, gleich ein 
Seeadler, das Neft, das fie fih auf dem Belfen gebaut hat, : 
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bleibt daſelbſt, bis gehörig am Hofe überreichtes Gold alles An- 
denfen an ihr Verbrechen auswifcht, und die dem Gedächtniß des 
beften und waderfien der Menſchen gebührende Rache vereitelt. — 
Aber," (jeßte er Hinzu, indem er fih an Chriſtian's Bildnif 
wandte) „du bift noch nicht vergeffen! die Rache, Die deiner Mör- 
derin auf dem Fuße folgt, kommt langſam — aber fie bleibt 
nicht aus!" 

Hier trat eine Pauſe von einigen Augenbliden ein, welche 
Julian, im Verlangen nach dem Schluffe, zu dem Bridgenorth 
endlich gelangen würde, nicht zu unterbrechen ſuchte. — „Dieſe 
Dinge,” fuhr Bridgenorth fort, „rufe ich nicht mit Bitterkeit in’s- 
Andenken zurüd, fofern fie mich perfönlich angehen — nicht mit 
einem innern Groll, wiewohl ich dadurch aus meinem Wohnorte 
verbannt worden bin, wo meine Vorfahren lebten, und wo meine 
irdifchen Hoffnungen begraben liegen. Allein jene öffentliche An 
gelegenheit brachte Streit zwifchen Eurem Vater und mir. Wer 
war fo thätig, als er, das feindfelige Edict des ſchwarzen St. Bars 
tbolomäustages in Ausführung zu bringen, da fo viele hundert 
Prediger des Evangeliums von Haus und Hof — von Herd und 
Altar — von Kirche und Pfarre vertrieben wurden, um den 
Bauchgötzen und Dieben Platz zu machen? Wer war, als ein klei⸗ 
ner Haufe vom Volke des Herrn fich vereinigte, die gefunfene 
Fahne aufzurichten, und nod) einmal die gute Sache zu befördern, 
wer war da am bebendeften, ihr Borhaben zu, vereiteln — fie 
auszufpüren, zu verfolgen, und zu ergreifen? Weflen Athem 
fühlt’ ich warm an meinem Halfe — weffen bloßes Schwert wurde 
einen Fuß breit von meinem Körper geſchwungen, während ich im 
Dunkeln, wie-ein Dieb im Berborgenen, lauerte, im Haufe meiner 
Bäter? Es war die Nähe Gottfried Beverild — es war das -» 
Schwert Eures Vaters! Was könnt Ihr auf dieß Alles antwor« - 
en, oder wie könnt Ihr es mit Euren gegenwärtigen Wünfchen - 
yereinbaren ?“ 
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Sultan konnte hierauf zur Erwiederung bloß bemerken, „daß 
diefe Beleidigungen fchon lange her wären — daß fie im Drange 
der Zeiten und in der Hitze der Leidenfchaft ausgeübt worden, und 
daß Major Bridgenorth aus chriftlicher Liebe Feine bittere Em- 
pfindlichkeit über diefelben unterhalten follte, da eine Thüre der 
Perjöhnung fic öffne.“ 

„Still, junger Menſch,“ ſagte Bridgenorth, „du fprichft von . 
Etwas, das du nicht verftehft. Unfere menſchlichen Beleidigun⸗ 
gen zu vergeben, iſt chriſtlich und löblich; aber wir haben keinen 
Auftrag, diejenigen zu vergeben, welche der Sache der Religion 
und der Freiheit zugefügt worden ſind; wir haben kein Recht, Be— 
freiungen zu gewähren, oder denen die Hand zu ſchütteln, die das 
Blut unfrer Brüder vergoſſen haben.“ Er blickte auf Chriſtian's 
Bildniß und ſchwieg einige Minuten, als fürchte er, in ſeiner 
Heftigkeit zu weit fortgeriſſen zu werden, und nahm dann das 
Geſpräch in einem mildern Tone wieder auf. | 

„Diefe Dinge führe ich Euch an, Julian, um Euch zu zeigen, 
wie unmöglich, in den Augen eines bloß weltlichen Menfchen , die 
von Euch gewünjchte Verbindung fein würde. Allein der Him- 
mel hat zu Zeiten eine Thüre geöffnet, wo der Menfch Kein Mittel 
zum Ausgange fiehet. Eure Mutter, Julian, ift, obwohl eine 
Perfon, welcher nach der Sitte der Welt die Wahrheit unbekannt 
iſt, doch eine der beſten und weiſeſten Frauen; und die Vorſehung, 
welche ihr eine jo holde Geſtalt gab, und dieſer Geſtalt ein fo lau—⸗ 
teres Gemüth verlieh, als nur die urfprüngliche Gebrechlichkeit 
unjerer geringen Natur verftatten will, hat — ich habe das Ver⸗ 
trauen — nicht die Abficht, daß fie bis an's Ende ein Gefäß des 
Grimmes und Berderbens bleiben fol. Bon Eurem Vater faq’ 
ich nichts — er ift, was die Zeiten und das Beifpiel Anderer, und , 
die Rathgebungen feines gebieteriihen Priefterd aus ihm gemacht 
haben; und von ihm, ich wiederhole es, fage ich nichts, ausnenom« - 
men, daß ih Macht über ihn habe, welche er ehemals empfunden - 
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haben möchte, wenn nicht Jemand innerhalb feiner Zimmer wäre, 
der bei feinen Leiden würde gelitten haben. Auch wünſche ich 
nicht, Eure alte Familie auszurotten. Wenn ich gleich Euren 
Stolz auf Ahnenruhm und Stammbaum nicht ſchätze, fo würde 
ich doch nicht diefe Dinge abfichtlich zerftören, eben fo wenig, als 
man einen moosbewachfenen Thurm niederreißen oder eine alte 
Eiche fällen würde, e8 fei denn, um die gemeine Straße gerade zu 
machen, und zum Bortheil des Publikums. Ich habe daher Feine 
Erbitterung gegen das gedemüthigte Peverilifche Haus — nein, 
ich achte e8 in feiner Erniedrigung.“ 


Hier machte er eine zweite Baufe, als erwarte er, daß Zuliau 
Etwas jagen würde. Aber ungeachtet des Eifers, mit dem der 
junge Mann feine Bewerbung betrieben hatte, war er doch zu fehr 
in Ideen von der Bedeutung feiner Familie, und in der beffern 
Sitte der Ehrerbietung gegen feine Eltern aufgezogen, um ohne 
Mißvergnügen diefen Theil von Bridgenorth's Rede anhören zu 
können. 

„Das Peveriliſche Haus,“ entgegnete er, „iſt nie gedemüthigt 
worden.“ 

„Hättet Ihr geſagt, die Söhne dieſes Hauſes ſind nie de— 
müthig geweſen,“ ſprach Bridgenorth, „ſo würdet Ihr der 
Wahrheit näher gekommen ſein. — Seid Ihr nicht gedemüthigt? 
Lebt Ihr nicht hier, als der Diener einer hochmüthigen Frau, als 
der Spielkamerad eines leichtſinnigen Juͤnglings? Wenn Ihr 
dieſe Inſel verlaſſet, und nach England an den Hof geht, ſo ſeht 
Ihr, was für Achtung man da dem alten Stammbaum erweiſen 
wird, der Eure Abkunft von Königen und Eroberern herleitet. 
Ein poſſenhafter oder zweideutiger Scherz, ein unverſchämtes Be— 
tragen, ein verbrämter Mantel, eine Hand voll Gold, und die Be— 
reitwilligkeit, es in Karten oder Würfeln auf's Spiel zu ſetzen, 
wird Euch beſſer an Carls pofe befördern, alt der alte Name 
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Eures Vaters und ſklaviſche Aufopferung von Blut und Bermö- 
gen für die Sache feines Vaters.“ 

„Das ift freilich nur zu wahrfiheinlih," ſagte Peverit, 
„Aber der Hof foll nie mein Element fein. Ich will, wie meine 
Vorfahren, unter meinen eignen Unterthanen leben, für ihre Zu- 
friedenheit forgen, ihre Streitigkeiten fchlichten." — 

„Maibäume pflanzen, und um fie herum tanzen,“ fiel Bridges 
north mit einem finftern Lächeln ein. „Nein, Julian, dieß find 
feine Zeiten, in welchen durch das träumerifche Walten eines Orte- 
vorſtehers, und Durch die Fleinlichen Gejchäfte eines Landeigen- 
thümers ein Mann feinem Baterlande dienen kann. Es find ge- 
waltige Pläne im Werke, und die Menfchen aufgefordert, zwifchen 
Gott und Baal zu wählen. Der alte Aberglaube — der Gräuel 
unferer Vorfahren — ift im Begriff fein Haupt zu erheben, jeine 
Schlingen, unter dem Schuß der Fürften der Erde, auswärts um— 
ber zu legen; aber er erhebt fein Haupt nicht unbemerkt oder un— 
bewacht; der wahren englifchen Herzen gibt’8 Taufende, welche 
nur auf ein Zeichen warten, wie ein einziger Mann aufzuftehen, 
und den Königen der Erde zu zeigen, daß fie fich vergebens ver- 
bunden haben! Wir werden ihre Fallftride von ung werfen — 
den Kelch ihrer Gräuel wollen wir nicht Eoften.“ 

„Ihr ipreht, als wäret Ihr hierin über mich im Dunkeln, 
Herr Bridgenorth,“ fagte Peveril. „Da Ihr fo viel von mir 
wißt, fo könnt Ihr vielleicht auch begreifen, daß ich wenigfteng 
jo viel von Roms Blendwerken gefehen habe, um zu wünſchen, 
daß fie in unferer Heimath nicht verbreitet werden möchten.“ 

„Weßhalb denn font rede ich zu Euch fo freundfchaftlich und 
jo frei?” verſetzte Bridgenortb. „Weiß ich nicht, mit welcher 
Gewandtheit eines frühzeitigen Verftandes Ihr die liſtigen Ver- 
fuche jenes Weibes vereiteltet, Euch vom proteftantifchen Glauben 
abwendiz zu machen? Weiß ich nicht, wie Ihr gedrängt wurdet, 
als Ihr auswärts waret, und daß Ihr dennoch fowohl Euren 
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eigenen Glauben fefthieltet, als auch den ſchwankenden Glauben 
Eures Freundes ficher ftelltet? Sagt’ ich nicht, das war gehan— 
delt, wie Margarethens Sohn handeln mußte? Sagt’ ich nicht, 
er hält bis jeßt nur am todten Buchſtaben — aber der Samen, 
welcher gefäet ıft, wird einmal keimen und gedeihen? — Jedoch 
genug hiervon. Für heute ift dieß Eure Wohnung. Ich will in 
Euch weder den Diener jener Tochter Ethbaals, nodb den Sohn 
deffen jehen, der meinem Leben nachftellte und meine Ehre be- 
fhimpfte, jondern Ihr jollt mir für heute das Kind derjenigen 
fein, ohne die meine Familie verlofchen fein würde.“ 

Mit diefen Worten ſtreckte er feine dünne knöcherne Hand 
aus, und faßte Zulian’s Rechte; aber ed war fo ein trauernder 
Blick in diefer Bewilltommnung, daß — was für Freude au 
immer der junge Mann im Voraus empfand, jo lange Zeit in der 
Nähe, vielleicht in der Gefellfchaft Aleriens zuzubringen, oder fo 
ftark ihm auch die Klugheit befahl, ihres Vaters Wohlwollen zu 
gewinnen — er doch das Gefühl fih nicht verläugnen Eonnte, 
als wenn in Bridgenorth's Gejellichaft fein Herz kälter gewor- 
den wäre, 


Vierzehntes Kapitel. 


Debora, welche nun auf das Geheiß ihres Herrn erfchien, 
kam mit vor die Augen gehaltenem Tuche, und verrieth große Ge- 
müthsunrube. „Es war meine Schuld nicht, Herr Major,“ fagte 
fie; „wie Eonnt’ ich mir helfen? Gleich und gleich gefellt fi 
gern — der junge Menfch wollte kommen — das Mädchen wollte 
ihn ſehen.“ 
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„Seid ftille, Thörin,“ ſprach Bridgenorth, „und hört, was 
ich zu fagen habe.“ 

„Sch weiß recht wohl, Herr Major, was Ihr zu fagen haben 
werdet,“ entgegnete Debora. „Der Dienft, ich weiß es, ift heut- 
zutage fein Erbgut — einige find Elüger, ald manche andere — 
wäre ich nicht von Martindale weggelockt worden, fo hätt’ ich mein 
eignes Haus in diefer Zeit haben können.” 

„Scweigt, Unverftändige!" rief Bridgenorth; aber Debora 
war zu eifrig in ihrer Rechtfertigung. „Kein Wunder,“ fuhr fie 
fort, „daß ich in Hinficht meines eigenen Bortheiles betrogen wor— 
den bin, als ich die Tiebe Alerie habe warten follen. AU’ Euer 
Gold, Herr Major, würde mich nicht verfucht haben, wenn id) 
nicht wußte, daß die arme Unfchuldige würde verloren gewefen fein, 
fobald fie von meiner gnädigen Frau oder von mir weggenommen 
würde. — Und das ift aljo das Ende davon! — früh auf und 
ſpät zu Bette — und dieß ift mein ganzer Dank! — aber der 
Herr Major thäten beffer, Sorge zu tragen, was zu thun ift — 
fie hat den kurzen Huften noch bisweilen — und follte Arznei 
nehmen, im Frühling und Herbft." 

„Stille, ſchwatzhafte Thörin!“ fagte ihr Herr, fobald ihr aus— 
gehender Athem ihm Gelegenheit gab, zwiſchenein zu fallen; 
„denkt Ihr, ich wußte nichts von den Beſuchen dieſes jungen 
Herrn auf Bladfort, und — wenn fie mir mißfallen hätten, ich 
würde fie nicht zu verhindern gewußt haben?" 

„Wußte ich nicht, Herr Major, dag Ihr von feinen Befuchen 
Kenntniß habt?” rief jebt Debora im triumphirenden Tone aus, 
— „Ei, wie würde ich feine Befuche fonft erlaubt haben? ch 
weiß nicht, was Ihr von mir denket. Hätt’ ich nicht Gewißheit 
gehabt, daß Ihr keine Sache in der Welt fo fehr wünfchtet, würde 
ich mich denn unterftanden haben, zur Beförderung die Hand zu 
bieten? Sch glaube meine Pflicht beffer zu Fennen. Fragt, ob 
ich je einen andern jungen Mann in's Haug ae , außer 


180 


ihn — denn ich wußte, Ihr jeid ein weijer Mann, Herr Major, 
und Uneinigfeiten können nicht ewig währen, und Liebe fängt an, 
wo der Haß aufhört: und meiner Treu’, fie jehen aus, als wenn 
fie für einander gefchaffen wären — und dann die Grundftüde 
Moultrajfie und Martindale paffen zu einander, wie Meffer und 
Scheide." 

„So ſchweigt doch, Papagei!" rief Bridgenorth, deifen Ge— 
duld nun fait gänzlich erjchöpft war; „oder wollt Ihr jchwagen, 
fo plaudert mit Euren Kameraden in der Küche, und laßt ung 
etwas Mittagseſſen zubereiten; denn Herr Peveril ift weit von 
Haufe entfernt.“ . 

„Das will ih, und von Herzen gern," entgegnete Debora; 
„und wenn e8 auf der Inſel Dan ein paar fettere Vögel gibt, als 
jest auf der Tafel mit ihren Flügeln jchlagen jollen, fo mögen 
mich der Herr Major eben fo gut Gans ald Papagei nennen.“ 
Und hiermit verließ fie das Zimmer. 

„Slaubt Ihr,“ hob Bridgenorth, indem er ihr einen be= 
deutenden Blick zuwarf, wicder an, „daß ich einer ſolchen Perfon, 
wie diefer, die Pflege meines einzigen Kindes preisgegeben hätte ? 
Doch genug hiervon! Wir wollen ausgehen, wenn es Euch 
beliebt , während fie in einem Fache gefchäftig ift, für das ihr 
Verſtand beffer paßt.“ 

So ſprach er, und verließ das Haus, und bald gingen beide 
wie alte Bekannte neben einander ber. 

Major Bridgenorth vermied forgfältig den ſchon bejprochenen 
Gegenftand, und richtete fein Gefpräch vornehmlich auf feine Reifen 
im Auslande, und auf die in entfernten Ländern gejehenen Merk— 
würdigfeiten, die er mit forfchendem und beobachtendem Blide be— 
trachtet zu haben fchien. 

Bridgenorth ſchien das füdliche Frankreich zu Eennen, und 
fonnte manche Vorfälle von den franzöfiichen Hugenotten erzäh- 
Ien, welche fchon die Bedrängniffe zu erdulden anfingen, die wenige 
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Sabre nachher Durch den Widerruf des Edictd von Nantes ihr 
Höchſtes erreichten. Er war fogar in Ungarn geweſen; denn er 
ſprach wie aus periönlicher Kenntniß von dem Charakter verfchie= 
dener Häupter des großen proteftantifchen Aufftandes, der zu die— 
fer Zeit unter dem berühmten Tekeli ftattgefunden hatte, und gab 
triftige Gründe an, warum fie befugt waren, eher gemeinichaftliche 
Sache mit dem türkifchen Großherrn zu machen, als fich dem rö= 
mijchen Papſte zu unterwerfen. Er fprah auch von Savoien, 
wo die Anhänger der reformirten Religion nody graufame Verfol— 
aung erlitten; und erwähnte mit erhöhten Gefühle den Schuß, 
welchen Dliver Cromwell den unterdrüdten proteftantifchen Kir— 
chen hatte angedeihen laffen. „Und darin,“ jebte er hinzu, „zeigte 
er fich fähiger, die oberſte Madt zu handhaben, als jene, welche 
bloß auf Erbrecht geftüßt, fie allein für ihre eiteln und wollüftigen 
Zwede gebrauchen.” 

„Ich hätte nicht erwartet," jagte Peveril beicheiden, „von 
Euch, Herr Bridgenortb, eine Lobrede auf Oliver Cromwell zu 
hören.” 

„Sc halte ihm Keine Kobrede," entgegnete der Major; „ich 
jpreche nur die Wahrheit von diefem außerordentlichen Mann, der 
nun todt ift; dem ich aber, wenn er noch lebte, mich nicht jcheuen 
würde, in’s Angeficht MWiderftand zu leiften. Es ift ein Fehler 
des gegenwärtigen unglüdtichen Königs, wenn er und mit Bes 
dauern auf die Tage zurüdjehen läßt, da die Nation auswärts 
gefürchtet und Frömmigkeit und Mäßigkeit im Lande geübt 
wurde.” 

Während diefer Zeit hatten fie ihren Spaziergang geendigt, 
und waren auf einem andern Wege, als von dem fie das Thal 
durchwanderten, auf Bladfort zurüdgefomm | 
und der allgemeine Ton der Unterhaltung ba 
bei dem jungen Peveril die Schüchternheit 
fernt, welche er anfänglich in Bridgenorth 
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den. Debora's verheißenes Mahl war bald auf der Tafel, und 
entfprach in der Einfachheit ſowohl, als in der Sauberkeit und 
guten Anordnung, den erregten Erwartungen. mn einer Hinficht 
allein fand fich etwas Unangemeffenheit, vielleicht Uebertreibung. 
Die meiften Schüffeln waren von Silber, und die Zeller waren 
von demfelben Metall, ftatt des hölzernen und zinnernen Geſchir— 
res, welches Peveril gewöhnlich bei ähnlichen Gelegenheiten zu 
Blackfort gebraucht gefehen hatte. 

Mit dem Gefühl eines Menfchen, der in einem angenehmen 
Zraume, aus dem er zu erwachen fürchtet, Luftwandelt, und deffen 
Ergögen mit Berwunderung und Ungewißheit gemifcht it, faß 
nun Julian zwifchen Alerie und ihrem Vater — dem Weſen, das 
er auf Erden am meiften liebte, und dem Manne, den er immer 
als das größte Hinderniß ihrer Bereinigung betrachtet hatte. 
Seine Gemüthsverwirrung war fo groß, daß er kaum Debo— 
ra's Täftige Höflichkeiten erwiedern Fonnte, welche die Speifen 
vorlegte. 

Alerie fchien dießmal den Entſchluß gefaßt zu haben, die 
Stumme zu fpielen ; denn fie antwortete auf Debora's Fragen 
höchſtens ganz kurz; ja jelbft, wenn ihr Vater, was ein oder cin 
paar Mal geihah, fie mehr zum Sprechen zu bringen juchte, er= 
wiederte fie nicht weiter, als die Ehrerbietung gegen ihn jchlechter- 
dings erforderte. 

Auf Bridgenorth felbit fiel daher das ganze Gefchäft, die Ge— 
fellfhaft zu unterhalten, und wider feine gewohnte Weife jchien er 
ſich nicht davor zu fcheuen. Sein Geſpräch war nicht nur gefäl« 
lig, fondern faft fröhlich, wiewohl immerfort von einigen Aeuße— 
rungen durchkreuzt, die feinen natürlichen und gewöhnlichen Trüb— 
finn verriethen oder künftiges Unglüd oder Leiden prophezeieten. 
Auch Flammen von Schwärmerei jchoffen durch feine Reden , wie 
as MWetterleuchten an einem Herbftabend,, welches eine ftarfe, je= 

oh nur augenblidliche Helligkeit durch die fanfte Dämmerung 
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und auf alle nahen Gegenftände wirft, die, von ihm getroffen, einen 
wildern und auffallendern Charakter annehmen. Im Allgemeinen 
aber waren Bridgenorth’8 Bemerkungen einfach und verftändig; 
und da er nicht nach Anmuth des Ausdruds ftrebte, fo entfprang 
jede Ausfhmüdung, die fie empfingen, nur aus dem Intereſſe, wo— 
mit er fie jeinen Zuhörern einjchärfte. Zum Beifpiel, ald Debora 
im Stolz und in der Gemeinheit ihres Herzens, Julian auf das 
Silbergeihirr, auf dem fie gejpeist hatten, aufmerkſam machte, 
fand Bridgenorth eine Entjchuldigung eines ſolchen überflüffigen 
Aufwandes nothwendig. 

„Es war ein Zeichen nahender Gefahr,“ jagte er, „ald Men— 
hen, die nicht gewöhnlich an den Eitelfeiten des Lebens hingen, 
viel Geld auf Zierrathen von koftbarem Metall wandten. Es war 
ein Merkmal, daß der Kaufmann feinen Gewinn für das Kapital 
erhalten konnte, welches er, um der Sicherheit willen, in dieſe un— 
nüße Form Eleidete. Es war ein Beweis, daß die Adeligen oder 
Vornehmen die Raubjucht der Gewalt fürchteten, als fie ihren 
Reichthum in die tragbarften und am leichteften zu verbergenden 
Formen legten; und es bewies die Unficherheit des Kredits, werm 
ein verftändiger Mann den Befig einer Maffe Silber der Bequem 
lichkeit eines Empfangsicheines von einem Goldfchmied oder Ban— 
quier vorzog. So lange ein Schatten von Freiheit übrig blieb, 
wurden häusliche Rechte am wenigften angegriffen; und daher ver- 
theilte man feinen Reichthum auf feine Gredenztifche und Tafeln, 
weil er an diefen Orten am längften bleiben würde, wiewohl fie 
am Ende vielleicht auch nicht vor den Eingriffen einer tyrannifchen 
Regierung gefichert waren. Man laffe aber einmal ein Kapital 
zum Behuf eines vortheilhaften Handels gelucht werden, und die 
Mafje wird auf einmal dem Schmelzofen überliefert, und wird, in- 
dem fie aufhört, eine eitle und befchwerliche Bierde der Tafel zu 
fein, zu einer mächtigen und wirkſamen Zriebfeder, den Wohlſtand 
des Landes zu befördern.“ 
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„Auch im Kriege," bemerkte Peveril, „it Silbergefchirr eine 
fehnelle Hülfe geweſen.“ 

„Sanur zu fehr," cntgegnete Bridgenorth. „In den letzten 
Zeiten feßte das Silberzeug des hohen und niedern Adels, nebft 
dem der Goflegien und dem Verkauf der Kronjumwelen, den König 
in die Lage, feinen unglüdlichen Stand zu behaupten, wodurch die 
Wiederherftellung des Friedens und der guten Ordnung gehindert 
wurde, bis das Schwert eine ungebührende Ueberlegenheit zugleich 
über König und Parlament erlangt hat.“ 

Er hlidte auf Yulian, als er fo ſprach, um fein Inneres zu 
erforichen. Aber Zulians Gedanken neigten fi zu jehr auf andre 
Gegenftände, als daß er irgend eine Bewegung verrathen hätte, 
Seine Antwort bezog fih auf einen frühern heil von Bridges 
north's Rede, und wurde erft nach einer kurzen Pauſe erwiedert, 
„Krieg alſo,“ fagte er, „Krieg, die Quelle der Armuth, ift auch 
der Schöpfer des Reichthums, den er verwüftet und verfchlingt. 
Die Menfchen follten alfo in den Krieg gehen, damit fie ihr Sil- 
bergefchirr in die Münze ſchicken können, und von zinnernen 
Schüffeln und hölzernen Tellern eſſen?“ 

„Das nicht," mein Sohn,“ antwortete Bridgenortb. Dann 
hielt er fchnell inne, da er eine tiefe Röthe auf Zulians Wangen 
und Stirne bemerkte, und fuhr fort: „Sch bitte wegen meiner 
vertrauten Sprache um Bergebung ; allein ich wollte das, was ich 
eben fagte, nicht auf fo geringfügige Folgerungen beſchränkt wif- 
fen, ob e8 gleich etwas Heilfames fein mag, die Menfchen von ihrer 
Pracht und Meppigkeit Toszureißen. Aber ich wollte jagen, daß 
Beiten der allgemeinen Gefahr, eben jo wie fie den Schab des 
Geizhalfes und das ungemünzte Gold und Silber des Stolzen in 
Umlauf bringen, und fo den Reichthum des Landes vermehren, 
auch manchen wadern und edeln Geift in Thätigkeit ſetzen, der 
außerdem erftarrt liegen, den Lebenden Kein Beiſpiel geben, und 
Fünftigen Beitaltern feinen Namen hinterlaffen würde.“ 
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„Ihr ſprecht,“ ſagte Peveril, „als wenn Unglücksbegebenhei— 
ten der Nation gewiſſermaßen ein Vortheil wären.“ 

„Und wenn es nicht ſo wäre,“ erwiederte Bridgenorth, „ſo 
hätten ſie in dieſem Prüfungsſtande nicht ſtatt gefunden, wo 
alles zeitliche Uebel durch etwas Gutes in feinem Fortſchritt er— 
leichtert wird, und wo Alles, was gut iſt, ſich mit dem, was an 
ſich ein Uebel ift, gepaart findet.” 

„Es muR ein edler Anblick fein,” fagte Julian, „die ſchlum— 
mernden Fähigkeiten ciner großen Seele zur Kraftäußerung er— 
wacht, und die Obergewalt annehmen zu fehen, die ihr über ge= 
ringer begabte Geifter zufteht." 

„Ich war einmal Zeuge von etwas Aehnlichem,“ verfeßte 
Bridgenortb, „und da die Erzählung kurz ift, follt Ihr fie hören, 
wenn e8 Euch gefällt: 

„Auf meinen Reifen verweilte ich auch in den Anfledelungen 
jenfeits des atlantifhen Meeres, befonders in Neu-England. Da 
find Zaufende unferer beften und gottfeligften Menſchen — ſolche, 
deren Rechtichaffenheit zwifchen den Allmächtigen und feinen Zorn 
treten und den Untergang ganzer Städte abwenden Fönnte — 
zufrieden, die Bewohner der Wüſte zu fein, indem fie lieber die 
unerleuchteten Wilden befämpfen, als fich herablaffen, unter der in 
Britannien ausgeübten Unterdrüdung das Licht, das in ihren eig— 
nen Seelen Iebt, auszulöjchen. Da blieb ich einige Zeit während 
der Kriege der Kolonie mit Philipp, einem großen indiſchen Be— 
ſehlshaber oder Sachem, welcher vom Satan abgefandt fchien, fie 
zu fhlagen. Seine Graufamfeit war groß — feine Berftellung 
tief; und die Gejchiclichkeit und Gewandtheit, womit er einen ver- 
derblichen und rafchen Krieg führte, brachte über die Colonie vie— 
les furchtbare Ungemah. Es war an einem Sabbatmorgen, als 
wir ung, um guten Rath zu pflegen, in dem Haufe des Herrn ver- 
fammelt hatten. in treffliher Mann Gottes, der nun in dem 
Herrn ruht, Nehemiah Soldgrace, Tange Zeit der Gefährte meiner 
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Pilgrimſchaft, hatte eben angefangen, im Gebet zu ringen, als ein 
Weib mit verftörten Bliden und fliegenden Haaren voll Beftür- 
zung in unjere Kapelle trat, und unaufhörlich jchrie: „„die In— 
dDianer! die Indianer!"" — In jenem Lande tragen die Menfchen 
ftets ihre Waffen bei fich, wie die Juden bei dem Wiederaufbauen 
ihres Tempels. So fprangen wir hervor mit unfern Gewehren 
und Piken, und hörten das Geichrei dieſer eingefleifchten Teufel, 
die ſchon im Befiß von einem Theile der Stadt waren, und ihre 
Grauiamfeit an den Wenigen ausübten, welche wichtige Urſachen 
oder Kränktichkeit von dem öffentlichen Gottesdienft abgehalten 
hatten. Am Ende wurde viel Schaden angerichtet, und obgleich 
unfere Ankunft und unfer Angriff fie einigermaßen zurüdichlug, fo 
ſchoß doch der teuflifche Feind bald mächtig auf ung los, und ge= 
wann einigen VBortheil über ung, da wir in der Beftürzung und 
Berwirrung waren, und feinen beftimmten Anführer hatten. Meh— 
rere Häufer in dem oberen Theile des Dorfs fanden ſchon in 
Flammen, und das Krachen der Balken bei.dem Brande vermehrte 
die jchauderhafte Verwirrung. In diefer Lage und während wir 
im Begriff waren, einen verzweifelten Plan zu verfolgen: das 
Dorf zu räumen, die Weiber und Kinder in den Mittelpunkt zu 
bringen, und einen Rüdzug in die nächte Anfiedelung zu verjuchen, 
gefiel es dem Hinimel, ung einen unerwarteten Beiftand zu jenden, 
Ein hoch gewachjener Mann von ehrwürdigem Blid, weichen Nie= 
mand von ung zuvor gefehen hatte, war plöglich in unferer Mitte, 
Seine Gewänder waren von der Haut des Elendthieres, er trug 
ein Schwert und führte eine Flinte; ich jah nie etwas Ehrwürdi- 
gered, als feine Gefichtszüge, von grauen Locken überjchattet, 
welche fih mit einem langen Barte von derjelben Farbe vermifch- 
ten. „„Männer und Brüder,“" begann er, ald wollte er uns 
von der Flucht zurüdrufen: „„warum laßt ihr euern Muth fin- 
fen? und warum ſeid ihr jo unruhig? Fürchtet ihr, der Gott, 
dem wir dienen, werde uns jenen heidnifchen Hunden übergeben ? 
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folget mir, umd ihr follt heute fehen,, daß es einen Feldheren in 
Iſrael gibt." Er gab einige kurze, aber deutliche Befehle, und 
fo groß war die Macht feines Anfehens , feiner Miene, feiner 
Sprache und feiner Geiftesgegenwart, daß Menfchen, die ihn nur 
diefen Augenblid zum erften Mal gefehen hatten, ihm blindlings 
gehorchten. Wir wurden auf feinen Befehl ſchnell in zwei Corps 
abgetheilt, von welchen das eine muthig die Niederlaffung vertheie 
digte, während der Fremde, unter dem Schuße des Dampfs, an 
der Spitze der andern Abtheilung einen Ausfall that, und auf 
einem Umwege die rothen Krieger im Rüden angriff. Der Ueber- 
fall hatte, wie gewöhnlich bei Wilden, feine volle Wirkung; Die 
Heiden flohen in Verwirrung, gaben das halb eroberte Dorf preis, 
und ließen fo viele von ihren Kriegern hinter fih zurüd, daß der 
Stamm nie feinen Verluft wieder erſetzen konnte. Niemals werde 
ich die Geſtalt unjers ehrwürdigen Anführers vergeffen, als unjere 
Leute, und nicht bloß fie, jondern auch die Weiber und Kinder des 
Dorfs, vom Meffer der Wilden errettet, gedrängt um ihn flanden, 
doch Kaum feiner Perfon fich zu nähern wagten, und ihn mehr wie 
einen herabfommenden Engel anbeten, als ihm, gleich einem ihrer 
Mitmenfhen, Dank bringen wollten. „„Nicht mir gebührt der 
Ruhm,““ ſagte er; „ich bin nur ein Werkzeug in der Hand deffen, 
der mächtig ift, zu befreien. Bringt mir eine Schale Waffer, daß 
ich meine vertrodnete Kehle erquide, eh’ ich meine Dankjagung da 
darzubringen fuche, wo fie am meiften fich gebührt."" Ich war 
ihm am nächften, als er fprach, und gab ihm das verlangte Waſſer 
in die Hand, In diefem Augenblid ſahen wir ung an, und id 
meinte einen edlen Freund wieder zu erkennen, den ich lange ver— 
Härt geglaubt hatte; aber er ließ mir keine Zeit zu fprechen, er 
ſank auf die Kniee, gab ung ein Zeichen, ihm zu folgen, und ergoß 
fih nun in eine ſtarke und Eräftige Dankfagung für die glückliche 
Wendung des Kampfs. Jetzt fehwieg er; eine kurze Zeit blieben 
wir mit unfern Gefichtern zur Erde gebeugt — Niemand wagte 
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fein Haupt zu erheben. Endlich bliten wir auf; aber unfer Be— 
freier war nicht mehr unter und; auch wurde er nie wieder gejehen 
in tem Lande, das er errettet hatte.” 

Nachdem Bridgenorth dieſes fonderbare Ereigniß mit einer 
Beredtiamkeit und Lebhaftigkeit erzählt hatte, die von feiner ge= 
wöhnlichen tredenen Unterhaltung jehr abftady , hielt er einen Au— 
genbli inne, und fuhr dann fort: — „Ihr fiht, junger Mann, 
daß Männer von Tapferkeit und Einfiht, wenn es die allgemeine 
Noth erfordert, berufen werden, zu befehlen, obgleich in dem Lande, 
das fie zu befreien beftimmt find, felbft ihr bloßes Dafein unbe- 
fannt ift.” 

„Aber was dachten die Leute von dem geheimnigvollen Frem— 
den?“ fragte Julian, welcher der Gejhichte begierig zugehört 
hatte. 

„Mancherlei,“ antwortete Bridgenorth, „und wie gewöhnlich, 
wenig der Sache Angemeffenede. Die vorherrfchende Meinung 
war, ungeachtet feines eigenen Widerfpruchd, der Fremde jet wirk— 
lich ein übernatürliches Wefen ; Andere hielten ihn für einen gott- 
begeifterten Helden; wieder Andere erklärten ihn für einen Einfted- 
fer, der entweder aus Frömmigkeit, oder aus andern nöthigenden 
Gründen ein Bewohner der Wildniß geworden war, und den An— 
bli der Menjchen geflohen hatte.” 

„Und, wenn ich mich zu fragen unterftehen darf," entgegnete 
Julian, „welcher von diefen Meinungen wäret Ihr geneigt, beizu- 
treten ?“ 

„Die letzte ſtimmte am beften mit der zwar flüchtigen, doch 
genauen Anfiht zufammen, mit welcher ich die Züge des Fremden 
gemuftert hatte," gab Bridgenorth zur Antwort; „denn, ob ih 
gleich nicht beftreite, daß es dem Himmel gefallen Fönne, bet hohen 
Beranlaffungen felbft einen von den Todten zur Bertheidigung 
feines Baterlandes aufzuwecken, fo zweifelte ich doch damals nicht, 

ich auch jet nicht gweifle, daß ich die Tebendige Geftalt eines 
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Mannes erblickte, welcher allerdings mächtige Gründe hatte, fich 
in der Kluft des Felſens zu verbergen.“ 

„Sind diefe Gründe ein Geheimnis?" fragte Zulian. 

„Richt eigentlich ein Geheimniß,“ erwiederte Bridgenorth; 
„denn ich fürchte nicht, daß Ihr verrathen würdet, was ich Euch 
in vertrauter Unterredung erzählen fünnte. Aber der Name diejes 
Edlen wird hart in deinem Ohr Klingen, wegen einer Handlung 
feines Lebens — indem fein Beitritt zu einer großen Maßregel es 
war, welcher die äußeriten Inſeln der Erde zittern machte. Habt 
Shr nie von Rihard Whalley gehört?" 

„Bon dem Königsmörder?" rief Peveril ſtutzend. 

„Nennt feine Handlung, wie Ihr wollt,“ jagte Bridgenorth; 
„er war nicht weniger der Netter jenes bedrohten Dorf, weil er 
mit andern hohen Geiftern der Zeit auf dem Richterftuble ſaß, als 
Carl Stuart vor Gericht geführt war, und weil er das über ihn 
‚ vollzogene Urtheil unterzeichnet hatte," 

„Ich habe immer gehört," entgegnete Julian mit veränderter 
Stimme und mit tief erröthendem Gefiht, „daß Ihr, Herr Brid- 
genorth, nebſt andern Presbyterianern, gänzlich jenem abjcheu- 
lichen Verbrechen abgeneigt und bereit waret, mit der adeligen 
Bartei gemeinfchaftliche Sache au machen, um einen fo jehredlichen 
Mord zu verhindern.“ 

„Wenn dieß jo wäre,“ fprach Bridgenorth, „jo find wir von 
feinen Vorfahren reichlich belohnt worden.“ 

„Belohnt!“ vief Zulian aus. „Hängt der Unterfchied des 
Guten und des Böfen. umd unfere Verbindlichkeit, jenes zu thun 
und dieſes zu unterlaffen, von der Belohnung ab, die mit unfern 
Handlungen verbunden fein mag?" 

„Gott bewahre!" antwortete Bridgenorth ; „allein wer die 
Verheerung betrachtet, welche dies Haus Stuart in der Kirche und 
dem Staate angerichtet hat, — die Tyrannei, die es Über die Per— 
jonen und.die Gewiffen der Menjchen ausübt, — der mag wohl 
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zweifeln, ob es rechtlich fei, die Waffen zur Vertheidigung deffelben 
zu führen. Dennoch hört Ihr mich nicht den Tod des Könige 
rühmen, oder jelbit rechtfertigen, ob derjelbe gleich in jofern ver— 
dient war, als er feinem Eide als ein Fürft und eine obrigfeitliche 
Perfon untreu war. Ich erzähle Euch bloß, was Ihr wiffen woll- 
tet, daß Richard Whalley, einer von den verftorbenen Richtern des 
Königs, derjenige war, von dem ich eben ſprach. Man trachtete 
ihm eifrig nach dem Leben ; aber durch den Beiftand jener Freunde, 
die der Himmel zu feiner Errettung erwedt hatte, wurde er forg- 
fältig verborgen gehalten, und er trat nur hervor, um den Willen 
der Vorjehung, in Hinficht jener Schlacht, zu vollbringen. Viel— 
leicht Fann feine Stimme noch einmal im Felde fih hören Laffen, 
follte England eines feiner hochherzigften Männer bedürfen.“ 

„Das verhüte Gott!" fagte Julian. 

„Amen,” fegte Bridgenorth hinzu. „Gott möge Bürgerkrieg 
abwenden, und denen vergeben, deren Zollheit ihn wieder über ung 
bringen würde." 

Hier war eine lange Pauſe, während welcher Julian, der kaum 
feine Augen nah Alerien erhoben hatte, einen geheimen Blid auf 
fie warf, und über den Ausdrud tiefer Schwermuth betroffen war, 
die ſich auf ihre Züge gelagert hatte, welchen ein heiteres, wo nicht 
munteres, Anjehen fo natürlidy eigen war. Sobald fie jeinen 
Blick wahrnahm, äußerte fie die Bemerkung, daß die Schatten fi 
verlängerten und der Abend herankomme. 

Er hörte es; und, obwohl zufrieden, daß fie ihn an feine 
Heimkehr erinnerte, Eonnte er fich Doch den Augenblid nicht ent- 
Ichließen, den Zauber zu brechen, der ihn zurüdhielt. Die Sprache, 
welche Bridgenorth führte, war nicht nur neu und beunruhigend, 
fondern auch den Grundfägen, in denen Julian erzogen war, fo 
entgegengefeßt, daß er, als ein Sohn des Ritters Peveril vom 
Gipfel, in einem andern Falle fich zur Beftreitung. der von dem 
Major gemachten Folgerungen jelbft mit dem Schwert in der Hand 
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aufgefordert gefühlt haben würde. Aber Bridgenorth trug feine 
Meinungen mit jo viel Ruhe vor, — fhien fo jehr von ihnen 
überzeugt, — daß fie in Zulian mehr Bewunderung als heftigen 
Widerſpruch erregten. 

Während Julian, wie auf ſeinen Stuhl feſtgezaubert, noch 
blieb, und kaum mehr über die Geſellſchaft, in der er ſich befand, 
als über die Meinungen, denen er zuhörte, befremdet war, erinnerte 
ihn ein anderer Umſtand, daß die Zeit ſeines Aufenthalts auf 
Blackfort vorüber wäre. Sein kleines Pferd, das, an die Nach— 
barſchaft von Blackfort wohl gewöhnt, in der Nähe des Hauſes zu 
weiden pflegte, während ſein Herr da Beſuche machte, fing an, ſei— 
nen jetzigen Aufenthaltsort etwas zu lang zu finden. Julian hatte 
es noch jung von der Gräfin zum Geſchenk erhalten, und es 
ſtammte von einer muthigen, gebirgigen Raſſe, welche ſich durch 
Kühnheit, langes Leben und eine gewiſſe, ſonſt dem Hunde eigene 
Klugheit auszeichnete. Die letztere Eigenfchaft zeigte es durch die 
Art und Weife, womit es feine Ungeduld, nach Haufe zu fommen, 
ausdrüdte. Wenigftens ſchien dieß die Abficht feines lauten Wie— 
herns, mit dem es Alerien aufichredite, welche fi, den Augenblid 
darauf, des Lächelns nicht enthalten Eonnte, als fie die Nafe des 
Thiered durch den offenen Fenfterflügel hereinragen fah. 

„Mein Pferd erinnert mich," fagte Julian, auf Alerie blidend, 
„daß die Zeit meines Hierſeins abgelaufen iſt.“ 

„Sprecht nur noch einen Augenblick mit mir,“ entgegnete 
Bridgenorth, indem er ſich mit ihm in eine Niſche des alten gothi— 
ſchen Zimmers zurückzog und fo leiſe ſprach, daß er von Alerien 
und ihrer Wärterin, welche indeß das Pferd Tiebfof’ten und mit 
Stüdchen Brod fütterten, nicht verftanden werden konnte. 

„Rah alle dem,“ begann Bridgenorth wieder, „habt Ihr mir 
die Urfache Eures Hierherfommeng nicht gefagt." Er hielt inne, 
als wollte er fich am feiner Berlegenheit weiden, und fuhr fort: 
„Und freilich wäre es jehr unnöthig, daß Ahr das thätet. Ich 
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habe noch nicht jo fehr die Tage meiner Jugend vergeffen, oder die 
Neigungen, welche die arme gebrechliche Menichheit nur zu fehr an 
die Dinge diefer Welt binden. Werdet Ihr Eeine Worte finden, 
mich um das große Gut zu bitten, das Ihr fucht, und das Ihr 
vieleicht ohne mein Wiffen und wider meine Einnilligung Euch 
zuzueignen nicht angeftanden haben würdet * — Nein, verantwor- 
tet Euch nicht, jondern höret mich ferner. Der Patriarch erfaufte 
feine Geliebte durch vierzehunjährigen ſchweren Dienft bei ihrem 
Bater Laban, und fie fehienen ihm nur wenige Tage zu fein. Aber 
der, welcher meine Tochter heirathen will, muß, in Vergleihung 
hiermit, zwar nur kurze Zeit dienen, jedoch in Angelegenheiten 
von folcher hohen Wichtinkeit, daß fie als der Dienft von vielen 
Fahren erjcheinen werden. — Antwortet mir jept nicht, jondern 
geht, und Friede jei mit Euch.” Nachdem er dieß geſprochen, zog 
er ſich jo ſchnell zurück, daß Peveril auch nicht einen Augenblid 
zur Erwiederung übrig behielt. Diefer ſah fih nun im Zimmer 
um und fand, daß auch Debora und Nlerie verfchwunden waren, 
Sein Blid weilte einige Minuten auf Chriftian’s Bildniß, und 
feine Phantafie jpiegelte ihm vor, als würde die düftere Phyfiog- 
nomie defjelben von einem ftolz triumphirenden Lächeln erbeitert. 
Er ftußte und betrachtete e8 noch genauer; aber ed war nur die 
Wirkung eines Strahles der Abendjonne, welche das Gemälde in 
diefem Augenblide traf. Die Wirfung war vorüber, und es 
blieben nur die feſten, ernften Züge des republifanifchen Ariegers 
zurüd. 

Julian verließ wie träumend das Zimmer; er beftieg fein 
Roß und Fehrte unter manc;faltigen Gedanken nach dem Schloffe 
Ruſhin vor Einbruch der Nacht zurück. 

Hier fand er Alles in Bewegung. Die Gräfin, nebft ihrem 
Sohne, hatten ſich, auf den Empfang gewiffer Nachrichten, oder 
zufolge eines in feiner Abweſenheit gefakten Entſchluſſes, mit einem 
Haupttheile ihrer Familie in das noch ftärkere Schloß Holm-Peel 
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begeben, welches gegen acht Meilen quer über die Inſel hin entfernt 
lag, und noch mehr als Gaftletown verfallen war, in fofern man 
es als eine Refidenz betrachtete. Aber als Feſtung war Holnt- 
Peel ftärker, als Eaftletown, ja, wenn auch regelmäßig belagert, 
faft unbezwingbar, und hatte immer eine Bejagung, die den Herren 
von Man gehörte. Hier Fam Peveril bei Einbruch der Nacht an. 
Man fagte ihm in dem Fijcherdorfe, daß die Nachtglode des 
Schloſſes früher ald gewöhnlich gezogen worden wäre und Die 
Wache mit ungewöhnlicher und argwöhnifcher Vorſicht gehalten 
würde. 

Er beichloß daher, die Beſatzung nicht durch eine fo ſpäte An— 
funft in Bewegung zu jegen, und erhielt ein fchlechtes Nachtquar- 
tier im Dorfe, von wo aus er am folgenden Morgen in's Schloß 
gehen wollte. Es that ihm nicht leid, fo einige einfame Stunden 
zu gewinnen, um über die beunrubigenden Begebenheiten des ver- 
gangenen Tages nachzudenken. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Sodar oder Holm-Peel ift eines jener fonderbaren Denkmäler 
des AlterthHums, woran diefe merkwürdige und intereffante Inſel 
reich ift. ES nimmt das Ganze einer hohen felfigen Halbinfel, oder 
vielmehr eine Inſel ein; denn es ift bei hohem Waſſer von der 
See umgeben und kaum zugänglich, felbft wenn die Fluth vorüber 
ift, obgleich ein Steindamm von großer Feftigkeit, zu diefem aus— 
drücdlichen Zweck errichtet, die Inſel mit dem feften Lande verbin— 
det. Der ganze Raum ift von doppelten, fehr ftarfen und diden 
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Mauern umfchloffen, und der Zugang zum Innern geſchah zu der 
Beit, von der wir fprechen, bloß durch zwei Treppen von fteilen 
und fchmalen Stufen, die durch einen flarfen Thurm und ein 
Wachthaus von einander getrennt waren; unter dem erftern befin= 
det fich ein gewölbter Thorweg. Der offene Raum innerhalb der 
Mauern erftredt fich auf zwei Morgen Landes und enthält viele 
Merkwürdigkeiten für den Alterthumsforſcher. Hier waren, außer 
dem Schloß felbft, zwei Kathedralfirchen, die frühere dem heiligen 
Patrik, die Ipätere dem heiligen Germain gewidmet ; überdieß zwei 
feine Kirchen, welche alle, jelbft in jener Zeit, mehr oder weniger 
verfallen waren. 

Außer diefen vier verfallenen Kirchen bot der von den feften 
äußern Mauern Holm-Peels eingefchloffene Boden in feinem Raume 
viele andere Spuren der alten Zeit dar. Da fand fich ein vieredi= 
ger Erdwall, der mit feinen nach den Strichen des Compaſſes 
gehenden Winkeln einen jener mit einem Walle umgebenen Pläße 
bildete, wo in alten Zeiten die nordifchen Stämme ihre Anführer 
erwählten oder anerkannten, und ihre feierlichen Volksverſamm— 
lungen oder Comitia hielten. Da befand fich auch einer jener ſon— 
derbaren Thürme, die in Irland fo häufig find, daß fie ein Lieb- 
lingsgegenftand der dortigen Alterthumsforfcher wurden, deren 
wirklicher Nugen und Zwed aber noch in den Nebel der Zeiten ver= 
hüllt zu fein fcheint. Diefer Thurm von Holm-Peel war zu einem 
Wachtthurm gebraucht worden. Auch gab es dort Runendenf- 
mäler, deren Inſchriften nicht entziffert werden Eonnten; auch 
fpätere Inichriften zum Gedächtniß von Helden, deren bloße Na— 
men der Dergeffenheit entriffen worden find. 

Unter diefen Ruinen einer ältern Zeit erhob fih das Schloß 
ſelbſt, — jet verfallen, — aber unter Garl II. Regierung mit 
einer guten Befagung verfehen, und im militärifcher Hinficht in 
völliger Ordnung erhalten. Es war ein ehrwürdiges und jehr 
iltes Gebäude, und enthielt mehrere Zimmer von hinlänglicher 
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Größe und Höhe, um edel genannt werden zu können. Allein bei 
der Mebergabe der Inſel durch Chriſtian wurde die innere Verzie— 
rung und Ausftattung des Schloffes von den republifanifchen 
Soldaten großentheild geplündert und zerftört, fo daß es, wie wir 
ſchon angedeutet haben, zur Reſidenz der edeln Eigenthümerin fich 
wenig eignete. Doch war es oft der Aufenthalt nicht nur der 
Herren der Inſel Man, jondern auch der Staatsgefangenen gewes 
fen, welche die Könige von Britannien bisweilen ihrer Aufficht 
übergaben. 

Es war in einem der hoben, doch faft unmöblirten Zimmer 
diefes alten Schloffes, wo Julian Peveril feinen Freund, den 
Grafen von Derby, fand, welcher fich diefen Augenblid zu einem 
Frühftü von verfchiedenen Fifcharten niedergefeßt hatte. „Will- 
fommen, Eaiferliher Julian,” fagte er, „willfommen in unferer 
königlichen Feftung, in derwir für jeßt wahrjcheinlich nicht Hunger 
fterben, obwohl faft vor Kälte erflarren werden." 

Julian antwortete mit der Frage nach der Bedeutung Diefer 
plöglichen Ortöveränderung. 

„Auf mein Wort,” verfeßte der Graf, „Ihr wißt beinahe eben 
jo viel davon, ald ih. Meine Mutter hat mir nicht3 darüber ge= 
fagt, wie ich glaube, in der Vorausſetzung, daß ich am Ende ver- 
jucht werden möchte, darnad) zu fragen; aber fie wird fich darin 
ſehr getäufcht finden. Ich fchenke hr eher mein Vertrauen in die 
volle Weisheit ihres Verfahrens, als daß ich ihr die Mühe machen 
follte, einen Grund davon anzugeben, obgleich wohl Fein Weib 
einen beffern angeben Fönnte. “ 

„Still, lieber Graf,“ jagte Julian, „Shr feid nicht jo gleich- 
gültig, als Ihr Euch ftellt, — Ihr fterbet faft vor Begierde, zu 
wiffen, was diefe Eile bedeuten foll; Ihr haltet es nur für Hof- 
ton, jorglos über Eure eigenen Angelegenheiten zu erjcheinen." 

„Ei, was foll e8 denn geben,“ fprach der va „ot etwa 
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einen Faktionsſtreit zwifchen dem Minifter unferer Majeftät, und 
unfern Bafallen? oder vielleicht zwifchen unferer Majeftät und den 
geiftlichen Gerichtsbarkeiten? Um das Alles befümmert fich unfere 
Majeftät fo wenig, als irgend ein König in der Chriftenheit.“ 

„Ich vermuthe eher, man hat Nachrichten aus England,” ſagte 
Julian. „Ich hörte letzte Nacht in Peeltown, daß Greenhalgh mit 
unangenehmen Neuigkeiten herübergefommen fei.“ 

„Er brachte mir nichts, das angenehm war; ich weiß es 
wohl,“ verfeßte der Graf. — „Aber hier fommt unjere Mutter 
mit Sorgen auf der Stirne.” 

Die Gräfin von Derby trat mit einer Menge Bapieren in der 
Hand in’d Zimmer. Sie frug ein Trauerfleid mit einer langen 
Schleppe von ſchwarzem Sammt, welche ein taubftummes Mädchen 
hielt, das die Gräfin aus Mitleid mit ihrem Unglüd feit einigen 
Jahren bei ſich erzogen hatte. Diefer Unglüdlichen hatte fie wegen 
ihred Hanges zum Romantifchen, der manche ihrer Handlungen 
bezeichnete, nach einer gewiffen alten PBrinzeffin der Inſel, den 
Namen Fenella gegeben. Die Gräfin hatte fih, feitdem wir fie 
zuerft unfern 2efern vorführten, nicht jehr verändert. Das Alter 
hatte ihren Schritt langſamer, aber nicht weniger majeftätifch ge= 
macht, und ob es gleich einige Runzeln auf ihrer Stirne gezogen, 
hatte e8 doch das ruhige Feuer ihres ſchwarzen Auges nicht aus— 
gelöfcht. Die jungen Männer fanden auf, fie mit der förmlichen 
Ehrerbietung zu empfangen, welche fie, wie fie wußten, gern hatte, 
und wurden von ihr mit gleicher Freundlichkeit begrüßt. 

„Better Peveril,“ begann fie (denn fo nannte fie ihn ſtets, 
weil feine Mutter eine Verwandte ihred Mannes gewejen war), 
„Ihr waret zur Unzeit legt: Nacht von Haufe entfernt, als wir 
gerade Euren Rath am meiften nöthig hatten.“ 

Sultan antwortete mit einem Errötben, das er nicht verhin- 
dern konnte: „er habe fein Ländliches Vergnügen unter den Bergen 
zu weit verfolgt, — fei fpät zurückgekommen, — und da er die 
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Gräfin nicht mehr in Gaftletown getroffen, fei er zugleich der 
Familie hieher gefolgt; weil aber die Nachtglocke geläutet und die 
Wache ausgeftellt worden, habe er e8 anftändiger gefunden, in dem 
Dorfe dad Nachtquartier zu nehmen." 

„Sehr wohl," fagte die Gräfin; „und ih muß Euch die Ge= 
rechtigkeit widerfahren laffen, Sultan, Ihr jeid felten ein müffiger 
Berfäumer beftimmter Stunden, wenn Ihr gleich, wie die übrige 
Jugend diefer Tage, Euren Erholungen bisweilen zu viel von der 
Zeit aufopfert, welche auf etwas Anderes verwandt werden follte, 
Euer Freund Philipp aber ift ein erflärter Verächter der guten 
Drdnung, und fcheint Vergnügen daran zu finden, die Zeit zu ver— 
jchwenden, jelbft wenn er fie nicht genießt." 

„Sch habe meine Zeit doch wenigftend jeßt genoffen,” verfeßte 
der Graf, indem er vom Zijche aufftand und fich die Zähne flüchtig 
reinigte. „Dieſe frijchen Meeranle find Eöftlich; jo wie auch der 
Wein. Ich bitte Euch, ſetzt Euch zum Frühftüd, Aulian, und 
eßt von den Lederbiffen, für die meine königliche Vorficht gelorgt 
bat. Der alte Griffiths hätte bei unferem eiligen Rüdyuge in der 
legten Nacht gewiß nicht Verftand genug gehabt, einige Flaſchen 
zu retten, wenn ich ihm nicht über den wichtigen Gegenſtand einen 
Wink gegeben hätte. Aber Geiſtesgegenwart unter Gefahr und 
Getümmel iſt ein Kleinod, das ich immer beſeſſen habe.“ 


„So wünſcht' ich nur, Philipp, du möchteſt ſie zu beſſerer 
Abſicht gebrauchen,“ ſprach die Gräfin, halb lächelnd, halb miß— 
vergnügt. „Leihe mir dein Infiegel,“ ſetzte fie mit einem Seufzer 
hinzu; „denn es wäre, fürcht' ich, doch umſonſt, dich zu bitten, 
dieſe Depeſchen aus England durchzuleſen, und die Vollmachten zu 
übernehmen, welche ich demnach ausfertigen zu laſſen nöthig fand.“ 

„Mein Inſiegel ſteht Euch von Herzen gern zu Befehl, Frau 
Mutter,“ entgegnete Philipp ; „aber verfchont mich mit der Durche 
ficht deffen, worüber Ihr weit fähiger ſeid zu entſcheiden. Ich bin, 
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wie Ihr wißt, ein vollendeter Roi faineant, und mengte mid) nie 
in das Verfahren meines Maire de palais.“ 

Die Gräfin gab jet Fenella ein Zeichen, welche fogleich Wachs 
und Licht holte, und damit zurückkam. 

„Halt, halt, um's Himmelswillen!“ rief der Graf, als feine 
Mutter fiegeln wollte. „Seht das Siegel erft an; Ihr werdet 
finden, es ift ein auserlefener antiker Cupido, der auf einem flie= 
genden Filche reitet — ich hatte es für zwanzig Zechinen von 
Signor Furaboſco zu Rom gekauft als eine große Seltenheit für 
den Alterthbumsfreund." — 

„Wie kannſt du fo fpaffen, du einfältiger Menich ?" unterbrady 
ihn die Gräfin, ärgerlich in Zon und Miene. „Gib mir dein 
Inſiegel, oder lieber, nimm diefe Bollmachten, und fiegle fie ſelbſt.“ 

„Mein Infiegel — mein Infiegel — ad Ihr meint das mit 
den drei monftröfen Füßen, welche, wie mir fcheint, als das wider- 
finnigfte Sinnbild erfonnen wurden, unfre höchſt abgefchmadte 
Majeftät von Man vorzuftellen. Das Inſiegel — ich habe es 
nicht geſehen, ſeitdem ich e8 Gibbon, meinem Affen, zum Spiel 
gegeben habe. Er winielte erbärmlich darnah. — Ich hoffe, er 
wird doch nicht die grüne Bruft des Oceans mit meinem Sinnbilde 
der Souverainität befiegelt haben." 

„Nun, beim Himmel," fprad die Gräfin zitternd und hoch 
erröthend vor Aerger; „ed mar deines Vaters Infiegel! das legte 
Pfand, das er mit feiner Liebe gegen mich, und mit feinem Segen 
für dich, die Nacht zuvor abfandte, ehe fie ihn bei Bolton ermor— 
deten!“ 

„Mutter, theuerſte Mutter,“ ſagte der Graf aus ſeiner Gleich— 
gültigkeit erwachend, und ihre Hand ergreifend, küßte er fie zärt« 
lich; „ich fcherzte nur — das Siegel ift unverfehrt — Peveril weiß 
ed. — Geht, holt e8, Julian, um's Himmeldwillen — hier find 
meine Schlüffel — es Liegt in dem linken Schubfache meines 
Reifeneceffaird. Nein, Mutter, vergebt mir, es war mur eine mau- 
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vais plaisanterie; bloß ein übel erfundener, unartiger, gefchmad- 
lofer Spaß. Seht mich an, theuerfte Mutter, und verzeiht mir." 

Die Gräfin wandte die Augen auf ihn, aus welchen fchnell 
Thränen herabrollten.“ 

„Philipp,“ ſprach fie, „du ſetzeſt mich auf eine zu unfreund— 
liche und zu harte Probe. Laß mich nicht das allgemeine Ueber- 
gewicht deines Leichtfinnd, welches über jedes Gefühl von Würde 
oder Pflicht Tacht, durch deine perſönliche Geringfhäßung erfahren 
— laß mic) nicht denken, daß, wann ich fterbe" — 

„Redet nicht davon, Mutter," unterbradh fie der Graf mit 
Zärtlichkeit. „Es ift wahr, ich kann nicht verfprechen, das Alles 
zu fein, was mein Bater und jeine Vorfahren waren; aber glaubt 
mir, kein Sohn liebt feine Mutter inniger, oder würde mehr thun, 
fie fich zu verbinden. Und damit Ihr dieß anerkennt, will ich 
nicht nur die Urkunden mit großer Gefahr meiner Finger fogleich 
fiegeln, fondern fie auch fogleih von Anfang bis zu Ende lefen, 
wie auch die dazu gehörenden Depeſchen.“ 

Eine Mutter wird leicht befänftigt, Telbft wenn fie aufs 
Höchſte beleidigt ift; und mit freudigem Herzen fah die Gräfin 
ihres Sohnes angenehme Gefihtszüge, während er diefe Papiere 
las, einen Ausdrud tiefen Ernfted annehmen, den fie felten trugen. 
Der Graf hatte Faum die Depefchen durchgelefen, als er aufftand 
und fagte: „Sultan, kommt mit mir.“ 

Die Gräfin ftugte. „Ich war gewohnt, mein Sohn,“ fpracı 
fie, „deines Vaters Rathichläge zu theilen; aber glaube nicht, daß 
ich mich in deine Pläne eindringen will. Ich bin es nur zu wohl 
zufrieden, zu jehen, daß du die Macht und die Pflicht übernimmft, 
für dich felbft zu denfen, worauf ich fo Iange bei dir gedrungen 
babe. Nichts defto weniger möchte doch, da ich fo lange deine 
Oberherrſchaft auf der Snfel Man verwaltet habe, meine Erfah— 
zung, wie mich dünkt, bei dem Vorhaben nicht überflüffig fein." 

„Entfhuldigt mich, theuerfte Mutter,“ erwiederte der Graf 
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wäret Ihr Euren eigenen Weg gegangen, ohne mich zu Rathe zu 
ziehen, fo wäre es recht gut gewefen ; aber feitdem ich an der An 
gelegenheit Theil genommen habe — und fie fcheint wichtig genug 
— muß ich fie auf's Befte nach meinem eigenen Vermögen durdh= 
führen.” 

„So geh’ denn, mein Sohn," fagte die Gräfin, „und der 
Himmel mag dich erleuchten mit feinem Rathe, da du den meinigen 
nicht haben willft. — Ich vertraue auf Euch, Herr Peveril, daß 
Ihr ihn an das erinnern werdet, was feiner Ehre geziemt, und daß 
6108 ein Feigherziger feine Nechte preisgibt, und nur ein Thor 
feinen Feinden traut." 

Der Graf antwortete nicht, fondern nahm Peveril bei dem 
Arm, und führte ihn eine Wendeltreppe hinauf in fein eigenes 
Zimmer, und von da im einen hervorragenden Thurm, wo er, 
mitten unter dem Braufen der Wellen und dem Gefchrei der See— 
möven, mit ihm folgende Unterredung hielt: — 

„Peveril, e8 war gut, „daß ich diefe Urkunden durchlas. 
Meine Mutter jpielt die Königin in einem Grade, der mir nicht 
nur meine Krone, um die ich mid) wenig kümmere, fondern viel- 
leicht meinen Kopf Eoften könnte, defjen beraubt zu werden mir 
doch unangenehm fein würde, jo wenig Andre auch aus ihm machen 
mögen.” 

„Was in aller Welt geht denn vor?" fragte Peveril mit 
großer Unruhe. 

„Es ſcheint,“ antwortete der Graf von Derby, „daß Alt- 
England, das alle zwei oder drei Jahre in ein luſtiges Gehirn- 
fieber gerieth, zum Beften feiner Aerzte, und zur Reinigung von 
der dumpfen Schlaffucht, welche ihm Friede und Wohlftand zuge— 
zogen haben, nun über den Gegenftand eines wirklichen oder ver- 
zeintlichen päpftlichen Anfchlags ganz toll geworden ifl. Ich Ins 

ne Abhandlung über diefe Materie, von einem gewiffen Dates, 
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und fand die abgeſchmackteſte Thorheit darin, die ich je gelefen. 
Aber der verſchlagene Burfche Shaftesbury, umd einige andere 
unter den Großen, baben die Sache aufgenommen, und treiben nun 
darauf los, daß das Gefchirr brechen und die Pferde fchäumen 
möchten. Der König, welcher gefhworen hat, niemals das Kiffen 
zu berühren, auf dem fein Vater fich fchlafen legte, ſchickt fih in 
die Zeit, und gibt dem Strome nach; der Herzog von York, wegen 
feiner Religion verdächtig und verhaßt, ift im Begriff, auf das 
fefte Land getrieben zu werden; verfchiedene der vornehmiten katho— 
liſchen Edelleute find bereits im Tower ; und die Nation wird mit 
fo vielen entflammenden Gerüchten und giftigen Flugfchriften ver— 
folgt, daß fie den Schweif in die Höhe gerichtet, mit den Füßen 
ausgefchlagen , das Gebiß zwifchen die Zähne genommen hat, und 
eben jo wüthend und unbändig if, ald im Jahr 1642.” 


„Dieß Alles müßt ihr bereits gewußt haben,“ verjeßte Peve⸗ 
ril. „Ich wundere mich, daß Ihr mir von fo wichtigen Neuig- 
keiten nichts erzähltet." 


„Das würde weitläufig gewejen fein,” ſprach der Graf; „über— 
dieß wünfchte ich mit Euch allein zu fein; drittens war ich im 
Begriff, davon zu fprechen, als meine Mutter kam; und zum 
Schluß, es gehörte nicht zu meinen Gefchäften. Aber diefe Depe— 
ſchen von der Privatcorrefpondenz meiner politifchen Mutter geben 
nun der Sache eine neue Geftalt; denn wie es jcheint, haben einige 
von den Berichterftattern fih erfühnt, die Gräfin ſelbſt ald ein 
Werkzeug in demfelben geheimen Anfchlage zu betrachten — ja, 
und haben diejenigen gefunden, die bereitwillig genug waren, ihrem 
Bericht zu glauben.“ 

„Auf meine Ehre," fagte Peveril, „ihr Beide nehmt die Sache 
mit großer Kaltblütigkeit auf. Ich halte die Gräfin für die ge= 
laffenfte unter den Beiden; denn, ihr Hierherziehen ausgenommen, 
zeigte fie Fein Merkmal von Unruhe, und überdieß ſchien fie keines— 
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wegs begieriger, Euch die Sache mitzutheilen, als der Anftand 
nothwendig machte." 

„Meine Mutter," entgegnete der Graf, „Tiebt die Macht, ob 
fie ihr gleich theuer zu ftehen kommt. Sch wünfchte, ich Fönnte in 
Wahrheit fagen, daß meine Vernachläſſigung der Gefchäfte bloß 
den Beweggrund habe, fie in ihren Händen zu laffen; aber jene 
beffere Triebfeder verbindet fih mit natürlicher Trägheit. Allein 
fie fcheint gefürchtet zu haben, ich möchte nicht ganz jo, wie fie, 
bei diefem Borfalle denken, und fie hatte darin wohl Recht." 

„Wie kommt denn Ihr zu dem Vorfall?" fragte Julian, „und 
was für eine Geftalt nimmt die Gefahr an?“ 

„Die Sache verhält fich folgender Maaßen,“ antwortete der 
Graf. „Ih darf Euch nicht erft an den Vorfall mit dem Ober- 
Ren Chriftian erinnern. Diefer Mann hinterließ außer feiner 
Wittwe, welche ein großes Vermögen befigt, einen Bruder, Namens 
Eduard Ehriftian, den Ihr niemals gejchen habt. Nun dieſer 
Bruder — doch ich glaube, Ihr wißt alles Uebrige.“ 

„Nein, auf Ehre, ich weiß nichts, * verfeßte Peveril; „Ihr 
wißt, die Gräfin berührt jelten oder nie dieſen Gegenſtand.“ 

„Warum?“ fagte der Graf, „ich „glaube, fie ſchämt fich in 
ihrem Herzen einigermaßen jener tapfern That des Königthums 
und der oberften Gerichtsbarkeit, deren Folgen mein Vermögen jo 
graufam zerrütteten. Je nun, Better, derjelbe Edmund Ehrifttan 
war einer von den damaligen Richtern, und natürlich genug unge— 
neigt, dem Urtheilsfpruch beizutreten, welcher feinen ältern Bruder 
verdammte, gleich einem Hunde erjchoffen zu werden. Meine Mut- 
ter, die damals hohe Macht hatte, und unter Feiner höhern Aufficht 
fand, würde den Richter mit derfelben Brühe bedient haben, wie 
feinen Bruder, wäre er nicht Flug genug gewefen, von der Inſel 
zu entfliehen. Seit der Zeit hat die Sache von allen Seiten ge- 
ſchlafen; und ob wir gleich wußten, daß der Richter Ehriftian 
gelegentlich feinen Breunden auf der Inſel geheime Befuche machte, 
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nebft einigen andern PBuritanern von demfelben Schlage, und be= 
jonders einem fpiböhrigen Schurken, Namens Bridgenorth, — fo 
hat doch meine Mutter, dem Himmel fei Dank! den Berftand ge— 
habt, ihnen durch die Finger zu fehen, wiewohl fie, aus einem 
oder dem andern Grunde, über diefen Bridgenorth befonders auf- 
gebracht ift." 

„Und warum,” fragte Peveril, der fich zu fprechen zwang, um 
das Gefühl feiner fchmerzhaften Weberrafhung zu verbergen, 
„warum geht nunmehr die Gräfin von einer fo Elugen Mäßi— 
gung ab?" 

„Ihr müßt wiſſen, der Fall ift jept anders. Die Schurfen 
find nicht mit Duldung zufrieden — fie wollen die Obergewalt 
haben. Sie haben in der gegenwärtigen Hiße der Volksſtimmung 
Freunde gefunden. Der Name meiner Mutter, und insbejondere 
der ihres Beichtvaters, des Zefuiten Aldrid, ift in diefem ſchönen 
Gewirr eines Complots erwähnt worden, von dem, wenn ein 
jolches überhaupt eriftirt, fie jo wenig weiß, als Ihr oder ich. 
Jedoch fie ift eine Katholifin, und das ift genug; und ich zweifle 
nicht, daß, wen die Burfchen fich unfers Königreichs hier bemäch— 
tigen, und ung allen die Kehlen abfchneiden könnten, fie dafür den 
Dank des gegenwärtigen Unterhaufes eben jo bereitwillig erhalten 
würden, als der alte Ehriftian den des Parlaments für einen ähn— 
lihen Dienft hatte.” 

„Bon wem erhieltet Ihr alle dieſe Nachricht?” fragte Peveril 
mit Anftrengung. 

„Aldrid hat den Herzog von Nork insgeheim gefehen, umd 
feine königliche Hoheit fagte ihm, er möchte und Nacyricht ſchicken, 
daß wir auf unfere Sicherheit fähen, weil der Richter Chriſtian 
und Bridgenorth mit geheimen und ftrengen Befehlen auf der 
Inſel wären; daß fie da eine bedeutende Partei gebildet hätten, 
und wahrfcheinlih in Allem, was fie gegen uns unternehmen 
möchten, anerkannt und bejchüßt werden würden, Das Volk von 
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Ramfay und Gaftletomn ift unglüdlicherweife über einige neue 
Auflagen mißvergnügt, und, Euch die Wahrheit zu geftehen, ob 
ich gleich das geftrige plögliche Wegziehen für einen bloßen Ein— 
fall meiner Mutter hielt, fo bin ich doch feft überzeugt, fie würe 
den uns im Schloß Rufhin blofirt haben, wo wir aus Mangel 
an Vorräthen ung nicht würden haben halten können. Hier find 
wir beffer verforgt, und da wir auf unferer Hut find, wird wahr 
fcheinlich der beabfichtigte Aufftand nicht ſtatthaben.“ 

„Und mas ift nun in diefer gefährlichen Lage zu thun?“ fagte 
Peveril. 

„Das iſt eben die Frage, mein lieber Vetter,“ antwortete Graf 
Derby. „Meine Mutter weiß nur eine Art zu Werke zu gehen, 
und das ift durch Eönigliche Gewalt. "Hier find die Verhaftsbe— 
fehle, die fie Ihat ausfertigen laſſen, Eduard Ehriftian und Ro» 
bert — nein Ralph Bridgenorth aufzufuchen und zu ergreifen, 
und fie zu augenblidlichem Verhör zu bringen. Ohne Zweifel 
wünfchte fie fie bald im Schloßhofe zu haben, und ein Dukend 
alter Musketen gegen fie gerichtet — das ift ihre Art, alle Schwie— 
rigfeiten zu löſen.“ 

„Die aber Ihr, lieber Graf, gewiß nicht genehmiget,“ ſprach 
Peveril, deffen Gedanken fogleich zu Alerien zurüdkehrten — wenn 
fie anders je von ihr entfernt geweſen waren. 


„Nein ficherlich, jo Etwas laſſ' ich mir gefallen,” verfeßte der 
Graf, „Wilhelm Ehriftiang Tod Eoftete mich eine fchöne Hälfte 
meines Erbtheils. Ich habe keine Luft, mir das Miffallen meines 
föniglichen Bruders Carl für einen neuen Streich dieſer Art zuzu— 
ziehen. Aber wie ich meine Mutter zufrieden ftellen foll, weiß ich 
nicht. Sch wollte, der Aufftand fände ftatt, und dann Fönnten 
wir, da wir beffer verfehen find, als fie, die Schurfen auf’8 Haupt 
ichlagen, und würden, weil fie den Streit en das Recht auf 
inferer Seite behalten.“ 
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„Wär' es nicht beſſer,“ fagte Peveril, wenn diefe Männer 
auf irgend eine Weife bewogen werden könnten, die Inſel zu ver— 
laſſen?“ 

„Gewiß,“ antwortete der Graf, „aber das wird keine leichte 
Sache ſein — ſie ſind hartnäckig aus Grundſätzen, und leere 
Drohungen werden fie nicht bewegen. Dieß Ungewitter in Lon— 
don ift Wind in ihre Segel, und fie werden ihren Lauf verfolgen, 
Shr könnt Euch darauf verlaffen. Sch habe jedoch Befehl gegeben, 
diejenigen Leute auf der Infel, auf deren Beiftand fie zählen müffen, 
aufzugreifen, und wenn ich die beiden Helden finden kann, fo find 
bier Schaluppen genug im Hafen. Ich will mir die Freiheit neh— 
men, fie auf eine hübfche weite Reife zu ſchicken, und ich hoffe, die 
Sachen werden in Ordnung gebracht werden, che fie zurüdfommen, 
um Bericht davon zu geben." 

In diefem Augenblide näherte ſich ein zur Beſatzung gehören- 
der Soldat den beiden jungen Männern mit vielen VBerbeugungen 
und Zeichen der Ehrerbietung. „Was gibt's, Freund?" fagte der 
Graf zu ibm. „Laß deine Gomplimente, umd richte deine Sache 
aus." 

Der Mann, ein Eingeborner der Inſel, antwortete in feiner 
Landessprache, er habe einen Brief für Seiner Gnaden, Herrn Ju— 
lian Peveril. Zulian griff haftig nach dem Billet, und fragte, 
woher e8 käme. 

Es fei ihm von einem Mädchen übergeben worden, das ihm 
ein Stüd Geld gegeben habe, um den Brief in Herrn Peveril's 
eigene Hände zu überliefern. 

„Ihr seid ein glüclicher Menſch, Julian," ſagte der Graf. 
„Mit Eurer ernften Miene und Eurem gejeßten Weſen und alt= 
Eugen Berftande zieht Ihr die Mädchen an, ohne daß fie warten, 
bis um fie geworben wird, während ich, ihr Knecht und Bafall, 
Spradye und Mufe verjchwende, ohne ein freundlich Wort oder 
Gefiht, vielweniger einen Liebesbrief zu erhalten.“ 
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Dieß jagte der Graf mit triumphirendem Lächeln, da er fi 
wirklich nicht wenig auf fein vermeintes Anfehen bei dem fchönen 
Geſchlecht zu gute that. 

Indeſſen erregte der Brief in Peveril eine ganz andere Ge— 
dankenreihe, als fein Gefellfchafter vermuthete. Er war von Ale- 
riens Hand, und enthielt dieſe wenigen Worte: 

„Ih fürchte, mein Vorhaben ift unrecht; aber ich muß Euch 
fehen. Trefft mich Mittags bei Goddard Corvan's Steine, aber 
fo geheim als möglich.“ 

Der Brief war bloß mit den Anfangsbuchftaben A. B. unter- 
zeichnet, aber Zulian erkannte fogleich die Handſchrift, wie er fie 
oft gefehen hatte, und welche ausgezeichnet ſchön war. Er ftand 
unentfchloffen da; denn er ſah die Schwierigkeit und Unſchicklichkeit 
ein, fich von der Gräfin und feinem Freunde in diefem Augenblide 
der drohenden Gefahr zu entfernen, und doch konnte er nicht daran 
"denken, diefe Einladung zu verfäumen. Er fehwieg in der äußer- 
ſten Verlegenheit. 

„Soll ich Euer Räthſel löſen?“ ſagte der Graf. „Geht, wo— 
hin Euch Liebe ruft. — Ich will für Euch bei meiner Mutter eine 
Entſchuldigung vorbringen. Aber ſeid dann auch nachſichtsvoller 
gegen Andere, als bisher, und läſtert nicht die Macht des kleinen 
Gottes.“ 

„Sch will aufrichtig jo viel geftehen," fagte Peveril, „daß ich, 
wenn e8 fich mit meiner Ehre und Eurer Sicherheit verträgt, zwei 
Stunden zu meiner Verfügung zu haben wünfchte, um fo mehr, da 
die Art, mie ich fie anwenden werde, fehr viel Bezug auf die Si- 
cherheit der Inſel haben wird.“ 

„Seht immerhin," verjeßte der Graf, „und geht bald, damit 
Ihr fo Schnell ald möglich zurückkommen könnt. Sch erwarte 
feinen unmittelbaren Ausbruch diefer großen Verſchwörung. Wann 
die Schurken uns auf unfrer Hut fehen werden, werden fie nicht 
anvorfichtig hereinbrechen. Nur nod einmal, macht gefchwind. 
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Peveril glaubte dieien fetten Rath nicht verachten zu dürfen, 
und froh, fi) dem Gefpött feines Vetters zu entziehen, ging er 
hinab nach dem Thor des Schloffes, in der Abficht, auf dem Wege 
durch das Dorf aus den Ställen des Grafen ein Pferd zu nehmen, 
und nach dem beftimmten Ort hin zu reiten. 


Sechszehntes Kapitel. 


Dben an dem erften Abfage der Treppe, welche zu dem wohl 
vertheidigten Eingang des Schloffes Holm⸗Peel hinabführte, wurde 
Peveril von der Kleinen Dienerin der Gräfin getroffen und aufge= 
halten. Sie war in allen ihren Gliedern ausnehmend wohl ge= 
bildet, und ihre gewöhnliche Tracht (ein grünfetdenes Unterffeid 
von bejonderer Form Fleidete fie ſehr vortheilhaft. Ihr Geficht 
war dunkler, als die gewöhnliche Farbe der Europäer, und ihr 
volles, langes, feidenartiged Haar, das, wenn fie die Flechten, in 
denen fie e8 gewöhnlich trug, löste, faft bis auf die Knöchel herab 
fiel, hatte audy etwas Ausländifches. Ihr Geficht glich einem fehr 
Ihönen Miniaturbilde, und e8 war eine gewiſſe Lebhaftigkeit, Ent- 
Ichloffenheit und Glut in Fenella’8 Wefen, und befonders in ihren 
Augen, welche wahrfcheinlich dadurch noch wachfamer und fchärfer 
wurden, weil fie, bei der Unvolltommenheit ihrer andern Sinn 
werfzeuge, bloß durch das Geficht über das, was um fie her vor— 
ging, Belehrung erhalten Eonnte. 

Die ſchöne Stumme befaß manche Kleine Gefchiclichkeiten, 
welche ihr die Gräfin aus Mitleid mit ihrer traurigen Lage hatte 
beibringen laffen, und welche fie mit der bewunderungswürdigften 
Gefchwindigkeit erlernt hatte. So war fie zum Beifpiel fehr ge— 
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ſchickt im Gebrauch der Nadel, und eine fo fertige und finnreiche 
Zeichnerin, daß fie, wie die alten Mericaner, bisweilen mit dem 
Zeichenftift zur Mittheilung ihrer Ideen, entweder durch unmittel- 
bare, oder durch finnbildliche Darftellung, behend eine Skizze ent- 
warf; bejonders war fie auch in der damals jehr betriebenen zier- 
lichen Schreibekunft jehr weit gekommen. 

Die Kleine hatte außer dieien Gaben viel behenden Witz und 
ſcharfen Berftand. Bei der Gräfin Derby und den beiden jungen 
Edelleuten war fie fehr beliebt, und genoß viel Freiheit in der Un— 
terhaltung mit ihnen, was vermittelt gewiffer unter ihnen feftge- 
ſetzten Zeichen geſchah. 

Aber, ſo ſehr Fenella die Gunſt ihrer Gebieterin, von der ſie 
ſich wirklich ſelten trennte, beſaß, ſo war ſie doch keinesweges bei 
den übrigen Mitgliedern des Hauſes beliebt. In der That ſchien 
es, als ob ihr, vielleicht durch ein Gefühl ihres Unglücks erbittertes 
Gemüth gar nicht zu ihren Talenten in gleichem Verhältniß ſtünde. 
Sie war ſehr ſtolz in ihrem Betragen, ſelbſt gegen obere Diener, 
welche in dieſer Reſidenz von viel höherem Range und beſſerer Ge— 
burt waren, als in den Familien des hohen Adels überhaupt. 
Dieſe beklagten ſich oft nicht nur über ihren Hochmuth und ihre 
Zurückhaltung, ſondern auch über ihr hitziges und jähzorniges 
Temperament und ihr rachſüchtiges Weſen. Ihre leidenſchaftliche 
Reizbarkeit war freilich durch die jungen Männer und beſonders 
den Grafen auf eine läppiſche Art genährt worden, welcher ſich 
bisweilen damit unterhielt, ſie zu plagen, damit er ſich an den 
mancherlei ſonderbaren Bewegungen und dem Murren beluſtigen 
konnte, womit ſie ihre Empfindlichkeit ausdrückte. Die niederen 
Dienſtboten, gegen die ſie faſt über ihr ſcheinbares Vermögen hin— 
aus freigebig war, bezeugten ihr viel Ehrerbietung und Unter— 
würfigfeit, doch weit mehr aus Furcht, als aus wirklicher Ergeben- 
heit; denn ihr launiges Weſen zeigte ſich jelbit bei ihren Gefchen- 
fen, und die, welche am reichlichften ihre Güte erfuhren, waren 
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keineswegs von dem Wohlwollen überzeugt, das ihre Freigebigkeit 
zu zeigen fchien. 

Alle diefe Eigenheiten führten zu einem Schluffe, der mit dem 
Aberglauben auf der Injel Man zufammenflimmte, Im frommen 
Glauben an alle, den celtifchen Stämmen fo theure, Feenmährchen 
hielt e8 das Volk von Man für gewiß, daß die Elfen fterbliche 
Kinder vor der Taufe wegzutragen, und in der Wiege des neuge- 
bornen Säuglings ein Kind von ihrer eigenen Brut zurüdzulaffen 
pflegten, welches faft immer in einem oder andern Organ der 
menfhlichen Natur unvollfonmen wäre. Für ein folches Wefen 
hielten fie Senella ; und ihre Fleine Geftalt, ihre braune Farbe, ihre 
langen Locken von Seidenhaar, die Sonderbarkeit ihres Benehmens 
und ihrer Laute waren nach ihrer Meinung alles Eigenfchaften des 
reizbaren, veränderlichen und gefährlichen Gefchlechts, von welchem 
fie entfprungen fein jollte. 

Mancherlei waren die Sagen, welche über die Elfe der Grä- 
fin, wie Fenella auf der Infel gewöhnlich hieß, umgingen; und die 
Unzufriedenen von dem firengern Glauben waren doch überzeugt, 
daß Niemand, als eine Papiftin und eine Uebelgeſinnte ein Wefen 
von fo zweifelhafter Herkunft um fich leiden könne. Sie meinten, 
Fenella's Taubheit und Sprachlofigfeit gehe allein auf die Men- 
fchen diefer Welt, und man habe fie höchft elfenartig mit den Un- 
fihtbaren ihres eigenen Gefchlechts Tprechen und fingen und lachen 
gehört. Auch die Schilöwachen wollten jchwören, fie hätten das 
kleine Mädchen auf ihren einfamen Nachtwanderungen bei ſich vor— 
bei trippeln gejehen, ohne vermögend zu fein, fie anzurufen, als 
wären fie fo ftumm, wie fie felbft, geweſen. 

Dieß war das Mädchen, das einen Kleinen altmodifchen Stab 
von Ebenholz, der für einen Zauberftab hätte gelten können, in 
der Hand, oben auf den Stufen der aus dem Schloßhofe den Fel- 
fen hinabführenden Zreppe mit Julian sefammentref- Bir müf 
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fen bemerfen, daß, weil Julians Betragen gegen das unglüdliche 
Mädchen immer freundlich und von den quälenden Nedereien, die 
ſich der Graf gegen fie erlaubte, frei gewefen war, auch Fenella 
von ihrer Seite ihm weit mehr Ehrerbietung als fonft Semanden 
vom Haufe, die Gräfin, ihre Gebieterin, ausgenommen, zu erwei- 
fen pflegte. 

Bei der gegenwärtigen Gelegenheit ftellte fie fich mitten auf 
die enge Treppe, fo daß Peveril nicht bei ihr vorbei Fonnte, und 
richtete durch eine Reihe von Geberden, welche wir zu befchreiben 
verfuchen wollen, Fragen an ihn. Sie ftredte nämlich zuerft die 
Hand ein wenig aus, und verband damit den fcharfen, forfchenden 
Blick, der ihr zum Zeichen der Frage diente. Dieß follte die 
Nachfrage bedeuten, ob er in eine gewiffe Entfernung gehen wollte. 
Sulian ſtreckte zur Antwort feinen Arm mehr als zur Hälfte aus, 
um anzuzeigen, daß die Entfernung beträchtlich ſei. Fenella ſah 
ernfthaft aus, fehüttelte den Kopf, und wies nach dem Fenſter der 
Gräfin, welches von der Stelle aus, wo fie fanden, fihtbar war. 
Peveril lächelte, und nidte, um anzudeuten, es fei feine Gefahr 
dabei, wenn er ihre Gebieterin auf kurze Zeit verlaffe. Die Kleine 
berührte hierauf eine Adlerfeder, die fie in ihren Haaren trug, ein 
Zeichen, das fie gewöhnlich brauchte, um den Grafen anzuzeigen, 
und dann blidte fie noch einmal forfchend auf Julian, als wollte 
fie fagen: Geht er mit Euch? Peveril fchüttelte den Kopf, und 
lächelte mit einigem Weberdruß an diefen Fragen, und machte einen 
Berfuch, vorbeizufommen. Fenella nahm eine finftere Miene an, 
ſchlug das Ende ihres Ebenholzftabes fenkrecht auf den Boden, und 
chüttelte wieder den Kopf, als wollte fie fich feinem Fortgehen wi- 
derfeßen. Da fie aber Zulians Beharren auf feinem Vorſatz be= 
merkte, benahm fie fich plößlich freundlicher, hielt ihn mit der einen 
Hand bei dem Saum feines Mantels, und erhob die andere in einer 
Fehenden Stellung. 

Julian fühlte Mitleiden mit der Armen, deren Hauptgründe, 
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ſich feinem Fortgehen zu widerfeßen, in der zärtlichen Beſorgniß 
für die Sicherheit ihrer Gebieterin zu Liegen fchienen. Er ſuchte 
fie durch Lächeln zu beruhigen, und zugleich durch Zeichen, die er 
erfinnen konnte, ihr anzudeuten, daß keine Gefahr da jei und er 
fogleih zurüdfommen wolle; und nachdem e8 ihm gelungen war, 
feinen Mantel ihr aus der Hand zu winden, und auf der Treppe 
bei ihr vorbeizufommen, ftieg er die Stufen jo jchnell ald möglich 
hinab, um ferneren Zudringlichkeiten zu entgehen. 

Aber mit viel größerer Behendigkeit, als er, eilte die Stumme, 
ihn aufzuhalten, und es gelang ihr, indem fie fich ihm mit augen= 
fcheinlicher Lebensgefahr, ein zweites Mal in den Weg ftellte, und 
fo fein Borhaben unterbrah. Um dieß zu vollbringen, mußte fie 
ſich eine beträchtliche Höhe von der Mauer einer Eleinen Seitenbe= 
feftigung herablaffen, wo befondere Sicherheitsanftalten gegen die 
Kühnheit des Feindes getroffen waren. Julian hatte kaum Zeit, 
vor ihrem Borhaben zurüdzufchaudern, als er fie im Begriff fah, 
von der Bruftwehr herabzufpringen, und fie fchon, leicht herabge— 
fchwebt, unverleßt unten auf der Felfenplatte ftand. Er bemübete 
fih, durch ernfte Mienen und Geberden ihr anzudeuten, wie ſehr 
er ihre Kühnheit tadele, aber der Verweis, wiewohl offenbar ganz 
verftändlish, ward völlig verachtet. Eine haftige Bewegung ihrer 
Hand gab zu verftehen, wie fie Gefahr und Gegenvorftellung nicht 
achte, während fie zugleich im Augenblid mit mehr Eifer als zu— 
vor die ernften und nachdrüdlichen Bewegungen wiederholte, wo— 
mit fie ihn in der Feftung zurüdzuhalten fuchte. 

Zulian war durch ihre Hartnäckigkeit eiwas wankend gewor- 
den. „Sit es möglich,” dachte er, „daß der Gräfin irgend eine 
Gefahr drohen Fann, von welcher dieß arme Mädchen durch fcharfe 
Beobachtung eine Kenntniß erlangt hat, dieAndern entgangen iſt?“ 

Er gab Fenella haftig zu verftehen, ihm die Schreibtafel und 
den Stift zu geben, welche fie immer bei fich trug, * ſchrieb die 
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Frage auf: „Iſt denn für Eure Gebieterin bier jo nahe Gefahr 
vorhanden, daß Ihr mich jo aufhaltet ?* 

„Rings um die Gräfin ift Gefahr,“ war die Antwort, die fie 
ſogleich niederſchrieb; ; „aber es liegt noch größere in Eurem eige= 
nen Vorhaben.“ 

„Wie? — was? — was wißt Zhr von meinem Vorhaben ?* 
rief Sulian, der in feiner Beftürzung vergaß, daß das Mädchen 
weder ein Ohr, noch eine Stimme hatte, feine Reden zu hören und 
zu beantworten. Sie hatte indeß ihre Schreibtafel wieder zurüd- 
erhalten, und ſtizzirte mit flüchtiger Hand auf einem Blatte eine 
Scene, welche fie Zulian zeigte. Zu feinem unendlichen Erftaunen 
erblidte er Goddard Crovan's Stein, ein merfwürdiges Denkmal, 
von dem fie die Umftände ziemlich genau gegeben hatte, nebſt einer 
männlichen und einer weiblichen Figur, welche, obgleich nur durch 
einige leichte Striche angedeutet, doch, wie es ihm ſchien, einige 
Aehnlichkeit mit ihm und Alerien hatten. 

ALS er die Skizze einen Augenblid mit Berwunderung ange- 
blidt Hatte, nahm Fenella die Schreibtafel ihm aus der Hand, legte 
ihren Finger auf die Zeichnung, und fchüttelte langfam und ernft 
den Kopf, mit einem finftern Blick, welcher die vorgeftellte Zu— 
ſammenkunft zu verbieten jchien. Julian jedoch war, obgleich 
etwas irre gemacht, auf Feine Art geneigt, fich ihrer Mahnung zu 
fügen. Aufwelche Art auch immer fie, welche fo jelten das Zimmer 
der Gräfin verließ, mit einem Geheimnig bekannt geworden fein 
mochte, das er ganz für fein eigenes hielt, jo fand er doch es um 
fo nöthiger, die vorgefchlagene Zufammenkunft zu halten, damit er 
wo möglich von Alerien ihre, wie das Geheimmiß ruchbar ge- 
worden. Er hatte auch den Plan gebildet, Bridgenorth aufzu- 
fuchen, indem er den Gedanken hegte, daß ein Mann, der fich fo 
geſetzt und vernünftig, wie, bei ihrer Ießten Unterredung, gezeigt 
hatte, wenn er erführe, daß die Gräfin gegen feine Intriguen auf 
x Hut fei, überredet werden könnte, durch feine Entfernung von 
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der Inſel ihrer und feiner eigenen Gefahr ein Ende zu machen, 
Und könnte es ihm in dieſem Stüde gelingen, fo würde er, wie er 
glaubte, zugleich dem Vater feiner geliebten Alerie einen wejent- 
lichen Dienft leiſten — den Grafen aus dem Zuftande der Unruhe 
reißen — die Gräfin abhalten, zum zweiten Mal ihre Lehensge— 
richtsbarkeit der Zurisdiction der Krone Englands entgegenzufchen 
— und ihr und ihrer Familie den ruhigen Befiß der Inſel fichern, 

Mit diefem Bermittlungsplane in feiner Seele, beſchloß Peve— 
rl, fi von Fenella's Widerftande gegen feine Abreife ohne wei— 
tere Umftände loszumachen, und plößlich hob er das Mädchen in 
feine Arme, ehe fie feine Abficht merkte, drehte fie um, ſetzte fie 
auf die Stufen über ihm, und fing an, den Paß ſelbſt möglichft 
Schnell Hinabzufteigen. Da gefchah es denn, daß die Stumme ihrer 
Heftigfeit vollen Ausbruch lieg, und mit wiederholtem Zufammen- 
ſchlagen der Hände ihren Unmwillen in einem äußerft widrig Flin- 
genden Laute oder vielmehr Gejchrei ausdrüdte. Peveril war da- 
durch jo erfchredt, daß er hielt und fich umfah, um fich zu über- 
zeugen, daß fie nicht etwa eine Verletzung erhalten hätte. Er fah 
fie jedoch vollfommen wohlbehalten, wiewohl ihr Gefiht von 
Leidenjchaft entflammt und verzerrt war. Sie ftampfte nach) ihm 
mit dem Fuße, fchüttelte ihre geballte Hand, kehrte ihm den Rüden 
zu, ohne weitern Abjchied, rannte die Stufen hinan, und ruhete 
einen Augenbli auf der Höhe der erften Treppenreihe. 

Sultan winkte ihr mit der Hand, zum Zeichen eines freund- 
lichen Lebewohls, aber fie antwortete nur durch nochmaliges 
Drohen mit der Eleinen geballten Hand, flieg dann die Feljentreppe 
mit faft übernatürlicher Schnelligkeit hinan und verfchwand bald 
aus dem Gefichte. Julian dachte nicht weiter über ihr Benehmen 
oder deffen Beweggründe nach, fondern eilte aus dem Dorf nad 
der Stelle, wo die Ställe des Schloſſes Tagen, nahm fein Reitpferd 
aus dem Stalle, jaß auf, und war auf dem Wege nach dem be= 
fimmten Orte der Zufammenkunft. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Als Julian dem Denkmal von Goddard Crovan ſich näherte, 
warf er manchen unruhigen Blick auf die Gegend, um zu ſehen, ob 
irgend ein ſichtbarer Gegenſtand neben dem grauen Steine ihm 
kund thue, daß er an dem beſtimmten Platze der Zuſammenkunft 
von ihr, die ihn dazu eingeladen, erwartet werde. Wirklich währte 
es nicht lange, als das Flattern eines Schleiers, den die Luft leicht 
bewegte, und das Zurücklegen deſſelben auf die Schulter, ihn 
wahrnehmen ließ, daß Alexie ſchon den Ort ihrer Zuſammenkunft 
erreicht hatte, und im nächſten Augenblicke war er an Alexieus 
Seite. 

Daß Alexie dem Geliebten die Hand reichte, war eben jo na= 
türlih, als daß Julian fie ergriff und mit Küffen bededte, und 
eine Zeitlang ohne Verweis, während die andere Hand, welche der 
Befreiung der Linken hätte zu Hülfe kommen jollen, das Errötben 
der Holden zu verbergen dienen mußte. Aber Alerie, jo jung fie 
war, und durch fo lange Gewohnheit freundlicher Vertraulichkeit 
an ihn geknüpft, wußte doch wohl den Drang ihrer eigenen ver- 
rätherifchen Neigungen zu bezähmen. 

„Das ift nicht recht," bob fie an, indem fie ihre Hand aus 
der feinigen loswand, „das ift nicht recht, Zulian. Wenn ich zu 
raſch eine ſolche Zufammenkunft, wie diefe, zugelaffen habe, jo ſoll⸗ 
tet Ihr mich nicht meine Thorheit empfinden laſſen.“ 

„Zulian’s Gemüth war frühzeitig mit dem romantifchen Feuer 
erhellt worden, welches die Leidenfchaft von dem Selbftfüchtigen 
läutert, und ihr den hohen und feinern Ton edelmüthiger,, hinges 
bender Verehrung mittheilt. Er ließ Aleriens Hand ehrerbietig 
108, und als fie ih auf das Bruchſtück eines Felfens ſetzte, über 
welches die Natur ein Kiffen von Moos, mit wilden Blumen 
untermifcht, gebreitet, und eine Lehne von Strauchholz geftellt 
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hatte, nahm er in befcheidener Entfernung neben ihr Platz. Alerie 
ward beruhigter, da fie die Macht erfannte, die fie über ihren Ge— 
liebten befaß, und die Selbftbeherrichung, welche Peveril bewieg, 
und welche andern Mädchen in ihrer Lage unverträglich mit der 
Stärke der Leidenfchaft gehalten haben würden, ſchätzte fie richti- 
ger als einen Beweis feiner hochachtungsvollen und uneigennüßigen 
Aufrichtigkeit. Sie nahm in der Anrede an ihn wieder den frühe- 
ren Ton von Bertraulichkeit an, und fagte: „Euer geftriger Be— 
fuh, Julian, Euer höchſt unzeitiger Beſuch Hat mich fehr befüm- 
mert. Er hat meinen Bater irre geleitet — er hat Euch in Gefahr 
gebracht. Ueber alle Bedenklichkeiten mich hinausfegend, beſchloß 
ih, Euch dieß wiffen zu laffen, und mache mir feinen Vorwurf, 
wenn ich einen gewagten und unvorfichtigen Schritt gethan, indem 
ich diefe einfame Zufammenkunft verlangte, feitdem Ihr inne ge- 
worden, wie wenig der armen Debora zu trauen ift.“ 

„Könnt Zhr eine Mißdeutung von mir fürchten, Alexie?“ er- 
wiederte Peveril mit Wärme, „von mir, den Ihr fo hoch begün- 
fligt — fo tief verpflichtet habt?" 

„Höret auf mit Euren Betheurungen, Julian,“ entgegnete 
fie; „Ihr laſſet es mich nur um fo mehr merken, daß ich zu kühn 
gehandelt habe. Aber ich that das Befte, was ich konnte. — Ich 
konnte Euch nicht jehen, den ich fo Tange gekannt habe — hr, 
der Ihr fagt, Ihr betrachtet mich mit Vorliebe! — 

„sch betrachtete Euch mit Vorliebe!" unterbrach fie Beveril. 
„Ah, Alerie, was für Falte Worte gebraucht Ihr, die ergebenfte, 
die aufrichtigfte Zuneigung zu bezeichnen!" 

„Nun gut,” ſagte Alerie verdrieplih, „wir wollen nicht über 
Worte ftreiten, aber unterbrecht mich nicht wieder. — Ich Eonnte, 
fagt’ ih, Euch, der ni alle “2 mit aufrichtiger, doch eitler 
und fruchtlofer Anhänglichkeit betrachtet, nicht blindlings in eir 
Schlinge fallen fehen, e | ( 









216 


„Ich verfiehe Euch nicht, Alexie,“ entgegnete Peveril; „auch 
kann ich Feine Gefahr fehen, der ich jeßt ausgefeht wäre. Die Ge— 
finnungen, die Euer Vater gegen mich geäußert hat, find von einer 
Art, die fih nicht mit feindfeligen Abfichten vertragen. Iſt er 
nicht durch die Fühnen Wünfche, die ich gehent haben mag, belei- 
digt — und fein ganzes Betragen zeigt, daß er es nicht ift — fo 
weiß ich feinen Mann auf Erden, von dem ich weniger eine Gefahr 
oder eine böje Abficht zu befürchten hätte.“ 

„Mein Bater," fprach Alerie, „meint e8 wohl mit feinem 
Baterlande und wohl mit Euch; doch fürcht’ ich bisweilen, daß er 
feiner guten Sache mehr ſchade als nüge, und noch mehr beforg’ 
ich, daß er bei dem Verſuch, Euch als einen Beiftand anzumerben, 
die Bande vergißt, welche Euch fefthalten follten, und, ich glaub’ 
es gewiß, fefthalten werden auf einer ganz von der feinigen ver- 
fhiedenen Linie.“ 

Ihr führt mich in noch tiefere Dunkelheit, Alerie," werjeßte 
Beveril. „Daß Eures Baters eigenthümliche Anficht in der Poli— 
tik fich weit von der meinigen entfernt, weiß ich wohl, aber wie 
viele Fälle, ſelbſt während der blutigen Auftritte des Bürgerfriegg, 
haben fich ereignet, daß gute, würdige Männer die Voruriheile 
ihres Parteigeiftes beifeite feßten, und einander mit Ehrerbietung 
und ſelbſt mit freundichaftlicher Anhänglichkeit begegneten, ohne 
auf einer von beiden Seiten ihren Grundfäßen untreu zu werden?" 

„Es mag fo jein,” ſagte Alerie, „aber von diefer Art ift der 
Bund nicht, den mein Bater mit Euch zu Enüpfen fucht, und wel- 
hen mit ihm zu ſchließen, wie er hofft, Eure übel angebrachte 
Borliebe für feine Tochter bei Euch einen Beweggrund abgeben 
könnte,” 

„Und mas ift eg," fragte Peveril, „was ich unter einer fol« 
hen Ausficht ablehnen würde?" 

„DBerrätherei und Schande!" antwortete Alerie, „was Euch 
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auf immer des armfeligen Gutes, nach dem ihr firebt, unwürdig 
machen würde, — ja, wäre es noch werthlofer, als es ift.“ 

„Würde Euer Bater," entgegnete Peveril, der ungern den 
von Alerien beabfichtigten Eindrud empfand — „würde er, deffen 
Anfihten von Pflicht fo ftreng umd ernft find — würde er wüne 
hen, mich in Etwas zu verwideln, worauf folche harte Namen, 
als Berrätherei und Beichimpfung, auch nur mit dem Teichteften 
Schatten der Wahrheit angewandt werden könnten?“ 

„Berfteht mich nicht unrecht, Julian,“ fagte Alerie, „mein 
Bater ift unfähig, von Euch etwas zu verlangen, das nicht nad 
feiner Denkungsart recht und ehrbar wäre; nein, er glaubt, daß 
er blos eine Schuld von Euch fordere, die ihm fo gebührt, wie 
das Geihöpf dem Schöpfer, ein Menſch feinen Mitmenfchen ver= 
pflichtet ift.“ 

„Wo kann dann in unferer Gemeinichaft etwas Gefährliches 
liegen?" erwiederte Julian. „Iſt er entfchloffen, nichts zu ver— 
langen, und ich, nicht8 zu gewähren, als was aus Weberzeugung 
fließt, was hab’ ich zu fürchten, Alerie? und wie foll mein Um— 
gang mit Eurem Bater gefährlich fein? Glaubt das nicht; feine 
Sprache hat ſchon in einzelnen Punkten Eindrud auf mid ge= 
macht, und er hörte mit Aufrichtigkeit und Geduld die Einwürfe 
an, die ich ihm bei Gelegenheit machte. Ahr thut ihm Unrecht, 
wenn Ihr ihn mit den unvernünftigen Schwärmern in Politik und 
Religion vermengt, die auf Feine Gründe hören , welche nicht ihre 
Borurtheile begünftigen.” 

„Sulian,” verfeßte Alerie, „Ihr feid e8, der meines Vaters 
Fähigkeiten und feine Abficht mit Euch faljch beurtheilt, und Ihr 
febet Eure Macht, Widerftand zu leiften, zu hoch an. Ich bin 
nur ein Mädchen, ich bin aber durch Umftände zum Selbftdenten 
und zur Beobachtung des Charakters derer, die mich umgeben, 
angeleitet worden. Meines Vaters Firchliche und politifche Zwecke 
find ihm fo theuer, als das Leben, das er nur liebt, um fie zu be= 
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fördern. Sie haben ihn, mit wenig Veränderung, durchs Leben 
begleitet, fie brachten ihn in einer gewiſſen Zeit zum Wohlftande, 
und als fie nicht zu den Zeiten paßten, jo büßte er für feine An= 
hänglichkeit an diefelben. Sie find nicht nur ein Theil, fondern 
der theuerfte Theil feines Dafeind geworden. Wenn er fie Euch 
nicht in der unbeugfamen Macht, die fie über fein Gemüth erlangt 
haben, fogleich zeigt, fo glaubt nicht, daß fie deßhalb weniger 
mächtig find. Wer Profelyten machen will, muß allmälig damit 
zu Werke gehen. Daß er aber irgend ein Stüd diefer heilig be— 
wahrten Grundfäße, die er bei gutem und ſchlechtem Rufe gleich 
behauptet hat, einem unerfahrnen jungen Mann, deſſen herrfchende 
Zriebfeder er eine Eindifche Leidenfchaft nennen möchte, zum Opfer 
bringen follte — o träumt nicht eine folche Unmöglichkeit. Wenn 
Ihr überhaupt zufammentrefft, jo müßt Ihr das Wachs, er muß 
das Siegel fein — Ihr müßt empfangen — er muß einen unbe= 
ſchränkten Eindrud machen.“ 


„Das wäre unbillig," ſprach Peveril. „Ich will Euch frei 
geftehen, Alerie, daß ich Fein gefchworner, fhwärmerifcher Anhän— 
ger der Meinungen meines Vaters bin, fo ſehr ich feine Perfon 
hochſchätze. Ich wollte, daß unfere Ritter oder Königlichgefinn- 
ten, oder wie fie fich immer nennen mögen, mehr billige Gefinnun= 
gen gegen diejenigen begten, die über Kirche und Staat anders 
denfen. Aber hoffen, ich würde die Grundfäge aufgeben, in wel— 
chen ich gelebt habe, hieße mich fähig halten, meiner Wohlthäterin 
untreu zu werden, und meinen Eltern das Herz brechen.“ 


„Eben fo urtheile ich von Eu, und daher bat ich um dieſe 
Zufammenkunft, um Euch zu beihwören, daß Ihr allen Verkehr 
mit unferer Familie abbrediet — zu Euren Eltern zurüdkehret, 
oder, was viel ficherer fein wird, noch einmal das fefte Land be= 
Sucht, und warten möchtet, bis Gott England beffere Tage endet, 

enn Diefe find mit manchem Ungewitter ſchwanger.“ 
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„Und Ihr könnt mich gehen heißen, Alerie?" fagte der junge 
Mann, indem er fie bei der Hand nahm, die fie ihm nicht verwei— 
gerte, „Eönnt Ihr mich gehen heißen, und doch eine Theilnahme an 
meinem Schidjal zu erkennen geben? Könnt Ihr mich, aus 
Furcht vor Gefahren, denen ich als Menfch, als ein gebildeter 
Mann und treuer Bürger muthig entgegen zu gehen verbunden 
bin, meine Eltern, meine Freunde, mein Vaterland auf unedle Art 
verlafjen und mich in demielben Athemzuge von Euch und aller 
Glüdfeligkeit auf immer Abfchied nehmen heißen? — Es ift un- 
möglid — ih kann nicht zugleich meine Liebe und meine Ehre 
aufgeben.“ 


„Da gibt e8 Kein Mittel,” verjeßte Alerie; aber fie konnte 
einen Seufzer nicht unterdrüden, während fie jo fprah; — „es 
gibt Fein Mittel, was für eins es auch ſei. Was wir einander 
unter günftigeren Umftänden hätten fein können, daran dürfen wir 
jeßt nicht denken, und bei den jegigen Verhältniffen, bei offener 
Fehde, die zwifchen unfern Eltern und Freunden auszubrechen im 
Begriff ift, können wir nur wohlwollende Wünfche thun, kalt und 
aus der Ferne einander Gutes wünſchen, und müſſen und trennen 
auf dieſer Stelle und zu diefer Stunde, ohne uns je wieder zu 
treffen.“ 


„Nein, beim Himmel!" fprach Peveril, fowohl von feinen 
eigenen Gefühlen bewegt, ald von dem Anblid der Rührung,, die 
feine $reundin vergebens zurüdzubalten ftrebte, — „nein, beim 
Himmel! wir fcheiden nicht, Alerie, wir fcheiden nit. Wenn ich 
mein Baterland verlaffen muß, fo follt Ihr meine Gefährtin in 
meiner Verbannung fein. Was habt Zhr zu verlieren? — Wen 
habt Ihr zu verlaffen  — Euren Bater? — Die gute alte Sache, 
wie fie heißt, ift ihm theurer, als taufend Töchter, — und welches 
Band fonft feffelt meine Alerie an irgend einen Ort, wo ihr Ju— 
lian nicht bei ihr lebt?“ 
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„D Julian,“ jagte fie, „warum machet Ihr mir meine Pflicht 
fehmerzhafter durch träumerifche Pläne, die Ihr nicht nennen ſoll— 
tet, oder auf die ich nicht hören follte? Eure Eltern — mein Ba- 
ter — es kann nicht fein!" 

„Fürchtet nichts wegen meiner Eltern, Alerie," ermwiederte 
Julian, indem er ſich dicht an ihre Seite drängte, und den Arm 
um fie zu jchlingen wagte; „fie lieben mich, und fie werden bald 
in Alerien das einzige Weſen auf Erden lieben lernen, das ihren 
Sohn glüdlidy) machen Eonnte. Und was Euren Bater betrifft, 
wenn Staats und Kirchen-Intriguen ihm erlauben, Euch feine 
Gedanken zu widmen, wird er nicht glauben, daß Euer Glüd, 
Eure Sicherheit beffer bejorgt werde, wenn Ihr meine Gattin feid, 
als wenn Ihr ferner unter der gedungenen Aufficht jener Thörin 
bleibt? Was könnte fein Stolz Befferes für Euch wünſchen, als 
das Grundftüd, das einmal mein fein wird? Kommt alfo, Alerxie, 
und weil Ihr mic zur Verbannung verurtheilt — weil Ihr einen 
Antheil an diefen Unternehmungen, die England zu bewegen an= 
fangen, verweigert — kommt, und — denn Shr allein könnt es 
— verföhnt mich mit Verbannung und Unthätigkeit, und gebt 
einem Manne Glüdjeligkeit, der um Euretwillen auf äußere Ehre 
Berzicht zu thun entfchloffen ift.* 

„Es ift nicht möglich," fagte Alerie mit bebender Stimme. 
- „Und doch, wie viele an meiner Stelle — allein gelafjen und ohne 
Schuß, wie ich — Aber doch — ich darf nicht — um Euretwil- 
len, Julian, — ich darf nicht." 

„Sagt das nit, Ihr dürft um meinetwillen nicht, Alexie!“ 
ſprach Peveril mit Eifer; „das heißt die Grauſamkeit mit Belei- 
dDigung vermehren. Wollt Ihr Etwas um meinetwillen thun, jo 
werdet Ihr ja fagen; oder wollt Ihr dieß theure Haupt auf meine 
Schulter fallen laſſen — das Ieijefte Zeichen — die Bewegung 

ned Augenlids — wird Einwilligung anzeigen. Alles joll in 
ter Stunde bereit fein; in der andern foll ung der Prieſter ver- 
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einigen; und in einer dritten verlaffen wir die Infel, und fuchen 
unfer Glück auf dem feften Lande.“ 

Aber während er fo fprach, in froher Erwartung der Einwil- 
ligung, um die er flehte, fand Alerie Mittel , ihre Entfchloffenheit 
wieder zu fammeln, welche, durch die Heftigkeit ihres Geliebten, 
ihre eigene Zuneigung und die Eigenthümlichkeit ihrer Lage wan— 
kend gemacht, fie beinahe ganz verlaffen hatte. Sie machte fi 
aus feinem Arm los, mit dem er fie an feine Seite gedrängt hielt 
— erhob fih und fagte, indem fie feine Verfuche, ſich ihr zu 
nähern oder fie zurüd zu halten, abwies, mit einem Ausdrud von 
Offenheit, und nicht ohne Würde: „Julian, ich wußte wohl, daß 
ich viel wagte, indem ich Euch zu diefer Zuſammenkunft einlud; 
aber ich vermuthete nicht, daß ich jo graufam fowohl gegen Euch, 
als gegen mich fein könnte, Euch entdeden zu laſſen, was Ihr jebt 
zu deutlich gefehen habt, daß ich Euch- mehr Liebe, als Ihr mich. 
Aber weil Ihr es wiſſet, fo will ich Euch zeigen, daß Aleriens 
Liebe uneigennügig if. Sie will keinen unedlen Namen in Euer 
altes Haus bringen —" 

„Könnt Ihr fo Sprechen, Alexie,“ unterbrach fie Julian. 
„Könnt Ihr ſolche Ausdrüde gebrauchen? und fühlt Ihr nicht, 
wie deutlich fie verrathen, daß es Euer eigener Stolz, nicht Ach— 
tung für mic, if, warum Ihr unferer beiderfeitigen Glüdjeligkeit 
widerftrebt ?“ 

„Rein, Julian, fo ift e8 nicht," antwortete Alerie mit Thrä- 
nen in den Augen; „es ift das Gebot der Pflicht für ung Beide 
— der Pflicht, die wir nicht übertreten können, ohne unfere Glück— 
feligfeit bier und dort zu gefährden. Denkt, was ich, die Urfache 
von Allem, fühlen müßte, wenn Euer Bater zürnt, Eure Mutter 
weint, Eure edlen Freunde fich entfernen, und Ihr, fogar Ihr 
jelbft, die fchmerzliche Entdedung gemacht haben werdet, daß Ihr 
Euch die Verachtung und den Unwillen Aller zugezogen habt, um 
eine Findifche Leidenſchaft zu befriedigen ; und daß die arme Schön- 


222 


heit, Die einmal hinreihte, Euch irre zu leiten, allmälig unter 
Sram und Kummer hinwelkt. Dieß will ich nicht zu bejorgen 
haben. Ich ſehe deutlich, es ift das Befte, wir brechen hier ab, 
und trennen ung, und ic danke Gott, der mir Erleuchtung und 
Kraft genug gibt, ſowohl Eure als meine eigene Thorheit ein- 
zuſehen und zu befämpfen. Lebt alfo wohl, Zulian; empfangt 
aber erſt meinen ernften Rath, weßwegen ih Euch hieher rief: 
— Scheut meinen Bater — Ihr könnt feinen Weg nicht gehen, 
und der Dankbarkeit und der Ehre treu bleiben. Was er aus 
reinen und achtbaren Beweggründen thut, dabei könnt Ihr ihm 
nicht helfen, ausgenommen auf Eingebung einer albernen und 
eigennüßigen Leidenjchaft, und mit Gefährdung aller Berbin- 
dungen, in die Ihr beim Eintritt in's Leben gejeßt worden 
ſeid.“ 

„Noch einmal, Alexie,“ ſprach Julian, „ich verſtehe Euch 
nicht. Iſt ein Verfahren gut, ſo bedarf es keiner Rechtfertigung 
aus dem Beweggrunde des Thäters, — iſt es ſchlecht, ſo kann es 
daher keine erhalten.“ 

„Ihr könnt mich nicht mit Eurer Sophiſterei blenden, Ju— 
lian,“ ſagte Alerie, „jo wenig Ihr mich mit Eurer Leidenfchaft 
zu überwältigen vermöcht. Hätte der Patriarch feinen Sohn aus 
einem geringern Grunde, als aus Treue und Gehorſam gegen 
einen göttlichen Befehl zum Tode beftimmt, fo hätte er einen Mord 
und fein Opfer beabfichtigt.. Wie viele zogen in unferm legtern 
blutigen und traurigen Kriege auf beiden Seiten das Schwert aus 
den veinften und achtbarften Beweggründen? Wie viele auf Die 
frafbaren Eingebungen des Ehrgeizes, der Selbftjuht und des 
Wunſches zu plündern? Noch einmal, ich warne Euch, meidet 
meinen Bater — verlaßt diefe Inſel, welche bald von auffallenden 
Ereigniffen beunruhigt werden wird — jo lange Ihr bleibt, feid 

uf Eurer Hut — mißtrauet jeder Sache — feid argwöhniſch 
egen Jeden, felbft den, gegen welchen Verdacht zu hegen nad den 
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Umftänden unmöglich fcheint, — trauet felbft nicht den Steinen 
des geheimften Zimmers in Holm-Peel; denn was Flügel hat, 
fann die Sache weiter tragen.” 

Hier brach Alerie plöglich ab und ſtieß einen ſchwachen Schrei 
aus; denn von dem Gebüfch her, das ihn verborgen hatte, Fam ihr 
Bater und trat plößlich vor fie hin. 

Es war dieß das zweite Mal, daß die geheimen Zufammen- 
fünfte der Liebenden durch Bridgenorth's unerwartete Erjcheinung 
unterbrochen wurden. Bei diefer Gelegenheit zeigte fein Geficht 
Zorn mit Würde gemischt. Selbft fein Zorn jedoch brachte Feine 
heftigere Bewegung hervor, als einen Falten Ernft in Benehmen 
und Sprache. „Sch danke dir, Alerie," begann er zu feiner Toch— 
ter, „für die Mühe, die du dir gegeben haft, meine Abfichten mit 
diefem jungen Manne und mit Dir zu vereiteln. Ich danke dir 
für die Winfe, die du vor meiner Erſcheinung gabft, deren 
Ueberrafchung allein dich verhindert hat, dein Zutrauen bis zu 
einer Höhe zu treiben, welche mein und Andrer Leben einem jun 
gen Menfchen preisgegeben hätte, der, wenn ihm die Sache Gottes 
und feines Vaterlandes vorgelegt wird, nicht Muße hat, darüber 
nachzudenken; fo fehr ift er mit einem Mädchengeficht, wie das 
deine, beichäftigt." 

Alerie, todtenbleich, blieb bewegungslos mit geſenktem Blid, 
ohne den geringften Verſuch, die beißenden Vorwürfe ihres Vaters 
zu beantworten. 

„Und Ihr,“ fuhr Bridgenorth fort, indem er fih zu Ju— 
lian wandte — „Ihr Habt das offene Vertrauen, das ich mit 
wenig Vorbehalt in Euch ſetzte, wohl vergolten. Euch hab’ ich 
auch einige Lectionen zu danken, welche mich mit dem bäurijchen 
Blut, das mir die Natur in die Adern gegofien, und mit ber 
oben Erziehung, die mir mein Vater gegeben, zufrieden fein 
lehren. * 
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„Ich verftehe Euch nicht, Herr Major," entgegnete Julian, 
welcyer, bei dem Gefühle der Rothwendigkeit, Etwas zu fagen, doch 
zugleich nichts Paffenderes finden Eonnte. 

„Sa, ich danke Euch,“ fuhr Bridgenorth in demfelben Kalten, 
bittern Zone fort, „daß Ihr mir gezeigt habt, daß der Bruch der 
Gaftfreundfchaft, eine Verlegung des Zutrauend und dergleichen 
kleine Sünden dem Charakter und Betragen eines ritterlichen 
Haufes von zwanzig Ahnen nicht ganz fremd find. Es ift eine 
große Lehre für mich, mein Herr; denn bisher hatt’ ich mit dem 
Pöbel gegiaubt, edle Sitten kämen mit edlem Blut. Aber viel- 
Teicht ift Artigkeit eine zu ritterliche Eigenfchaft, um im Verkehr 
mit einem puritanifchen Schwärmer, wie ich bin, verfchwendet zu 
werden.“ 

„Herr Major,” verſetzte Julian, „was auch bei diefer Zu— 
fammenfunft Euch Mißfälliges vorgefommen fein mag, e8 war die 
Wirkung der durch den entjcheidenden Augenblid plöglich und ftarf 
belebten Gefühle — e8 war nichts Abfichtliches.” 

„Auch wohl fogar Eure Zufammenkunft nicht, denk' ich?" 
erwiederte Bridgenorth in demfelben Kalten Tone. „Ihr kamt hie- 
her von Holm-Peel geritten, — meine Tochter von Bladfort, und 
Zufall unftreitig beftimmte eine Zujammenkunft am Steine God— 
dard Erovan? — Junger Mann, bejchimpft Euch doch nicht durch 
fernere Entſchuldigungen — fie find fchlimmer als vergeblich. — 
Und du, Mädchen, die du, in Beforgniß, deinen Liebhaber zu ver- 
lieren, nahe daran wareft, das zu verrathen, was einem Bater fein 
Leben könnte gekoftet haben — begib dich nach Haufe. Ich will 
mit dir bei mehr Muße fprechen, und dich jene Pflichten Iehren, 
die du vergeffen zu haben jcheinft.* 

„Auf Ehre, Herr Major,“ fagte Julian, „Eure Tochter ift 
unfchuldig an Allem, was Euch beleidigen kann. Sie widerftand 
jedem Vorſchlage, welchen die hartnäckige Heftigkeit meiner Leiden⸗ 
ſchaft mir abdrang, ihr aufzunöthigen.“ 
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„Kurz und gut," entgegnete Bridgenorth, „ich foll nicht 
glauben, daß Zhr an diefem entfernten Plage auf Alegiens beſon⸗ 
dere Anftiftung zufammen gekommen ſeid?“ 

Peveril wußte nicht, was er antworten follte, und Brid⸗ 
genortb winkte wieder feiner Zochter mit der Hand, fich zu 
entfernen. 

„Ich gehorche Euch, Vater," fprach Alerie, welche fi unter« 
deſſen von ihrer außerordentlichen Beftürzung erholt hatte, — „id 
gehorche Euch; aber der Himmel ift mein Zeuge, daß Ihr mir 
mehr als Unrecht thut, wenn Ihr mich für fähig haltet, Eure Ge» 
beimniffe zu verrathen, felbft wenn es nöthig wäre, um mein oder 
Zulians Leben zu retten. Daß Ihr einen gefährlichen Weg 
gehet, weiß ich wohl; aber Ihr thut es mit offenen Augen, und 
werdet durch Beweggründe getrieben, deren Werth und Gehalt 
Ihr ſchätzen könnt. Mein einziger Wunſch war, daß diefer junge 
Mann nicht blindlings fich in diefelben Gefahren einlaffen follte; 
und ich hatte ein Recht, ihm zu warnen, weil die Gefühle, die ihn 
blenden , eine unmittelbare Beziehung auf mich hatten.” 

„Es ift gut, meine Tochter, du haſt das Deinige ge= 
ſagt,“ erwiederte Bridgenorth. „Nun geh’, und laß mich die 
Verhandlung vollenden, die du doch ſchon fo ziemlich eingeleitet 
haft.“ 

„Sch gehe, Vater,” fagte Alexie. — „Julian, Euch gehören 
meine legten Worte, und ich würde fie mit meinem legten Athem« 
zuge fprechen, — Lebt wohl, und feid vorfichtig." 

Sie entfernte fi von ihnen, und verfhwand im Gebüſch. 

„Ein ächtes Weib," ſprach ihr Vater, indem er ihr nachſah. 
„Sie würde eher die Sache ganzer Nationen aufgeben, als ihrem 
Liebhaber ein Haar krümmen laſſen. — Ihr, Herr PBeveril, 
feid ohne Zweifel ihrer Meinung, daß die befte Liebe eine fichere 
Liebe it?" 

Peveril. 15 
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„Wäre bloß Gefahr auf meinem Wege," fante Peveril, fehr 
fiberraicht von dem fanfteren Ton, in welchem Bridgenorth diefe 
Bemerkung machte, „fo gibt es wenig Dinge, denen ich nicht 
mutbig entgegen ginge, um — um — Eure gute Meinung zu 
verdienen.“ 

„Oder vielmehr meiner Tochter Hand zu gewinnen,“ ſprach 
Bridgenorth. „Gut, junger Mann, Eins hat mir in Eurem Bes 
tragen gefallen, ob ich gleich über Vieles mich zu beichweren Gründe 
habe — Eins hat mir gefallen. Ihr habt die Echeidewand von 
ariftofratifchem Stolz überftiegen, hinter welcher Euer Vater, und 
vermuthlich auch feine Väter eingekerkert blieben, wie innerhalb 
der Ningmauern einer Lehensfeſtung. — Ihr feid über diefe 
Schranken geſprungen, und zeigt Euch nicht abgeneigt, Euch mit 
einer Familie zu verbinden, welche Euer Bater als niedrig geboren 
und unedel verachtet." 

Zulian fand es im höchften Grade ſchwer, auf diefe Worte zu 
antworten. Am Ende aber, da er merkte, daß Bridgenorth ent= 
ſchloſſen fchien, ruhig feine Antwort abzuwarten, faßte er den 
Muth, zu fagen: „die Gefühle, die ich gegen Eure Tochter hege, 
Herr Major, find von einer Art, die vieler andern Betrachtungen 
überhebt, denen ich, in jedem andern Fall, die ehrerbietigfte Auf- 
merkjamfeit zu widmen für Pflicht halten würde, Ich will es 
nicht verhehlen, daß meines Vaters Vorurtheile wider eine folche 
Berbindung ſehr ftark fein würden, aber ich glaube zuverfichtlich, 
fie würden verfchwinden, wenn er Alexiens Werth kennen Ternte, 
und fic überzeugte, dat fie allein feinen Sohn glüdlich machen 
kann.” 

„Unterdeffen," verfeßte Bridgenorth, „wünfcht Ihr die vorge— 
feßte Verbindung, ohne Wiffen Eurer Eltern, zu vollziehen, und 
wollt e8 auf ihre nachherige Genehmiaung anfommen laffen. So 
verftehe ich e8, nach dem meiner Tochter nur vor Kurzem gemach⸗ 
ten Antrage.“ 
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Sultan war für einen Nugenblid ftumm, in dem eitlen Ver- 
ſuch, feine Antwort fo einzurichten, daß fie zugleich Zufriedenheit 
mit Bridgenorths Vorſchlag und eine Rechtfertigung feiner eignen 
Rüdfiht auf feine Eltern und auf die Ehre feines Haufes aus— 
drüden follte. Diefe Zögerung erregte Verdacht, und Bridgenorths 
Auge funkelte und feine Lippe zitterte, während er demfelben Luft 
machte. „Hört Zhr, junger Mann,” fprach er, „handelt offen mit 
mir in diefer Angelegenheit, wenn Ihr nicht haben wollt, daß ich 
Euch für dem abjcheulichen Schurken halten foll, der unter Ver— 
ſprechungen, die er nie zu erfüllen im Sinne hatte, ein unglüd- 
liches Mädchen verführt haben würde. Laßt mich dieß nur arg- 
wöhnen, und Ihr follt auf der Stelle fehen, inwiefern Euer Stolz 
und Euer Stammbaum Euch vor der gerechten Rache eines Vaters 
bewahren Tann.“ 

„Shr thut mir unrecht," fagte Beveril — „Ihr thut mir 
unendlich unrecht, Herr Major. Sch bin der Niederträchtigkeit, die 
Ihr meint, nicht fähig. Der Antrag, den ich Eurer Tochter machte, 
war ganz aufrichtig; ich ward bloß verlegen, weil Ihr es für 
nöthig haltet, mich fo genau zu prüfen, und alle meine Vorfäße 
und Sefinnungen in ihrer volleften Ausdehnung zu wiſſen, ohne 
mir Eure eigenen zu entdecken.“ 

„Euer Antrag alſo,“ ſprach Bridaenorth, „lautet folgender= 
maßen: „Ihr feid Willens, mein einziges Kind aus feinem Bater- 
Lande in die Verbannung zu führen, um ihr einen Anſpruch auf 
das Wohlwollen und den Schuß Eurer Familie zu gewähren, 
welcher unter der Bedingung, wie Ihr wißt, nicht geachtet werden 
wird, unter welcher ich Euch ihre Hand mit hinlänglichem Ver— 
mögen zu geben einwillige, um dem Vermögen Eurer Vorfahren 
(als fie noch am meiften auf ihren Reichthum ſtolz fein onnten) 
die Wage zu halten. Diek, junger Mann, fcheint fein gleicher 
Handel zu fein. — Und doch" — ſetzte er nach einer feinen Pauſe 
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hinzu — „achte ich die Güter dieſer Welt fo wenig, daß es nicht 
ganz außer Eurer Macht ftehen könnte, mich mit der mir vorge 
ſchlagenen Partie zu verſöhnen, ſo ungleich ſie immer * 
nen mag.“ 

„Zeiget mir nur die Mittel, mir Eure Gunſt zu gewinnen, 
Herr Major,“ ſagte Peveril; — „denn ich will nicht zweifeln, 
daß ſie mit meiner Ehre und Pflicht übereinftimmen, — und Ihr 
ſollt bald ſehen, wie eifrig ich Euren Rathſchlägen folgen, oder 
mich Euren Bedingungen unterwerfen werde.“ 

„Sie laffen fi in wenige Worte faffen,“ erwiederte Bridges 
north. „Seid ein rechtfchaffener Mann und der Freund Eures 
Baterlandes.“ 

„Niemand bat je gezweifelt,“ verfeßte Peveril, „daß ich Bei« 
des Bin,“ 

„Berzeihet mir,” entgegnete der Major; „Niemand hat Eudy 
bis jetzt noch als einen von Beiden fich zeigen gefehen. Unter» 
brecht mich nicht — Ich bezweifle nicht Euren Willen, Beides zu 
fein; aber Ihr habt bisher weder Einficht, noch Gelegenheit ge= 
habt, welche nöthig find, Eure Denkungsart oder Euren Dienft 
fürs Vaterland zu beweifen. Ihr habt gelebt, ald eine Unempfind- 
Tichkeit der Gemüther, die auf die Unruhen des bürgerlichen Krie— 
ges folgte, die Menjchen gleichgültig gegen Staatsangelegenheiten 
und geneigter machte, für ihr eigened Vergnügen zu forgen, als 
vor dem Riß zu ſtehen, da der Herr mit Sfrael rechnete. Allein 
wir find Engländer, und können nicht lange in ſolcher unnatür- 
lichen Schlaffucht bleiben. Bereits betrachten Viele von denen, 
welche am lebhafteften die Nüdkehr Carl Stuarts wünfchten, ihn 
als einen König, den uns der Himmel auf unfer zudringlices 
Bitten in feinem Zorn gegeben hat. Seine-unbegrenzte Ueppig— 
keit hat die Gemüther aller befonnenen und denkenden Männer mit 
MWiderwillen erfüllt. Ich hätte jetzt nicht eine fo vertraute Unter- 
redung mit Euch gepflogen, wenn ich nicht wahrgenommen hätte, 
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daß Ihr Frei feid won diefen Fleden der Zeit. Der Himmel hat 
dem König einen Erben aus feiner Ehe verfagt, und in dem düſtern 
und firengen Charakter feines bigotten Nachfolgers fehen wir ſchon, 
was für ein Monarch den Thron Englands nah ihm einnehmen 
werde. Dieb ift eine Fritifche Periode, in welcher es die Pflicht 
aller Menjchen, eines jeden nad) feinem Stande, ift, vorwärts zu 
fhreiten, und dem Baterlande beizufteben, das uns die Ge— 
burt gab.“ 

Peveril erinnerte fih der Warnung, die er von Alerien erbal- 
ten hatte, und fchlug die Augen nieder, ohne eine Antwort zu 
geben, 

„Wie es ift, junger Mann,“ fuhr Bridgenorth nad einer 
Pauſe fort; „io jung, als Ihr feid, und durch keine Bande ver= 
wandter Sittenlojigkeit mit den Feinden Eures Vaterlandes ver- 
bunden, könnt Ihr fühllos gegen die Anfprüche fein, die es in 
diefer Krifis an Euch machen mag?” 

„Es wäre leiht, Euch im Allgemeinen Antwort zu geben, 
Herr Major,“ verfeßte Peveril; „ed wäre leicht zu jagen, daß 
mein Baterland keinen Anfpruch an mich machen kann, dem ic) 
nicht auf Gefahr von Gut und Blut bereitwillig genügen würde. 
Aber mit folchen allgemeinen Ausdrüden würden wir einander nur 
täufchen. Bon welcher Pefchaffenheit ift dDiefer Aufruf? Wer läßt 
ihn ergehen? Und was wird der Erfolg fein? Denn ich glaube, 
Ihr habt ſchon genug von den Uebeln des bürgerlichen Krieges 
geiehen, um Euch zu hüten, feine Schredniffe in einem friedlichen 
und glüdlichen Lande von Neuem zu wünſchen.“ 

„Menſchen, die mit giftigen Betäubungsmitteln getränkt wor- 
den find,” fagte der Major, „müflen von ihren Aerzten erweckt 
werden, gefchähe es auch durch einen Schall der Trompete. Es 
ift beffer, daß fie tapfer, mit den Waffen in der Hand, gleich frei— 
gebornen Engländern, fterben, als daß fie in das unblutige, aber 
ehrloje Grab finken, weiches Sklaverei ihren Bajallen öffnet. — 
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Aber der Krieg war es nicht, von dem ich fprechen wollte," febte 
er hinzu, indem er einen milderen Ton annahm. „Die Uebel, über 
die England jet klagt, find von der Art, daß ihnen durch die heil= 
ſame Berwaltung feiner eignen Gefeße, felbft in dem Buftande, 
worin man fie noch beftehen läßt, abgehotfen werden kann. Haben 
dieſe Gejege nicht ein Recht, von jedem Einzelnen, der unter ihnen 
lebt, aufrecht erhalten zu werden? Haben fie nicht ein Recht auf 
Eure Unterftügung?“ 

Da er auf eine Antwort zu warten fchien, erwiederte Peveril: 
„Sch muß erft lernen, Herr Major, wie Englands Gejege jo weit 
geſchwächt worden find, das fie eine ſolche Stüße, wie die meinige, 
nöthig haben können. Zft mir diejes Klar, fo wird Niemand die 
Pflidt eines Lehnsmannes gegen das Gejeß ſowohl, als gegen den 
König treuer erfüllen. Aber Englands Geſetze ftehen unter der 
Aufſicht aufrichtiger und gelehrter Richter und eines gnädigen 
Monarchen.” 

„Und eines Unterhaufes,“ unterbrady ihn Bridgenorth, „das, 
wie von einem Donnerjhlage, zu dem Gefühl des. gefährlichen 
Buftandes unferer Religion und unferer bürgerlichen Freiheit er= 
wet worden ift. Ich berufe mich auf Euer eigenes Gewiffen, 
Zulian PBeveril, ob dieſes Erwachen nicht zur rechten Zeit erfolgt 
it, weil Ihr felbit, und Niemand beffer, ald Ihr, die ralchen 
Schritte kennt, die Rom gemart hat, feinen Gößendienft in unjerm 
proteftantiichen Lande zu errichten.“ 

Da bier Julian die Spur von Bridgenorths Argwohn fah 
oder zu ſehen glaubte, jo cilte er, fich von dem Verdacht einer Be— 
günjtigung der römifchefatholiichen Religion zu befreien. „Es ift 
wahr,“ jagte er, „ich bin in einer Familie erzogen worden, wo 
jener Glaube von einer gechrten Berfon bekannt worden ift, und 
ih bin jeitdem in papififche Länder gereist; aber eben deßwegen 
habe ich das Papſtthum zu nahe gejehen, um feinen Grundfägen 
gewogen jein zu können, Die Andächtelei der Laien — die bes 
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harrlichen Kunftgriffe der Priefterfchaft — die ftete Intrigue für 
die Ausbreitung der Formen ohne den Geift der Religion — die 
Anmaßung jener Kirche über die Gewiſſen der Menjchen — ihre 
ftolzen Auſprüche auf Unfehlbarkeit, find in meinem Grifte eben fo 
unverträglich, als fie nur in dem Eurigen jcheinen können, mit ge= 
fundem Berftande, Vernunft, Gewiffengfreiheit und reiner Religion. * 


„Geſprochen gleih dem Sohne Eurer vortrefflichen Mutter, * 
ſprach Bridgenorth, und faßte ihn bei der Hand, „um derentwillen 
ich jo Bieles von Eurem Haufe habe unvergolten fein Taffen, jelbft 
als die Drittel zur Vergeltung in meiner Hand waren.“ 


„Es war allerdings Folge der Belehrungen diefer vortreff= 
Iihen Mutter,* erwiederte Peveril, „daB ich fähig war, in meiner 
frühen Jugend die hinterliftigen Angriffe zurüdzutreiben, welche 
katholiſche Priefter, deren Geſellſchaft ich nicht vermeiden Eonnte, 
auf meinen religiöjen Glauben machten. Gleich ihr, hoffe ich in 
dem Glauben der reformirten Kirche Englands zu leben und zu 
fterben. " 


„Der Kirche Englands!" rief Bridgenorth, indem er feines 
jungen Freundes Hand fallen ließ, aber jogleich wieder ergriff — 
„Dh! deſe Kirche, wie fie jegt beichaffen ift, maßt fich kaum we— 
niger, als Rom ſelbſt über die Gewiſſen und die Rechte der Men« 
hen au; doch aus der Schwäche diejer halb reformirten Kirche 
kann es Gott gefallen, Englands Befreiung und feinen eigenen 
Ruhm hervorgehen zu laſſen. Es kommt uns nicht zu, das AWBerf- 
zeug zu beftimmen, womit unfere Slucht aus dem Nepe dis Vog— 
lers bewirkt wird. Genug, daß ich Euch zwar noch nicht mit dem. 
Licht der reinern Lehre erleuchtet finde, fondern nur vorbereitet, 
Bortbeil von demielben zu erhalten, wenn ſein Funke Euch errei« 
ihen wind. Genug, daß ih Eud willig finde, Euer Zeugniß zu 
erheben, und laut zu jchreien und ohne Schonung gegen die Irr— 
tbümer und die Ränfe der römifchen Kirche. Aber bedenkt, daß 
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Ihr bald werdet aufgefordert werden, das, was Ihr jeht gefagt, 
auf die feierlichfte, ernfthaftefte Art zu rechtfertigen,“ 

„Bas ich gefagt habe," erwiederte Zulian, „als die geradefte 
Gefinnung meines Herzens, foll, bei keiner ſchicklichen Gelegenheit, 
durch mein offenes Bekenntniß unbekräftigt bleiben, und ich wun- 
dere mich, daß Ihr daran zweifelt.“ 

„Sch zweifle daran nicht, mein junger Freund,” jagte Brid- 
genorth; „und ich hoffe, Euren Namen unter denen gefeiert zu 
finden, welche die Beute dem Mächtigen entreißen follen. Gegen⸗ 
wärtig erfüllen Borurtheile Eure Seele, gleich dem ſtarken Hüter 
des Haufes, der in der Schrift erwähnt wird. Aber es wird ein 
ftärferer kommen, als er, und mit Gewalt eindringen, und auf den 
Binnen das Zeichen des Glaubens aufiteden, in welchem allein 
Rettung gefunden wird. — Wache, hoffe und bete, daß die Stunde 
kommen möge." 

Hier entftand eine Pauſe, welche Peveril zuerft unterbrad. 
„Ihr habt in Räthfeln zu mir gefprochen, Herr Major, und ich 
babe Euch um Feine Erklärung gebeten. Hört auf eine Warnung 
von meiner Seite, die ich mit dem aufrichtigften Wohlwollen gebe. 
Nehmt einen Wink von mir an, und glaubet ihm, wenn er auch 
dunkel ausgedrüdt if. Ihr feid hier — fo glaubt man wenig- 
ſtens — in einer gefährlichen Sendung an den Herrn der Inſel. 
Diefe Gefahr wird auf Euch felbft zurüdfallen, wenn Ihr dieſe 
Inſel länger zu Eurem Aufenthalt macht. Laßt Euch warnen, und 
reifet bei Zeiten ab." 

„Und meine Tochter fol ich der Auffiht Julian Peveril’s 
überlaffen? Lautet Euer Rath fo, junger Mann?" fprach Brid- 
genorth. „Ich bin gewohnt geweien, in fchlimmern Gefahren, als 
mich gegenwärtig umgeben, mein eigener Führer zu fein. Aber ich 
danke Euch für Eure Warnung, welche, wie ich gern. glauben wi 
wenigftend zum Theil uneigennüßig war. 

„Wir ſcheiden aljo doch nicht im Unwillen?“ fragte Peveril. 
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„Nein, nicht im Unmwillen, mein Sohn,” fagte Bridgenorth, 
„ſondern in Liebe und ftarker Zuneigung. Was meine Tochter 
anlangt, jo müßt Ihr jeden Gedanken aufgeben, fie zu ſehen, außer 
durch mich. Eure Bewerbung nehme ich weder an, noch verwerf' 
ich fie; dieß Einzige vertrau’ ih Euch nur: wer mein Sohn fein 
will, muß ſich als das treue und Tiebende Kind feines unterdrüdten 
Baterlandes zeigen. Lebt wohl, antwortet mir jegt nicht; Ihr 
feid noch in bitterer Stimmung, und es könnte (mas ich nicht 
wünfche) Streit zwifchen uns entftehen. Ihr follt eher von mir 
wieder hören, als Ihr glaubt.” 

Er ſchüttelte Peveril herzlich die Hand, fagte ihm nochmals 
Lebewohl, und Ließ ihn unter dem verworrenen und gemifchten Eins 
drud von Bergnügen, Zweifel und Berwunderung zurüd, Nicht 
wenig verwundert, fich bei Alexiens Vater jo weit in unſt zu 
finden, daß fein Geſuch fogar durch bedingte Aufmunterung bes 
günftigt wurde, Fonnte er fih doch nicht enthalten, aus der 
Sprache ſowohl der Tochter, als des Vaters zu argwöhnen, daß 
Bridgenorth als Preis feiner Gunft, wünfchte, er möchte cin Be— 
tragen annehmen, das mit den Grundjäßen, worin er erzogen wors 
den, fich nicht vertrug. 


Unter diefen Gedanken fattelte er fein Pferd, legte ihm das 
zum freien Weiden gelöste Gebiß wieder an, ſetzte fih auf und 
verfolgte feinen Rüdweg nach dem Schloffe Holm-Peel, wo, wie 
er zu fürchten fich nicht enthalten Eonnte, in feiner Abwefenheit 
etwas Außerordentliches vorgefallen fein dürfte, 


Aber das alte Gebäude erhob ſich bald vor ihm heiter und in 
ernfter Stille zwijchen dem fchlafenden Ocean. Die Sahne, welche 
anzeigte, daß der Gebieter von Man innerhalb feiner verfallenen 
Ringmauern refidirte, hing bewegungslos an ihrem Stabe. Die 
Schildwachen fehritten auf und ab an ihren Poſten, und jummten 
oder pfiffen ihre Lieder. Julian ließ fein treues Noß, wie vorher 
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im Dorfe zurüd, und begab fih in das Schloß, wo er Alles in 
demfelben Zuftande der Ruhe und guten Ordnung fand, welche das 
äußere Anjehen verkündigt hatte. 


Achtzehntes Kapitel. 


Julian begegnete, nach ſeinem Eintritt in's Schloß, zuerſt 
dem jungen Grafen, der ihn mit feiner gewohnten Güte und muns» 
tern Laune empfing. 

„Der Lärm von diefem Morgen ift, hoff’ ich, vorüber,“ ſprach 
Julian. 

„Allerdings,“ erwiederte der Graf, „und unſere genauen Nach— 
forſchungen können keinen Grund entdecken, einen Aufſtand zu be— 
fürchten. Daß Bridgenorth auf der Inſel iſt, ſcheint gewiß; aber 
Privatangelegenheiten werden als Urſache ſeines Beſuchs angege— 
ben, und ich wünſchte nicht, ihn feſtgehalten zu ſehen, wofern nicht 
böſe Anſchläge von ihm und ſeinen Gefährten bewieſen wären. In 
Wahrheit ſcheint es, wir haben ung zu früh in Unruhe ſetzen laj- 
- fen. Meine Mutter fpritt davon, Euch über die Sache zu Rathe 
zu zichen, Julian, und ich will ihrer feierlichen Mittheilung nicht 
vorgreifen. Sie wird, vermuth’ ich, zum Theil rechtfertigend fein; 
denn wir fangen an, unfern Rüdzug für ziemlich unkönizlich zu 
halten, da wir, gleich Böjewichtern, geflohen find, ehe noch Je— 
mand uns verfolgte. Diejer Gedanke betrübte meine Mutter, 
welche als königliche Wittwe, eine königliche Negentin, eine Hel⸗ 
din, und eine Frau überhaupt, fih auf's Aeußerſte gekränkt fühlen 
würde, wenn fie denken jollte, daß ihr übereilter Rüdzus an diefen 
Drt fie dem Gelächter der Injulaner ausjegte,. und fie ift daher 
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verlegen und in übler Laune. — Uber, dem Himmel fei Dank! da 
Ihlägt die Glode des Mittagsmahles. Ich wollte, die Philofophen, 
die eine gute Mahlzeit für Sünde und Zeitverfehwendung halten, 
möchten ung nur einen halb jo angenehmen andern Zeitvertreib 
angeben. * 

Das Mahl, das der Graf als ein Mittel, fich einen Theil der 
Zeit, die ihm fehr lang ward, zu verkürzen, fo begierig gewünfcht 
hatte, war bald vorüber, fo bald wenigftend, als die gewöhnliche 
fürftliche Pracht im Haushalte der Gräfin e8 erlaubte. Sie felbft, 
- in Begleitung ihrer Kammerfrauen und Bedienten, 309 fih, nad 
aufgehobener Tafel, frühzeitig zurüd, und die jungen Männer 
blieben allein, Wein hatte für den Augenblid keinen Reiz für den 
einen oder den andern, denn der Graf war ganz mißmuthig vor 
Langerweile und Weberdruß am feiner eintönigen und einfanıen 
Lebensweise, und die Begebenheiten des Tages hatten Zulian zu 
viel Stoff zum Nachdenken gegeben, um ihm zu erlauben , unter= 
baltende und anziehnde Materien des Geſprächs aufzujuchen, 
Nachdem die Flafche einige Male ftillihweigend unter ihnen her— 
umgegangen war, 308 fich Jeder in eine abgejonderte Nifche der 
Benfter des Speifezimmers zurüd. 

Während Peveril umfonft aus den von dem Vater und ber 
Tochter gegebenen Winken etwas Wahrfcheinliches herauszuz'ehen 
ſuchte, fühlte er etwas ihn fanft bei dem Mantel zupfen. Er ſchlug 
feine im Nachdenken in einander gejchlungenen Arme aus einander, 
zog feine Augen von der leeren Ausficht der Seeküſte und des 
Meeres, worauf fie ziemlich unbewußt gerichtet waren, zurüd, und 
fah neben fih Fenella. Sie jaß auf einem niedrigen Kiffen oder 
Stuhle, mit welchem fie dicht an Peveril's Seite gerüdt, und da 
feit kurzem geblieben war, vermuthlich in Erwartung, er würde 
ihre Gegenwart bemerken, bis fie endlich, aus Ueberdruß, unbe» 
merkt zu bleiben, feine Aufmerkſamkeit auf die angezeigte Art er» 
wedte. Aufgeſchreckt aus feiner Träumerei, blidte er herab, und 


236 


konnte nicht ohne Theilnahme dieß fonderbare und hilfloſe Weſen 
betrachten. 

Ihr Haar war aufgebunden, und wallte über ihre Schultern 
in jolcher Länge, daß viel davon auf dem Boden lag, und in ſol⸗ 
cher Fülle, daß es einen dunkeln Schleier oder Schatten, nicht bloß 
um ihr Geficht, Tondern über die ganze ſchmächtige und niedliche 
Geftalt bildete. Aus dem Wallen ihrer Loden blidten ihre kleinen 
und dunkeln, aber wohlgebildeten Gefichtszüge nebft den großen 
glänzendſchwarzen Augen hervor, und ihr ganzes Geficht hatte eine 
flehende Miene angenommen. 

Da Peveril merkte, das ihr ungewohntes Wefen aus der Er— 
innerung des diefen Morgen zwifchen ihnen vorgefallenen Streits 
entiprana, jo war er bemüht, die Munterfeit der Kleinen wieder 
berzuftellen, indem er ihr zu verftehen gab, daß bei ihm Feine un= 
angenehme Erinnerung an ihren Zwift übrig geblieben wäre. Er 
lächelte freundlich, und fchüttelte ihr die Hand, während er ihr mit 
der Vertraulichkeit Tängerer Bekanntichaft die langen, dunkeln 
Locken mit der Hand zurüdftrih. Sie ſenkte, wie beſchämt, und 
zugleich über feine Liebofungen erfreut, den Kopf, — und fo 
wurde er veranlaßt, fie fortzuſetzen, bis er fühlte, daß fie unter 
dem Schleier ihrer ftarfen und reichen Locken jeine andere Hand, 
die fie immer feſt in der ihrigen hielt, Leife mit ihren Lippen be= 
rührte, und zu gleicher Zeit mit einer Thräne benekte. Haſtig 309 
er feine Hand zurüd, veränderte feine Stellung, und fragte fie mit 
einem durch Gewohnheit aeläufigen Zeichen, ob fie ihm von der 
Gräfin irgend eine Botichaft brachte. Im Augenblid war Fenel- 
la’8 ganzes Betragen verändert; fie fuhr auf, jegte ſich mit Blitzes— 
ſchnelle zurecht, und flocht in demielben Augenblid mit einer Wen— 
dung ihrer Hand ihre fangen Locken in die fhönften Flechten zu— 
ſammen. Es war freilich, wann fie aufblidtte, noch eine Röthe auf 
ihren dunkeln Gefichtszügen fihtbar, aber ihr ſchwermüthiger und 
ſchmachtender Ausdrud hatte dem einer wilden umd ungeordneten 
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Lebhaftigkeit Platz gemacht, welcher ihnen am gewöhnlichften eigen 
war. Ihre Augen glänzten von mehr ald gewohnten Feuer , und 
ihre Blide waren unfteter als gewöhnlich. Auf Juliane Frage 
antwortete fie mit Auflegen ihrer Hand an ihr Herz, — eine Ber 
wegung, womit fie immer die Gräfin bezeichnete, — und indem fie 
aufftand, und die Richtung nach ihrem Zimmer nahm, gab fie Ju⸗ 
lian ein Zeichen, ihr zu folgen. 

Die Entfernung zwifchen dem Speifezimmer und demjenigen 
Zimmer, in das Peveril jet feiner ftummen Führerin folgte, war 
nicht groß ; doch hatte er im Hingehen Zeit genug , ſich dem Ge— 
danken hinzugeben, daß dieß unglüdlihe Mädchen die einfache 
Güte, mit der er fie behandelt hatte, falfch ausgelegt haben, und 
ihn nun mit zärtlichern Gefühlen betrachten möchte, ald der bloßen 
Freundfchaft zukommen, und er faßte den innern Entichluß, fich 
gegen Fenella fo zu benehmen, daß folche übel angebrachte Gefühle 
entfernt würden, wenn ſie unglüdlicherweife fie ja gegen ihn hegen 
follte. 

ALS fie das Zimmer der Gräfin erreichten, fanden fie fie mit 
Schreibmaterialien und vielen gefiegelten Briefen umgeben. Sie 
empfing Zulian mit gewohnter Güte, und nachdem fie ihn ſich 
hatte fegen Laffen, winkte fie der Stummen, ihre Nadel zu nehmen. 
Im Augenblid fegte ſich Fenella an einen Stidrahmen, wo fie für 
eine Bildfäule hätte gelten können, fo wenig bewegte fie Kopf oder 
Auge von ihrer Arbeit. Da ihre Gehörlofigkeit ihre Gegenwart zu 
feinem Hinderniß der vertrauteften Unterredung machte, fo ſprach 
nun die Gräfin zu PBeveril, als wenn fie ganz allein beilammen 
wären. „Julian,“ ſagte fie, „ich will mich jeßt nicht bei Euch über 
die Gefinnungen und das Betragen Derby’s beklagen. Er ift Euer 
Freund, — er ift mein Sohn. Er hat Güte des Herzens, und 
Lebhaftigkeit des Talente, und doch — 

„Sheuerfte Gräfin,“ unterbrach fie Peveril, „warum wollt 
Ihr Euch damit betrüben, daß Ihr Euren Blid auf Mängel hefr 
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tet, die eher aus einer Veränderung der Zeiten und der Sitten, 
als aus einer Ausartung meines edien Freundes entfpringen ? Laßt 
ihn einmal mit feiner Pflicht im Kriege oder im Frieden befchäf- 
tigt fein, und laßt mich dafür büßen, wenn er nicht feinen Beruf 
fo vollzieht, wie e8 feinem hohen Poſten ziemt.“ 

„Ja,“ erwiederte die Gräfin, „aber wann wird der Ruf der 
Pflicht fih mächtiger zeigen, als der des müfigften und gemeinften 
Vergnügen, das nur zum Bertreiben der Langenweile dienen 
kann? Sein Bater war von einem andern Schlage; und wie oft 
war e8 mein Loos, ihn bitten zu müffen, daß er von der firengen 
Erfüllung jener Prlichten, die ihm fein hoher Poften auflegte, ſich 
nur die feiner Gefundheit nöthige Erholung erübrigen möchte ?“ 

„Smmer, meine theuerfte Gräfin,“ fagte Peveril, „müßt Ihr 
doch zugeben, daß die Pflichten, zu welchen Euren verewigten Ge— 
mahl die Zeiten aufforderten, von einer mehr aufregenden und ent= 
fcheidenden Art waren, als die, welche Euren Sohn erwarten.“ 

„Das wüßt’ ich nicht," erwiederte die Gräfin. „Das Rad 
fcheint fich wieder umzudrehen, und die gegenwärtige Periode wird 
nicht unwahrfcheinlich folche Auftritte zurüdbringen, als ich in 
meinen jüngern Jahren erlebt habe. — Gut, e8 mag fein; fie wer— 
den Charlotte de la Tremouille nicht muthlos finden, wenn auch 
von den Zahren gebeunt. Es war gerade diefer Gegenftand, über 
den ich mit Euch fprechen wollte, mein junger Freund. Seit unfrer 
erften frühen Bekanntſchaft, — als ih Euer tapferes Betragen 
ſah, — hat e8 mich gefreut, Euch als einen ächten Sohn von 
Stanley und PBeveril mir zu denken. Ich bin verfichert, Eure Er— 
zichung in diefer Familie ift immer der Achtung, die ich für Euch 
hege, angemeffen geweſen. — Doch ich verlange feinen Danf. — 
Sch habe von Euch zur Vergeltung eine Dienftleiftung zu erbitten, 
die vielleicht nicht ganz ficher für Euch jelbft ift, welche aber, nad 
den Umftänden der Zeit, meinem Haufe zu erzeigen Ihr am fähig« 
ften ſeid.“ 
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„Ihr feid ftets meine edle Gebieterin, und ich darffagen, müt⸗ 
terliche Beſchützerin geweſen,“ verfeßte Peveril. „Ihr habt ein 
Necht, über das Blut Stanley’s in den Adern eined Jeden zu ges 
bieten, — Ihr habt taufend Rechte, darüber in den meinigen zu 
gebieten.“ 

„Meine Berichte aus England," fuhr die Gräfin fort, „glei= 
hen mehr den Träumen eines Kranken als den ordentlichen Bes 
Iehrungen, die ich von meinen Eorrefpondenten hätte erwarten ſol⸗ 
len; — ihre Ausdrüde gleichen den Reden der Echlafwandler, die 
in abgebrochenen Worten von ihren Träumen fprechen. Man fagt, 
ein wirklicher oder erdichteter Anfchlag fei unter den Katholiken 
entdeckt worden, welcher viel weiter einen unbegrängten E chreden 
verbreitet hat, als jenes Gomplot vom fünften November. — Die 
Umriffe dieſes Anſchlags find ganz unglaublih, und fügen ſich 
bloß auf das Zeugniß Elender, der Niedrigften und Nichtswürdig« 
fien in der Schöpfung ; doch wird die Sache von dem Teichtgläubi= 
gen Volke Englands mit voller Meberzeugung angenommen.” 

„Dieß ift eine fonderbare Täuſchung; ein Aufftand ohne einen 
wirflichen Grund,” bemerkte Julian. 

„Sch bin Keine Frömmlerin, Better, aber doch eine Katho— 
likin,“ erwiederte die Gräfin. „Ich habe lange gefürchtet, daß der 
wohlgemeinte Eifer unferer Priefter, die Mitglieder unferer Kirche 
zu vermehren, ihnen den Argwohn der englilchen Nation zuziehen 
würde. Diefe Bemühungen find mit doppelter Energie erneuert 
worden, feitdem der Herzog von Mork fih zu dem katholiſchen 
Glauben hält, und diefes Ereigniß hat den Haß und die Eiferfucht 
der Proteftanten verdoppelt. So weit, fürcht’ ih, mag hier ge= 
rechte Urfache zum Argwohn fein, daß der Herzog ein befferer Ka— 
tholik, als ein Engländer ift, und daß Frömmelei fich feiner be= 
mächtigt hat, fo wie Geiz oder die armfelige Habfucht eines Ver— 
fhwenders feinen Bruder in Verbindungen mit Frankreich ver— 
wicelt hat, worüber England nur zu viel Grund fi zu beklagen 
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haben mag. Aber die groben, plumpen und handgreiflichen Uns 
wahrheiten von Berihwörung und Mord, Blutvergießen und 
Brand, — die eingebildeten Armeen, — die beabfichtigten Metze— 
leien, — bilden eine Sammlung von Lügen, die man felbft für 
den rohen Appetit des Pöhels zum Wunderbaren und Schauder- 
haften unverdaulich finden follte, welche aber nichts defto weniger 
als Wahrheit von beiden Häufern des Parlaments angenommen 
und von Keinem in Zweifel gezogen werden, der der verhaßten 
Benennung eines Freundes der blutigen Papiften und eines Be— 
günftigers ihrer höllifchegraufamen Entwürfe entgehen will.“ 

„Aber was jagen diejenigen, die böchft wahrfcheinlich durch 
diefe Gerichte in Anfpruch genommen werden?" fragte Julian, 
„Was fagen die englifchen Katholiken ſelbſt? — eine große und 
reiche Gemeinde, die fo viele edle Namen in fich vereint?” 

„Ihre Herzen find in ihnen wie todt,“ antwortete die Gräfin. 
„Sie gleihen Schafen, die eingefperrt find, damit der Fleifcher fich 
die beften ausleje. In den dunkeln und kurzen Nachrichten, die ich 
von einer fihern Hand habe, erwarten fie nur ihren eigenen und 
unfern gänzlichen ‚Untergang, — fo allgemein ift die Niederges 
ſchlagenheit, fo allgemein die Verzweiflung.“ 

„Aber der König," fragte Julian weiter, — „der König und 
die proteftantijchen Royaliften, — was fagen fie zu dem fich er- 
hebenden Sturm?" 

„Sarl," antwortete die Gräfin, „mit feiner gewohnten jelbft- 
füchtigen Klugheit, unterwirft fi gegenwärtig dem Ungewitter, 
und wird eher Strid und Beil ihr Werk an den unfchuldigften 
Menfchen in feinen Ländern verrichten laffen, als eine Stunde des 
Vergnügens verlieren, um ihre Rettung zu unternehmen. Und 
was die Royaliften betrifft, fo bat fie entweder der allgemeine 
Wahn ergriffen, der die Proteftanten überhaupt befallen hat, oder 
fie halten fid) entfernt und neutral, in Furcht, irgend einen An 
theil an den unglüdlichen Katholiken zu beweifen, damit fie nicht 
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diefen gleich und für Beförderer der furchtbaren Verſchwörung ges 
halten, in die fie vermidelt fein follen. In Wahrheit, ich kann fie 
nicht tadeln. Es ift fchwerlich zu erwarten, daß bloßes Mitleiden 
für eine verfolgte Secte — oder, was noch jeltener ift, reine Liebe 
zur Gerechtigkeit — mächtig genug fein follte, die Menichen zu 
bewegen fich der erwachten Wuth eines ganzen Volkes auszuſetzen; 
denn bei der gegenwärtigen allgemeinen Bewegung wird Jeder, der 
nur das Geringfte von den ungebeuren Unmwahrfcheinlichkeiten, 
welche dieie elenden Angeber aufgebäuft haben, bezweifelt, augen 
bl dlich niedergeheßt, als einer, der die Entdedung des Complots 
erftiden wollte. Es ift in der That ein furchtbares Ungewitter; 
und jo entfernt wir auch von feinem Umkreiſe liegen, jo müſſen 
wir Doch bald befürchten, feine Wirkungen zu empfinden.“ 

„Lord Derby jagte mir ſchon etwas hievon,“ ſprach Julian; 
„und Daß ed Agenten auf diejer Inſel gäbe, die einen Aufftand er- 
regen wollten.“ 

„3a,“ verfeßte die Gräfin, und ihr Auge Iprühte Feuer; „und 
wäre auf meinen Rath gehört worden, fo hätte man fie auf der 
That ergriffen, und wäre fo mit ihnen verfahren, daß alle Andern 
gewarnt worden wären, die eine unabhängige Gewalt auf folche 
Weiſe ſuchten. — Aber mein Sohn, der gewöhnlich jo ftrafbar 
nahlärfig in feinen eigenen Angelegenheitn ift, beliebte die Bejor- 
gung derjelben bei diefer Krifis zu übernehmen. “ 

„Es freut mich zu hören, gnädige Gräfin,“ entgegnete PBeve- 
ril, „daß die Vorfihtsmaßregeln, die mein Berwandter befolgte, 
die vollftändige Wirkung gehabt haben, die Verſchwörung zu ver- 
eiteln.“ 

„Hür jegt, Julian; aber fie hätten von der Art fein follen, 
daß fie die Kühnften zittern gemacht hätten, an ſolche Angriffe auf 
unfere Rechte für die Zukunft zu deufen. Allein Derby's gegen- 
wärtiger Plan führt größere Gefahr mit fih; und doch ift etwas 
von Tapferkeit darin, womit ich zufrieden bin.“ 

Veveril. 
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„Was ift fein Plan, gnädige Gräftn ?" fragte Jullan un⸗ 
ruhig; „und worin kann ich helfen, oder die Gefahr abwenden?“ 

„Er ift willens,“ fagte die Gräfin, „jogleih nach England 
abzureifen. Er ift, wie er jagt, nicht bloß das Lehensoberhaupt 
einer Heinen Infel, jondern auch einer von den edlen Pairs von 
England, welcher nicht in der Sicherheit eines entfernten unbe⸗ 
Fannten Schloffes zurüdbleiben darf, wenn fein oder feiner Mutter 
Name vor jeinem König und Volke verleumdet wird. Er will, 
wie er fagt, feine Stelle im Oberhaufe einnehmen, und öffentlich 
für den feinem Haufe durch meineidige und eigennüßige Zeugen 
angethanen Schimpf Geredytigkeit fordern.” 

„Es ift ein edelmüthiger Entjchluß, wie er meines Freundes 
würdig it," Sprach Beveril. „Ich will mit ihm gehen und fein 
Schidfal mit ihm theilen, wie e8 auch ausfalle. Oder laßt mich 
nah London gehen," fuhr er nach einer Pauſe fort. „Ihr waret 
immer gewohnt, etwas auf mein Urtheil zu halten. Ich will das 
Beſte thun — ich hoffe, auf's Schlimmfte kann ich Euch von der 
Gefahr, von der Ihr oder der Graf bedroht wäret, unterrichten, 
und kann auch vielleicht die Mittel anzeigen, fie zu entfernen.” 

Die Gräfin horchte mit einer Miene, in welcher die Unruhe 
mütterlicher Zärtlichkeit, die ihr eingab, Beveril’s edelmüthiges 
Anerbieten anzunehmen, mit ihrer natürlichen uneigennüßigen umd 
edeln Denkungsart kämpfte. „Bedentt, was Ihr von mir fordert, 
Julian,“ verfeßte fie mit einem Seufzer. „Berlangt Ihr, ich. fol 
das Leben des Sohnes meines Freundes jenen Gefahren ausſehen, 
denen ich meinen eigenen entziehe? — Nein, nimmer.“ 

„O nein, meine theure Gräfin,“ erwiederte Julian. „Ich 
laufe nicht diefelbe Gefahr — meine Berhältniffe find zwar in 
meiner eignen Heimath nicht in Dunkelheit verborgen, in London 
aber zu wenig bekannt, um in diefent ungeheuern Sammelplaß von 
Allem, was vornehm und reich ift, bemerkt zu werden. Keine 
peimliche Nachrede hat, glaub’ ich, meinen. Namen, auch nicht um 
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mittelbar , mit jener Verſchwörung in Verbindung gebracht. Ich 
bin vor Allem Proteftant und kann feines mittelbaren oder un« 
mittelbaren Verkehrs mit der römifchen Kirche befchuldigt werden. 
Meine Verbindungen habe ich auch unter Solchen, die, wenn fie 
fich mir nicht befreunden wollen oder können, mir wenigftens nicht 
- gefährlich zu werden vermögen. Mit einem Worte, ich laufe Feine 
Gefahr, wo der Graf allerdings viel wagen dürfte. Ich gehe for 
gleich, um den Grafen von meiner Abreife zu benachrichtigen.“ 

„Dleibt, Zulian,“ fagte die Gräfin; „wenn Ihr die Reife zu 
unſerm Beften unternehmet — und ah! ich habe nicht Edelmuth 
genug, Euer Anerbieten auszufhlagen — fo müßt Ihr allein 
gehen, und ohne mit Derby davon zu fprechen. Ich kenne ihn aut; 
fein Leichtfinn ift frei von niedriger Selbftfucht, und um alle Welt 
würde er nicht zugeben, daß Ihr die Infel Man ohne ihn ver- 
ließet. Und wenn er mit Euch ginge, fo würde Eure edle und un- 
eigennügige Güte nichts helfen — Ihr würdet nur feinen Unter» 
gang theilen.“ ‚ 

„Es foll gefchehen, wie Ihr wünscht, anädige Gräfin,“ ſprach 
Peveril. „Sch bin bereit, in einer halben Stunde nach erhaltener 
Anzeine abzureifen.” 

„Dieje Nacht alſo,“ fagte die Gräfin nach einer augenblid- 
lichen Baufe — „dieſe Nacht will ich die neheimfte Veranftaltung 
zur Ausführung Eures edeln Vorhabens treffen; denn ich möchte 
niht das Vorurtheil gegen Euch erregen, das fogleich entftehen 
würde, wenn es befannt wäre, daß Ihr nur vor Kurzem dDiefe 
Inſel und ihre papiftifche Gebieterin verlaffen hättet. Ihr werdet 
vielleicht wohl thun, wenn Zhr in London einen erdichteten Na— 
men annchmet.” 

„Berzeiht, theure Gräfin," fagte Julian; „ich will nichts 
thun, was ohne Noth die Aufmerkiamkeit auf mich ziehen Eönnte; 
aber einem erdichteten Namen zu führen, oder, außer dem eingezo- 

-genften- Reben, irgend eine Berkleidung zu ————— dünkt 


mir, eben fo unmeife als unwürdig fein, und id: würde es, wenn 
ich in Aniprud genommen würde, nicht leicht als verträglich mit 
vollfommener Nedlichkeit der Abjichten zu rechtfertigen wiſſen.“ 


„Ih glaube, Zhr habt Recht,“ fagte die Gräfin nach augen- 
blicklicher Ueberlegung, und ſetzte dann hinzu: „Ohne Zweifel 
wollt ihr durch die Grafjchaft Derby reifen und das Schloß Dan 
tindale beſuchen?“ 


Ich würde es wünfchen, gnädige Frau," antwortete Peveril, 
„wenn die Zeit es erlaubte, und die Umſtände es rath’am machten. “ 


„Das werdet Ihr ſelbſt am beften beurtheilen können,“ ſprach 
die Grafin. „Beichleunizung ift unftreitig zu wünſchen; auf der 
andern Seite werdet Ihr, wenn Ihr von Eurem Familienfig an= 
kommt, weniger ein Gegenftand des Zweifeld und Argwohns fein, 
als wenn Ihr von bier ankämet, ohne ſelbſt Eure Eltern zu bes 
ſuchen. Ihr müßt in dieſem — in Allem — Euch durch Eure 
eigene Kluaheit leiten laſſen. Geht, mein theuerſter Sohn; denn 
mir ſollt Ihr ſo theuer ſein, wie ein Sohn — geht, und rüſtet 
Euch zu Eurer Reiſe. Ich will geſchwind einige Depeſchen befor« 
gen und einen Zujhuß an Geld — Nein, weigert Euch nit. 
Bin ich nicht Eure Mutter, und vollziehet Ihr nicht ein 8 Sohnes 
Pflicht? Beftreitet mir nicht mein Recht, Cure Ausgaben zu tras 
nen. Auch ift dieß nicht Alles; denn da ih e8 Eurem Eifer und 
Eurer Klugheit anvertrauen muß, wann es die Gelegenheit fox— 
dern wird, zu unferem Beften zu handeln, jo will ih Euch ‚mit 
kräftigen Empfehlungen an unfere Freunde und, Verwandte. ver« 
fehen, und fie bitten und es ihnen auftragen, Eud alle Hülfe zu 
leiften, die Ihr entweder zu Eurem eigenen Schuß oder zur Dee 
förderung Eurer Abfichten für unfere Sache wuͤnſchen könnet.“ 


Peveril widerſetzte ſich nicht weiter einer Berfügung/ Welche 
Wahrheit der. mittelmäßige- Zuftand feiner: eigenen  Finanzen«faßi 
unentbehrlich machte, und Die Gräͤfin gab ihm Wechſelbriefe von 
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zweihundert Pfund auf-einen Kaufmann, worauf fie ihn für eine 
Stunde entließ. 


Die Vorbereitungen zu feiner Reiſe waren nicht von der Art, 
daß ſie die Gedanken, die ihn drückten, hätten zerſtreuen können. 
Er fand, daß eine halbſtündige Unterredung ſeine unmittelbaren 
Ausſichten und ſeine Entwürfe für die Zukunft wieder einmal völ— 
lig verändert hatte. Er hatte der Gräſin von Derby einen Dienſt 
angeboten, den ihre ſich immer gleiche Güte aus feiner Hand wohl 
verdiente; aber durch die Annahme deffelben Fam er auf den Punkt, 
von Alerie zu einer Zeit getrennt zu werden, da fie ihm durch das 
Bekenntniß einer gegenfeitigen Leidenfchaft theurer als je geworden 
war. Ahr Bild erhob ſich vor ihm, fo wie er fie an jenem Tage an 
feine Bruft gedrüdt hatte — ihre Stimme tönte in fein Ohr, und 
ſchien zu fragen, ob er fie in der bedenklichen Zeit der Gefahr, die 
Alles als bevorftehend ankündigte, verlaffen könne. Aber Zulian 
war, ungeachtet feiner Zugend, ftreng in Beurtheilung feiner Pflicht, 
und feſt entfchloffen, fie zu vollziehen. Er überließ fich nicht feiner 
Einbildungstraft, die ſich darbietende Erjcheinung weiter zu ver— 
folgen, Sondern ergriff entichloffen die Feder, und ſchrieb an Ale⸗ 
rien folgenden Brief, der feine Lage ſchilderte, fo wie es DE die 
gerechte Rüdfiht auf die Gräfin erlaubte.» 


Ich verlaſſe Euch, theuerfte Alerie, und ob ich gleich, indem 
ich es thue, nur Eurem Befehle achorche, fo kann ich doch auf 
wenig Verdienſt wegen meiner Folgſamkeit Anfpruch machen, weil 
ih fürdte, ohne hinzugefommene und höchſt dringende Gründe 
nicht fähig gemefen zu fein, diefe Eure Forderungen zu erfüllen. 
Aber Familienangelegenheiten von Wichtigkeit möthigen mich, ich 
beforge, für mehr als eine Woche, mich von diefer Inſel zu ent« 
fernen. Meine Gedanken, Hoffnungen und Wünfche werden auf 
jenen Angenblid gerichtet fein, der mich wieder nach Bladfort und 
feinem Tieblichen Thale bringt; Laffet mich hoffen, daß die Eurigen 
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zuweilen auf der einfamen Verbannung weilen, welche nichts, als 
das Gebot der Pflicht und der Ehre dazu machen konnte. Fürchtet 
nicht , daß ich gejonnen bin, Euch in einen geheimen Briefwechfel 
zu verwideln, und laffet e8 Euren Bater nicht fürchten. Ich könnte 
Euch nicht fo lieben, ohne. die Offenheit und Lauterkeit Eures 
Weſens; und ich mwünfchte nicht, daß Ihr Eurem Vater cine Sylbe 
von dem verhehltet, was ich hier befenne. In Hinficht anderer 
Dinge kann er jeldft die Wohlfahrt unſers gemeinfchaftlichen Va— 
terlandes nicht eifriger wünfchen, als ich. Verſchiedenheiten können 
vorkommen im Abficht auf die Art, wie diefelbe zu erlangen ift, 
aber in der Hauptiache kann, ich bin davon überzeuat, unjere Den— 
kungsart nur diefelbe fein; auch kann ich mich nicht weigern, auf 
feine Erfahrung und Weisheit zu hören, felbft wenn fie am Ende 
mic) nicht überzeugen follten. Lebt wohl, Alerie, Tebt wohl! Biel 
ließe fih dem fchwermüthigen Worte beifügen, aber nichts, das die 
Bitterkeit des Gefühle ausdrüdte, womit es gefchrieben wurde, 
Doch ich könnte es eher immer von Neuem hinfchreiben, als die 
legte Unterhaltung ſchließen, die ich mit Euch auf einige Zeit has 
ben kann. Mein einziger Troft ift, daß mein Aufenthalt kaum fo 
lange dauern wird, um Euch denjenigen vergeffen zu laffen, der 
Euch nie vergeffen kann.“ 


Nachdem er den Brief gefiegelt hatte, rief er feinen Bedienten, 
und hieß ihn denfelben, im Einfchluß eines Schreibens an Debora; 
in ein Haus in Rufhen bringen, wo Padete und Brieffchaften für 
die Familie zu Bladfort gewöhnlich niedergelegt wurden. Auf 
diefe Art wurde er eines Dienerd los, der einigermaßen einen 
Kundichafter feiner Bewegungen hätte machen können. Dann ver« 
taujchte er feine gewöhnliche Kleidung mit einem Reifeanzug, und: 
nachdem er einige Wäfche in den Mantelfad geftedt hatte, wählte 

r zur Bewaffnung ein flarkes zmweifchneidiges Schwert und ein’ 
veffliches Paar Biftolen, welche er forgfältig mit doppelten Kugeln 
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lud. So gerüſtet, und mit zwanzig Pfund in feiner Börfe, nebft 
tem erwähnten Wechjeln in einer befondern Brieftafche, war.er in 
Bereitjihaft abzureifen, fobald er die Befehle der Gräfin erhalten 
würde, 

-- Das erhebende Feuer der Jugend und der Hoffnung, das für 
einen Augenblid dur die fchmerzhaften und zweifelhaften Um— 
fände jeiner gegenwärtigen Lage und durch die bevorfiehende Tren« 
nung gedämpft worden war, erwachte wieder. in aller Kraft. 
Seine Bantafle, von fehmerzlichen Erwartungen fid, abmwendend, 
ſtellte ihm vor, daß er jeßt in einem. entfcheidenden Zeitpunkt in’s 
Leben träte, wo Entjchloffenheit und Talente faft gewiß das Glüd 
ihrer Befißer machen könnten, Wie konnte er ehrenvoller auf die 
geräufchvolle Bühne treten, als in Gefchäften für eines der edelften 
Häufer Englands. Und würde er feine Aufträge mit der zum 
glüdlichen Erfolg nöthigen Entfchloffenheit und Klugheit aus- 
richten, wie viele Borfälle konnten Bridgenorth feine Bermit« 
telung nothwendig machen, und ihn fo in Stand feßen, unter 
den bilfigfien und ehrenvollftien Bedingungen einen Anſpruch 
auf feine Dankbarkeit und auf die Hand feiner Tochter zu bes 
gründen! 

Während er bei folchen angenehmen, wiewohl nur eingebilde= 
ten Ausfichten verweilte, konnte er fich nicht enthalten, laut aus⸗ 
zurufen;. „Ja, Alexie, ich will dic auf eine edle Art gewinnen!" 
Die-Worte waren kaum feinen Lippen entfloben, als er an feiner, 
von dem Bedienten-halb offen gelaffenen Thüre einen Laut, gleich 
einem tiefen Seufzer, und fogleich darauf ein leiſes Klopfen hörte, 
— „Herein!“ rief Julian, etwas befchämt über feine legtere Aus«- 
rufung , und nicht wenig erfchroden, daß er belaufcht worden fein 
möchte, — „herein !” ‚rief er wieder „aber fein Geheiß wurde nicht 
erfüllt ; im-Gegentheil ward das Klopfen etwas Lauter wiederholt. 
Er, öffuste die Thüre, und Fenella ftand vor ihm, 

+, Mit Augen, die von frifchen Thraͤnen roth ſchienen, und mit 
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einer Miene der tiefften Niedergefchlagenheit machte die Tleine 
Stumme, erft ihren Bufen berührend und mit dem Finger win« 
fend, das gewöhnlidhe Zeichen, daß ihn die Gräfin zu fehen 
wünſchte; dann wandte fie fih, um ihn in das Zimmer derfelben 
zu führen. Als er ihr durch die langen, dunkeln, gewölbten 
Gänge; welche zwiichen den verfchiedenen Geinächern des Schloffes 
Verbindung unterhielten, nachfolgte, Eonnte es ihm nicht entgehen, 
daß. fie ihren. gewöhntichen fchwebenden Gang mit einent lang« 
famen, traurigen Schritte vertaufchte, den fie mit leiſen, unartikus 
firten Wehklagen begleitete, wie auch mit einen Händeringen und 
andern Zeichen der äußerften Betrübniß. 

-- Zn diefem Augenblick fuhr Julian ein Gedanke durch die 
Setle, der, troß feiner beffern Einfiht, ihn unwillkürlich fchaus 
dern machte. Als ein Abkömmling der Peveril vom Gipfel und 
fange wohnhaft auf der Inſel Man, war er mit vielen abergläus 
biichen Sägen bekannt, und befonders mit-einem Glauben, wel« 
her der mächtigen Familie der Stanley als ihren: bejondern 
Schußgeift ein weibliches Wefen beilegte, das durch fein Geichrei 
böſe Zeiten zu verfündigen pflegte, und welches man gewöhnlich 
vor dem Tode einer zur Familie gehörigen angefehenen: Perion 
weinen. und wehllagen hörte. Für einen Augenblid Eonnte Ju— 
lian fich nicht von dem Glauben losmachen , daß die wernende, uns 
verftätidliche Laute von fich gebende Geftalt, die mit ciner Lampe 
in der Hand’ vor ihm hinfchritt, der Genius vom Gefchledht 
feiner . Mutter - wäre, und ihm. fein vorherbeſtimmtes Verderben 
nn 
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J— Neunzehntes Kapitel. 


Die Gegenwart der Gräfin vertrieb die abergläubiichen Ge— 
fühle, die für einen Augenblid fi der Einbildungskraft Zulians 
bemächtigt hatten, und nöthigte ihn, Gegenftänden des gemöhn- 
lichen Lebens feine Aufmerkjamkeit zu widmen. „Hier find Eure 
Ereditive," fayte fie, indem fie ihm ein Kleines, forgfältig in ein 
Futteral von Sechundgfell eingefchlagenes Padet gab; „Ihr 
thut beffer, fie vor Eurer Ankunft in London nicht zu öffnen. 
Laffet ed Euch nicht befremden, ein oder zwei Briefe an Män— 
ner meines eignen Glaubens darunter zu finden. Ihr werdet, 
um unfer Aller Sache willen, bei Abgabe derfelben befonders 
vorfichtig fein.“ 

„Ich gehe in Eurem Auftrage, gnädige Gräfin," verfeßte 
Peveril, „und was Ihr mir anvertrauen möget, deffen Beſor— 
gung übernehme ih. Doc verzeihet mir den Zweifel, ob eine 
Unterredung mit Katholiken in diefem Augenblick den Zweck mei- 
ner Sendung befördern werde.“ 

„Ihr feid ſchon von dem allgemeinen Argwohn diefer gott- 
lofen Sekte angeftedt," ſagte die Gräfin lächelnd, „und um fo 
tüchtiger, unter die Engländer in ihrer gegenwärtigen Stim— 
mung Euch zu begeben. Aber, mein vorfichtiger Freund , diefe 
Briefe find fo adreffirt, und die Perjonen, an die fie adreffirt find, 
find fo unfenntlich gemacht, daß Zhr Feine Gefahr laufen werdet, 
mit ihnen Verkehr zu haben, Wirklich werdet Ihr ohne ihre 
Hülfe nicht fähig fein, den genauen Unterricht zu erhalten, pen 
Ihr fuchet. Ueberdieß, ob Ihr Proteftanten gleich unferer Prie⸗ 
Kerfchaft die Unfchuld der Taube abſprecht, fo feid Ihr doch Hereit- 
willig genug, ung ein volles Maß von der Klugheit der E lange 
zuzugefteben; — mit andern Worten, ihre Mittel der Belehrung 
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find ausgedehnt, und. es fehlt ihnen auch nicht an dem Vermögen, 
fie anzuwenden. Sch wünſche Eudy daher, daß Ihr, wo möglich, 
ihre Kenntniß und igren Rath benugen möget.“ 

„Was Ihr auch immer mir ald einen Theil meiner Pflicht. 
auflegen möget, gnädige Gräfin, verlakt Euch darauf, es foll 
püuftlich vollzogen werden,” entgegnete Peveril. „Und nun, da 
der Aufihub der Ausführung eines einmal gefaßten Vorſatzes 
wenig nutzen Kann, fo laffet mich Eure Wünſche in Anjehung mei— 
ner Abreije willen,“ 

„Sie muß plöglih und geheim gefchchen," ſagte die Gräfin; 
„die Inſel ift-voll Spione, und ich wünſche nicht, daß einer der— 
felben erführe, daß ein Abgefandter von mir von Man nah Lon- 
don zu reijen im Begriff wäre. — Könnt Ihr in Bereitjchaft fein, 
morgen an Bord zu gehen?" 

„Diefe Nacht — dieſen Augenblid,* erwiederte Zulian, 
„wenn Ihr es wünfchet; mein Kleines Reijegeräth ift völlig in 
Ordnung.“ 

„So ſeid denn in Eurem Zimmer zwei Stunden nach Mit— 
ternacht bereit. Ich will Jemand ſchicken, der Euch ruft, denn 
unſer Geheimniß muß für jetzt ſo wenig als möglich mitgetheilt 
werden. Eine fremde Schaluppe wird gemiethet, Euch überzu— 
fahren, dann nehmt Ihr den kürzeſten Weg nach London bei 
dem Schloſſe Martindale, oder anders, wie Ihr es am rath- 
famften findet. Wann es nöthig it, Eure Abwejenheit bekannt 
zu machen, will ich fagen, Ihr wäret zum Beſuch Eurer Eltern 
gereist. Aber halt — hr reijet zu Pferde, folglich über White 
haven. Ihr habet zwar Wechfel, jeid Ihr aber mit baarem Gelde 
verfehen, um Euch ein gutes Pferd anzuſchaffen?“ TE 

„Ich habe Geld genug, gnädige Frau," ‚antwort: 

„und;gute Pferde gibt e8 die. Menge in Cumberlan 
fie da wohlfeil erhalten." 

„Berlaffet Euch darauf nicht,“ jagte die. G 
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womit Zhr das befte Pferd an der Gränze kaufen könnet. — 
Könnet Zhr fo unklug fein, e8 abzuſchlagen?“ fegte fie hinzu, 
indem fie ihm eine ſchwere Börfe aufnöthigte, die er annchmen 
mußte. 

„Ein gutes Pferd, Julian,“ fuhr fie nun fort, „und ein 
gutes Schwert find, nmächft einem guten Kopfe und Herzen, das 
Beite eines Edelmannes.“ ö 

„Ich küſſe Euch die Hände, gnädige Gräfin," ſprach Peveril, 
„und bitte Euch ergebenſt, zu glauben, daß, was auch in meinem 
gegenwärtigen Unternehmen fehlſchlagen mag, mein Vorſatz, Euch 
meiner edlen Verwandtin und Wohlthäterin, zu dienen, wenigſtens 
niemals wanken oder weichen kann.“ 

„Ich weiß es, mein Sohn, ich weiß es; und Gott mag es 
mir verzeihen, wenn meine Nengftlichkeit für Euren Freund Euch 
in Gefahren fendet, die er hätte übernehmen follen. Reiſet glück— 
lih, die Heiligen und Engel mögen Euch fhügen. Fenella foll 
meinem Sohne jagen, daß Ihr auf Eurem eigenen Zimmer zu- 
Abend fpeifet. Das will ich auch, denn diefe Nacht würde mir’s 
unmöglich fein, meinem Sohn in's Geficht zu fehen. Wenig 
Dank wird er mir's willen, daß ich Euch flatt feiner in Aufträgen 
reifen laſſe; und Biele werden fragen, ob e8 der Lady Latham 
ähnlich fähe, den Sohn ihres Freundes in eine Gefahr zu ftürzen, 
die ihr eigener hätte übernehmen follen. Aber ach, Zulian, ich 
bin-jeßt eine verlaffene Wittwe, die der Kummer feifüchtig ge= 
macht hat." 

„D nein, meine gnädige Gräfin,“ verjeßte Peveril, „es ficht 
der Lady von Ratham noch weniger ähnlich, Gefahren zu beforgen, 
die gar nicht vorhanden fein mögen, und Ranen IB, wenn * wirk⸗ 
lid entſtänden, wenig “ nterworfen bin, ale 
wandier Rebeiwi .ı- Sp 
Grüßet den Graf- 
Abrufung zwe' ©. 
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Sie nahmen zärtlich Abſchied von einander, um fo zärtlicher 
allerdings von Seiten der Gräfin, da ſie ihr edles Gemüth nicht 
ganz mit dem Gedanken ausſöhnen konnte, Peveril zum Beſten 
ihres Sohnes der Gefahr auszuſetzen, und Julian begab fh auf 
fein einfames Zimmer. 

Sein Bedienter brachte ihm bald darauf Wein und Erfri- 
Hungen, welchen er, ungeachtet der mancherlei Dinge, die feinen 
Geift beichäftigen mußten, Doch ihr Recht. widerfahren. zur Taffen 
wußte. ALS aber dieß nothwendige Geſchäft verrichtet war, be— 
gannen ſeine Gedanken wie eine unruhige Fluth herbeizuſtrömen 
— fie ſuchten zugleich das Vergangene zurückzurufen, und die Zu— 
kunft ſich vorzumalen. Es war umſonſt, daß er ſich im: feinen 
Reiſemantel hüllte, und auf das Bett geſtreckt, zu ſchlafen ſuchte. 
Die Ungewißheit der Ausſicht vor ihm — der Zweifel, wie Brid⸗ 
genorth über feine Tochter in feiner Abweſenheit verfügen würde 
— die Furcht, daß der Major felbft der rachnierigen Gräfin in 
die Hände fallen könnte, nebft einer Menge unbeftimmter Befürdy« 
tungen bewegten fein Blut, und machten den Schlummer uns 
möglich. 

Erndlich nach langem‘, peinlihem Wachen kam der Zeitpunkt 
zur Abreife — auf einen Schlag an feine Thüre folgte ein leiſes 
Murmeln, welches ihn vermutben ließ , daß die Gräfin wieder ihre 
flumme Dienerin, als die ficherfte Vollzieherin ihres Willens bei 
diefer Gelegenheit, gebraudht habe. Er fühlte etwas Unfchiekliches 
in dieſer Wahl, und mit einem, dem natürlichen Edelmuth. feines 
Charakters fremden Gefühle von Unmuth erblidte er, als er die 
Thüre öffnete, das ſtumme Mädchen vor ih. Die Lampe, die er 
in der Hand hielt, zeigte feine Züge deutlich, und ließ Fenella 
wahrjcheinlich den Ausdrud, der fie belebte, bemerken. Sie ſchlug 
ihre großen, dunkeln Augen zu Boden, und gab ihm, ohne ihm 
wieder in's Geficht zu fehen, ein Zeichen, ihr zu folgen. Er zö⸗ 
gerte nicht Länger, als nöthig war, die Piftolen in feinem Gurk zw‘ 


verwahren, wickelte ſich dichter in feinen Mantel, und nahm feinen 
Heinen: Manteliad unter den-Arm. So gerüftet folgte er ihr aus 
dem bewohnten ‚Theile des Schloffes durch eine Reihe dunffer 
Gänge, Die zu einer Hinterthüre führten, welche fie mit einem 
—— (aus dem Bunde, den ſie am Gürtel trug) aufſchloß. 
Sie ſtanden nun in dem Schloßhofe, im Mondſchein, welcher 
weiß und ſchauerlich über die mancherlei ſeltſamen und verfallenen 
Gegenſtände ſchimmerte, und der Ecene mehr das Anfehen eines 
Kirchhofes, als des Innern einer Feftung gab. Der runde, hohe 
Thurm — das alte Befeſtigungsſtück (Kape genannt), mit feinen 
vieredigen Seiten nach den verfallenen Gebäuden gerichtet, die 
ehemals den Namen einer Hathedralfirche trugen — fchienen von 
noch antikerer und regellojerer Geftalt in dem bleichen Lichte. 
Nach einer diejer Kirchen nahm Fenella jegt die gerade Richtung, 
und Zulian folgte ihr, ob er gleich den Pfad, den fie ihn führen 
wollte, wohl errieth, und abergläubifh genug war, zu freuen. 
Auf einem geheimen Gange durch diefe Kirche ftand in vorigen 
Zeiten die Wachftube der Befagung , welche an den tiefern und 
äukern Befeftinungswerken lag, mit den Wohngebäuden des 
Schlofjes in Berbindung, und durch dieien Gang wurden jede 
Naht, ſobald die Thore verfchloffen und die Wachen ausgeftellt 
waren, die Sclüffel dem Kommandanten gebracht. Die Gewohn- 
heit wurde zu Jakob des Erften Zeit aufgegeben, und der Gang 
verlaffen, wexen dir wohlbetannten Sage vom Manthe- Dog — 
einem böfen Feinde oder Dämon, in Geftalt eines großen, zotti— 
gen, ſchwarzen Kettenhundes, der in der Kirche haufen follte. Man 
glaubte fer, in vorigen Zeiten ſei dieß Geſpenſt fo vertraut mit 
den: Menichen-gemorden, daß es faft jede Nacht in der Machtftube 
erichienen-fei, und fich bei Tagesanbruch zurüdgezogen habe, Die 
Soldaten wurden zum Theil mit jeiner Gegenwart vertraut, doch 
nicht fo jehr,; um ſich eine ausgelaffene Rede zu erlauben, jo lange 
die Erſcheinung füchtbar war ;. ein durch Erfahrung dreift gemach- 
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ter Kerl ſchwur endlich,.er wolle wiffen, ob e8 Hund oder Teufel 
wäre, und mit gezogenem Schwert verfolgte er das Gefpenft, bis 
es fi in den gemohnten Gang zurüdzog. Der Mann kehrte in 
wenig Minuten zurüd, durch den Schred nüchtern gemacht, mit 
offenem Munde und ſich fträubendem Haar; aber zum Unglüd für 
die Liebhaber ded Wunderbaren, war er außer Stande, über das 
gefehene Schredensbild einen Aufichluß zu geben. Wezen des 
böjen Gerühts von diefer Wundergeihichte wurde die Wachtftube 
verlaffen und eine neue gebaut. Gleichfalls hielten die Wachen 
nad) Diefer Zeit eine andere Verbindung mit dem Gouverneur oder 
Seneihall des Schloffes, und diejenige, welche durch die verfallene 
Kirche ging, wurde gänzlich aufgegeben. 

Zroß diefer Sagen durchkreuzte nun Fenella, dem Peveril 
vorangehend, kühn die verfallenen Gewölbe, innerhalb melcher 
fie fi befand — bald nur von dem dürftigen Licht der Rampe 
‚über Haufen und Nuinen geleitet — bald einen Schimmer des 
Mondlichts benußend, das in die traurige Tiefe durch die Fen- 
fter oder durch die von der Zeit gemachten Spalten herabfiel. 
Da der Weg gar nicht gerade fortging, jo mußte Peveril die 
vertraute Bekanntichaft feiner Führerin mit feinen Windungen 
nicht weniger bewundern, ald die Dreiftigkeit, womit fie dieiel« 
‚bin durchkreuzte. Er felbft war nicht fo ganz frei von den 
Vorurtheilen der Zeiten, daß er nicht mit einiger Beforgniß 
‚die Möglichkeit gedacht hatte, auf das Layer des gefpenftijchen 
Hundes zu flogen, von dem er fo oft gehört hatte, und in jedem 
entfernten Säufeln des Windes unter den Ruinen glaubte er ihn 
bei den Fußtritten bellen zu hören, die fein finftres Reich beun- 
ruhigten. Jedoch ſolche Schreckniſſe unterbrachen ihre Wande- 
rung nicht, und im Verlaufe weniger Minuten erreichten ſie das 
verfallene und nun verlaſſene Wachthaus. Die zerbrochenen 
Mauern des kleinen Gebäudes dienten, ſie vor den Schildwachen 
zu verbergen, von denen eine an dem untern Thore des Schloſſes 
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ſchläfrig Wache hielt, während eine andere auf: den, mit dem 
Barapet und der Gränz= und Außenmauer verbundenen, fteinernen 
Stufen figend, die Muskete friedlich an die Seite geftelit, einge— 
ihlummert war. Fenella machte Peveril'n ein Zeichen, ftift und 
behutſam zu gehen, und zeigte ihm datın zu feiner Ueberraſchung 
aus dem Fenfter der verlaffenen Wachtftube ein Boot (denn die 
Fluth ging nun hob) mit vier Nuderern, unter dem Felſen, auf 
den das Schloß gebaut war; auch machte fie ihm ferner verftänd« 
lich, Daß er zu demjelben mittelft einer Reiter von beträchtlicher 
‚Höhe, die an das Fenfter der Ruine geftellt war, gelangen müßte, 
Julian war nicht weniger unwillig, ald unruhig fiber die Si— 
herheit und Sorglofigkit der Schildwachen, die ſolche Vorberei= 
tungen unbemerkt und ohne fih zu rühren hatten machen Taffen, 
und er unfchlüfftg, ob er nicht dem wachhabenden Offizier rufen, 
ihm feine Nachläffigkeit verweifen, und zeigen follte, wie Leicht 
Holm⸗Peel, troß feiner natürlichen Stärke, und obyleich für unbe» 
zwingbar ausgegeben, vor wenigen entjchloffenen Männern über- 
rumpelt werden könnte. Fenella fchien feine Gedanken mit der 
ausnehmenden Schärfe der Beobachtung zu errathen, welche bie 
Entbehrung des Gehörs und der Sprache fie hatte erlangen laſſen. 
Sie legte die Hand an feinen Arın, und einen Finger der andern 
an ihre Lippen, als wenn fie ihm Nachſicht geböte, und Zulian, 
wohl wiſſend, daß fie auf unmittelbaren Auftrag der Gräfin hans 
delte, gehorchte ihr diefem gemäß, aber mit dem innern Entfchluffe, 
dem Grafen unverzüglich über die Gefahr, welcher das Schloß in 

dieſem Punkt ausgefeßt wäre, feine Gedanken mitzutheilen. 
nterdeſſen flieg er die Leiter mit einiger Vorſicht hinab, denn 
"die Sproffen waren ungleich, abgenußt, feucht und ſchlüpfrig; und 
nachdem er fich in den Hinterhalt des Boots gefegt hatte, gab er 
den Leuten ein Zeichen, abzuftoßen, und wandte fich mit einem 
Lebewohl an feine Führerin. Zu feinem größten Erftaunen fah 
:er Fenella die gefährliche Leiter mehr herabgleiten als ordentli” 
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herabfleigen; und als das Boot ſchon vom Lande geftoßen war, 
that fie mit unglaublicher Gewandtheit einen Sprung von der letz⸗ 
ten Stufe, und feßte fih ncben Peveril, eh’ er noch Vorſtellungen 
Dagegen machen oder fein Befremden ausdrüden konnte. Er bes 
fahl den Leuten, wieder an den einftmeiligen Landungsplaß zurüds 
zurudern, und ihr durch feine mißfällige Miene die Nothwend'gkeit 
ihrer Rückkehr zu ihrer Gebicterin begreiflich zu machen. Fenella 
faltete ihre Arme, und fah ihn mit einem folgen Licheln an, wel« 
ches ganz die Beftimmtheit ihres Vorſatzes ausdrüdte. Peveril 
war äußerſt verlegen; er fürdhtete, die Gräfin zu beleidigen, und 
durch erregten Lärm, wozu er auferdem in große Beriuchung Eam, 
ihren Plan zu ftören. Bei Fenella konnte offenbar feine Vorſtel⸗ 
lung den geringften Eindrud machen, und es biieb die Frage, wie 
er, wenn fie mt ihm fortreiste, einer fo jonderbaren und unſchick⸗ 
lichen Gejellichafterin 108 werden, und zugleich hinlänglich für. ihre 
perjönliche Sicherheit forgen jollte. 

Die Bootsleute brachten die Sache endlich zur Enticheidung;; 
denn nachdem fie ihre Ruder einige Augenblide beifeite gelegt, und 
mit einander heimlich plattdeutich gejprochen hatten, fingen fie an, 
tüchtig fortzurudern, und waren bald in einiger Entfernung vom 
Schloſſe. Daß die Schildivachen eine Musketen= oder felbft eine 
Kanonenkugel ihnen nachſchicken könnten, war ciner von den Zus 
fällen, weldye Peveril auf einen Augenblid beunrubigten; aber fie 
verließen die Feftung, jo wie fie fich ihr hatten nähern müffen, un« 
bemerkt, oder wenigftendg unangerufen — eine Sorzlofigkeit von 
Seiten der Garnifon, welche, ungeachtet die Ruder verdedit waren, 
und die Leute wenig und nur leiſe jprachen, nach Peveril's Mei— 
nung, eine große Nachläifigfeit der Schildwachen bewies. So— 
bald fie eine Etrede vom Schloffe entfernt waren, fingen die Leute 
an, ſtark auf ein kleines Fahrzeug los zu rudern, das in einiger 
Entfernung lag. Peveril hatte unterdeffen Muße zu bemerken, 
daß die Bootsleute bedenklich mit einander fprachen, und unruhige 
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Blicke auf Fenella warfen, ald wären fie ungewiß, ob fie recht ge— 
than, fie mit fort zu nehmen. 

Nach einem faft viertelftündigen Rudern erreichten fie die Eleine 
Schaluppe, wo Peveril von dem Kapitän auf dem Hinterverded 
mit geiftigen Getränken oder Erfrifchungen empfangen wurde. 
Einige Worte von den Seeleuten entzogen den Kapitän feinen 
gaftfreundlichen Gefchäften, und er eilte auf die Seite des Schiffs, 
um, wie es jchien, Fenella vom Einfteigen in daffelbe abzuhalten. 
Die Männer fprachen eifrig plattdeutih, und fahen unruhig auf 
Fenella, und Peveril hoffte, das Mädchen werde wieder an’d Land 
gebracht werden. Aber fie vereitelte jeden Widerſtand; und als 
die E nfteigeleiter weggezogen wurde, erhafchte fie das Ende eines 
Seils, und Eletterte mit der Gewandtheit eines Matrofen an Bord, 
Einmal auf dem Verdeck, nahın fie den Kapitän am Arme und 
führte ihn an das WVordertheil des Schiffs, wo fie auf eine Beiden 
verftindfiche Art fich einander mitzutheilen fchienen. 

Peveril vergaß bald die Gegenwart der Stummen, als er über 
feine eigene Lage und über die Wahrfcheinlichkeit nachzudenken an— 
fing, daß er von feiner Geliebten einige Zeit getrennt werden 
würde. „Beftändigfeit“ , wiederholte er ſich, „Beftändigkeit“. 
Und, wie im Zufammentreffen mit dem Gegenftande feiner Be— 
trachtungen, heftete er jeine Augen auf den Bolarftern, der in jener 
Nacht mit mehr als gemöhnlichem Glanze funkelte, — ein Sins 
bild reiner Leidenfchaft und feften Vorſatzes; die Gedanken, die bet 
dem Anblicke feines hellen und unveränderten Lichts in ihm auf— 
fliegen, waren uneigennüßig und edel. Seines Baterlandes 
Wohlfahrt zu fuchen, und die Segnungen des häuslichen Friedens 
zu fihern — eine fühne und nefährliche Pflicht für feinen Freund 
und Gönner zu vollziehen — feine Leidenichaft für Alerie Bridges 
north als feinen Leitftern zu edlen Thaten zu betrachten — waren 
die Entfchließungen, die fih ihm aufdränaten, und feinen Geift zu 
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jenem Zuftande romantifcher Schwermuth erhoben, welche man 
felbft für Gefühle freudigen Entzüdens nur ungerne vertauicht. 

Aus diefen Betrachtungen wurde er von Etwas gewedt, das 
fich Teife und dicht an feine Seite drängte; ein weiblicher Seufger 
ward fo nahe bei ihm laut, daß er in feinen Träumen geftört 
wurde, und als er den Kopf umdrehte, ſah er Fenella neben fi 
figen, die Augen auf denfelben Stern geheftet, der eben die jeini« 
gen beichäftigt hatte. Julian befchloß, die gegenwärtige Gelege: 
heit zu ergreifen, und Fenellen ihr fonderbares Betragen zu ver: 
weifen, fo aut ed nur dem armen Mädchen begreiflich gemacht 
werden könnte. Er nahm fie mit großer Freundlichkeit bei der 
Hand, zeigte aber zugleich mit viel Ernft auf das Boot und auf 
das Schloß, deffen Thürme und ausgedehnte Mauern nunmehr in 
der Entfernung kaum noch fichtbar waren, und gab ihr fo die 
Nothwendigkeit ihrer Nüdkehr nach Holm-Peel zu verftehen. Sie 
blickte niederwärtd und fchüttelte den Kopf, als wollte fie feinen 
Borichlag beftimmt verweigern. Zulian erneuerte feine Forderung 
mit Blid und Geberde — wies auf fein eigenes Herz, die Gräfin 
anzudeuten — und faltete feine Stirne, das Mißvergnügen anzu— 
zeigen, Das fie empfinden müßte. Auf alles dieß antwortete das 
Mädchen nur mit Thränen. Endlich, wie durch feine wiederholten 
Gegenvorftellungen getrieben, faßte fie ihn plößlich bei dem Arme, 
um‘ feine Aufmerkjamkeit feft zu halten — warf ihr Auge haftig 
under, gleichfam um zu fehen, ob fie Jemand belauerte — 308 
dann die andere Hand feitwärtd um ihren ſchlanken Hald — wied 
auf das Boot und das Schloß, und nidte. 

Diefe Reihe von Zeichen konnte Beveril nicht anders auslegen, 
als das cr mit irgend einer perfönlichen Gefahr bedroht wäre, vor 
welcher Fenella's Gegenwart, wie fie glaubte, ihn beſchützen würde. 
Was aud immer ihre Meinung fein mochte, ihr Vorſatz jchien un« 
abänderlich entfchieden; wenigftens war er offenbar nicht im 
Stande, fie davon abzubringen. Er mußte aljo bis zu Ende igrer 
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kurzen Fahrt warten, um fih von feiner Begleiterin los zu ma⸗ 
chen; und indem er unterdeffen glaubte, daß fie eine übel anges 
brachte Anhänglichkeit an ihn hegte, fand er es für fie und ſich am 
beiten, fich fo viel, ald die Umftände erlaubten, von ihr entfernt zu 
halten. Mit diefem Vorſatze machte er das Zeichen, das fie für's 
Schlafengehen gebrauchte, indem er den Kopf auf feine flache Hand 
legte, und nachdem er fo ihr die Ruhe empfohlen hatte, verlangte 
er jelbft, nach feinem Schlafort geführt zu werden. | 

Der Kapitän zeigte ihm fogleich ein Hängebett in der Hinter- 
fajüte; in dieſes begab er fih, um die Ruhe zu genießen, welche 
die Bewegung und Unruhe des vorhergegangenen Tages fowohl, 
als die ſpäte Zeit wünichenswertb mahten. Gin tiefer und 
ſchwerer Schlaf ſank in wenigen Minuten auf ihn, aber er dauerte 
nicht lange. Er wurde durch ein weibliches Gefchrei gewedt, und 
hörte am Ende, wie er glaubte, deutlich Aleriens Stimme ihn 
beim Namen rufen. 

Er erwachte, und indem er auffuhr, fein Bette zu verlaffen, 
merkte er aus der Bewegung des Schiffes, und aus der Schwin— 
gung des Hängebettes, daß ſein Traum ihn getäufcht hatte. Doc 
wurde er noch immer durch feine außerordentlidte Lebhaftiakeit er— 
ſchreckt. „Julian Biveril, Hilf! Julian Peveril!“ Diefe Töne 
Hangen noch in feinen Ohren, — e8 wareı Laute von Alegieng 
Stimme — und er konnte ſich kaum überreden, daß feine Einbilz, 
dungsfraft ihn getäuicht habe. Konnte fie auf dem nämlichen 
Schiffe fein? Der Gedanke war nicht ganz unvereinbar mit ihres 
Baters Charakter, und mit den Intriguen, in die er verwidelt 
war; aber, wenn dem fo war, weicher Gefahr war fie ausgejeßt, 
daß fie feinen Namen jo laut rief? 

Entſchloſſen, fogleich fich zu erkundigen, fprang er, halb an— 
gekleidet, wie er war, aus jeiner Hängematte, und in der Kleinen 
Kajüte, die pechfinfter war, umbertappend, erreichte er endiich mit 
beträchtlicher Schwierigkeit die Thüre. Die Thüre Jedoch aufzu⸗ 
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machen, war er ganz unfähig; er war daher genöthigt, laut nach 
der Wache auf dem Verde zu rufen. Da der Kapitän, wie er 
genannt wurde, die einzige erfon am Bord war, welche englifch 
fprechen Eonnte, antwortete diefer dem Ruf, und erwiederte auf 
Peveril's Frage: Was das für ein Geräufch wäre? — „Daß ein 
Boot mit dem. jungen Frauenzimmer abgegangen fei, — daß fit 
ein wenig gewimmert habe, als fie das Schiff verlaſſen, — und 
das fei Alles geweſen.“ 

Dieie Erklärung befriedigte Zultan, der es nicht unwahrfihein: 
lich fand, dat ein gewiffer Grad von Gewalt jchlechterdings nöthig 
gewefen fein mochte, Fenella zu entfernen, und ob es ihm gleich 
lieb war, nicht Zeuge davon gewefen zu fein, fo war es ihm doch 
nicht Teid, daß fie angewandt worden war. Ihr hartnädiges Ver— 
langen, am Bord zu bleiben, und die Schwierigkeit, wenn er an's 
Land käme, einer fo fonderbaren Gefährtin los zu werden, hatte 
ihm in der vorigen Nacht viel Unruhe gemacht, und diefe fah- er 
nun durch den kühnen Streich des Kapitäns gehoben. 

Sein Traum war fo völlig erflärt. Die Phantafie hatte das 
unartikulirte und heftige Gefchrei, womit Fenella Widerftand oder 
Mipvergnügen auszudrüden gewohnt war, aufgefaht — hatte es 
in Sprache ausgeprägt, und ihm Ton und Stimme Aleriens 
gegeben. 

Der Kapitän öffnete nun die Thüre, und erfchten mit einer 
Laterne, ohne deren Hülfe Beveril kaum fein Lager wieder gefun- 
den hätte, wo er nun ruhig und feft jchlief, bis der Tag ſchon weit 
vorgerückt war, und der Kapitän ihn zum Frühſtück rief. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Peveril fand den Kapitän des Schiffs bei weitem nicht ſo 
roh, als Leute dieſes Standes gewöhnlich ſind, und erhielt von 
ihm völlige Befriedigung über das Schickſal Fenella's, über welche 
der Seemann einen herzlichen Fluch ausftieß, daß fie ihn genöthigt 
hätte, anzulegen, bis er jein Boot an's Ufer geſchickt hatte, um fie 
zurüd zu bringen. 

„Ich hoffe," fagte Peveril, „es war Feine Gewalt nöthig, um 
fie zu bewegen, wieder an's Land zu gehen? Sie wird doch keinen 
thörichten Widerftand geleiftet haben ?“ 

„Widerftand? mein Gott!" fagte der Kapitän, „fie widerftand 
gleich einem Trupp Reiter, — fie ihrie, man hätte fie zu White 
haven hören können, — fie Eletterte das Takelwerk hinauf, wie 
eine Katze in einen Echornftein; aber das war ein Streich von 
ihrem alten Gewerbe.“ 

„Was meint Ihr damit?“ fagte Peveril. 

„D!" fagte der Seemann, „ich weis mehr von ihr, als Sie, 
mein Herr. Ich weiß, daß fie ein Eleines, fchr eines Mädchen 
war, und Lehrling bei einem Seiltänzer, als die gnädige Frau 
dort das Glüd hatte, fie zu kaufen.“ 

„Einem Seiltänzer?" fagte Peveril. „Wie fo?“ 

„Za, ja, bei einem Quftipringer, Marktſchreier, Hanswurft 
u. dal. Ich habe wohl gekannt Adrian Bradel, — er verkaufte 
die Pulver, den Magen der Leute auszuleeren, und feinen eigenen 
Beutel zu füllen. Nicht Fennen Adrian Bradel, mein Gott! Ich 
habe manch Pfund Tabad mit ihm geſchmaucht.“ 

Peveril befann fih nun, daß Fenella in die Familie war ge— 
bracht worden, als er und der junge Graf in Englaud waren, und 
während die Gräfin auf einer Reife auf dem feiten Lande abwejend 
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war. Wo die Gräfin fie gefunden hatte, das hatte fie den jungen 
Leuten nie gefagt, fondern-bloß zu erfennen gegeben, daß fie aus 
Mitleiden fie angenommen, um fie aus einer äußerſt betrübten 
Lage zu erretten. 

Peveril erzählte dieß dem geiprädigen Seemann. Dieſer 
jagte: von betrübter Rage wiffe er nichts; fondern nur daß Adrian 
Bradel fie, wenn fie nicht auf dem Seile tanzen wollte, fchlug, 
und er fie hungern Tieß, um ihr Wahsthum zu hindern. Der 
Handel zwifchen der Gräfin und dem Seiltänzer fei von ihm felbft 
geſchloſſen worden, weil die Gräfin feine Brigantine zu ihrer 
Fahrt auf dem Continente gemiethet hätte. Niemand fonft wiffe, 
woher fie komme. Die Gräfin habe fie auf einer öffentlichen Bühne 
zu Oſtende gefehen, — fie wegen ihrer hülflofen Lage und harten 
Behandlung bedauert, — und durch ihn das arme Gefchöpf von 
ifrem Herrn Faufen laffen, ihm aber Verfehwiegenheit gegen ihre 
ganze Dienerjchaft geboten. 

Diefe Unterredung diente, alle flüchtige Zweifel zu hegen, die 
fich bei Peveril über die Treue des Schiffherrn hätten einjchleichen 
mögen, welcher ein ehemaliger Bekannter der Gräfin gewefen zu 
fein, und einen Theil ihres Zutrauens genoffen zu haben jchien. 

- Auf dem Verdede hin» und hergehend überdachte cr feine Aus— 
fichten, bis feine Aufmerkfamkeit mit Gewalt durch den Wind an— 
gehalten wurde, welcher fih in Stößen aus Nordweft zu erheben 
anfing, und zwar der Richtung ihrer Fahrt jo ungünftig, daß der 
Kapitin nah manchen Verfuchen, dagegen zu kämpfen, erklärte, 
fein Boot könne nicht nah Whitehaven gehen, fondern er müfle, 
um den Wind zu benußen, nach Liverpool fahren. Wider diele 
Richtung ihrer Fahrt wandte Peveril nichts ein. Sie erfparte ihm 
einen Theil der Landreife, im Fall er feines Vaters Schloß bes 
fuchte und der Auftrag der Gräfin auf diefem oder jenem Wege 
gleich wirkſam vollzogen wurde. 

Das Fahrzeug wurde alfo nach dem Wind gerichtet, und trieb 
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mit großer Gleichförmigfeit und Schnelligkeit vorwärts. Der 
Kapitän Tegte jedoch, mit Borgeben einiger Gefahr, bei, und 
fteuerte nicht eher auf die Mündung von Merfey los, als am 
Morgen, da denn PBeveril endlich das Vergnügen hatte, auf.dem 
Kai von Liverpool zu landen. 

Der Schiffsfapitän, der mit dem Hafen wohl bekannt war, 
wies Zulian ein anftändiges Wirthshaus an, das häufig von See— 
fahrern befucht wurde; denn ob Julian gleich chemals in der 
Stadt g:weien war, fo fand er es doch nicht ſchicklich, jegt an einen 
Drt zu gehen, wo er unnöthigerweife wieder erkannt würde, Hier 
nahm er von dem Kapitän Abfchied, nachdem er ihm mit Mühe 
ein Kleines Geſchenk für jeine Mannfchaft aufgenöthigt hatte. Für 
die Ueberfahrt lehnte der Kapitän alle Bezahlung ab, und fie 
fchieden im beften Vernehmen. 

Das Wirthshaus, in das er empfohlen worden, war voll 
Fremder, Seeleute und Kaufleute, die alle, mit ihren Angelegen- 
heiten bejchäftigt, darüber mit dem Eifer und Getöje jprachen, ders 
gleichen einem lebhaften Seehafen eigenthümlich if. Allein ob 
gleich das allgemeine Gefchrei der Gäfte hauptſächlich auf ihre eige= 
nen Handelsgefchäfte fich bezog, jo mengte ſich doch ein allaemeiner 
Gegenftand darein, welcher für alle cin gemeinfames Intereffe hatte, 
fo daß man unter dem Streit über Fracht, Tonnengeld, Warte- 
geld und dergleichen, die nachdrüdlichen Ausrufungen hörte: „Ein 
weit greifendes, verdammtes, verfluchtes Complot,“ — blutige, 
papiftifche Schurken,“ — „der König in Gefahr," — „der Gal⸗ 
gen ift zu gut für fie," u. ſ. w. 

Nach dem Wenigen, was Peveril von den Gefinnungen des 
Volks in Liverpool hörte, hielt er es für fehr klüglich gehandelt, 
wenn er den Ort fo bald als möglich verließe, und ehe noch ein 
Berdacht entftände, daß er mit einer Partei, die fo verrufen zu 
fein ſchien, einige Verbindung hätte. 

Um feine Reife zu vollenden, mußte cr für's Erfte ein ‘Pferd 
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kaufen, und weil er ein guter Pferbefenner war, fo wählte er ein 
ftarkes, wohlgebautes Pferd, gegen ſechszehn Hände hoch, und ließ 
es fich in dem Haufe vorreiten, um zu fehen, ob fein Gang feinem 
Anjehen entſpräche. NIS diefer ganz zu feiner Zufriedenheit aus« 
fiel, kam es nur noch darauf an, mit dem Roßhändler, Bridlesley 
geheiken, um den Preis einig zu werden; diejer ſchwur alfo feinem 
Kundmann zu, daß er auf das befte Pferd gefallen fei, das je in 
feinen Ställen geftanden habe, feitdem er den Roßhandel triebe; 
daß heut’ zu Tage gar nicht mehr jolche Prerde zu haben wären, 
da die Stuten, die fie geworfen, nicht mehr Ichten, und nachdem 
er einen angemefjenen Preis geboten, fing das gewöhnliche Han 
dein an, 

Es ift bekannt, daß ſich bei folchen Gelegenheiten immer 
Miüfjiggänger verfammeln. Unter diejen war im gegenwärtigen 
Falle ein hagerer Mann, von geringerer als der gewöhnlichen 
Größe, und in gemeiner Kleidung, aber zuverfichtlich in feinen 
Reden, durch die er fich als einen Kenner zeigte. Da der Preis 
des Pferdes gegen fünfzehn Pfund geſetzt war, — ein für jene 
Zeit fehr hoher Preis, — fo war zunächſt der des Satteld und 
des Zaums zu bejtimmen, und das erwähnte dünne, gemein aus— 
febende Männchen fand zunächft eben fo viel über diefen Gegen» 
Rand zu fagen, als über den ander. Weil feine Bemerkungen eine 
gewinnende und verbindliche Beziehung auf den Fremden hatten, 
fo hielt ihn Peveril für einen jener müjfigen Leute, welche, uns 
fäbig oder nicht geneigt, auf ihre eigene Koften ſich Mittel zum 
Genuſſe zu verſchaffen, nicht abgeneigt find, fie aus den Händen 
Anderer durch ein wenig dienftfertige Gefälligkeit zu verdienen, 
und im Betracht, daß er von einem folhen Manne einige nügliche 
Belehrung erhalten könnte, war er eben im Beariff, ihm ein 
Zrinfgeld zu einem Frühſtück zu geben, als er ſah, daß er plötzlich 
den Hof verlaffen hatte. Kaum hatte Peveril diefen Umftand bes 
merkt, als eine Partie Kundleute auf den Plaß Fam, devem folge 
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Miene die Aufmerkfamkeit Bridlesfey’8 und der ganzen Schaar 
jeiner Reitfnechte und Stalljungen augentlidiih auf ſich 308. 

„Drei gute Pferde," fügte der Anführer der Gefellichaft, ein 
langer, ftarker Mann; — „drei gute, tüchtige Pferde für das 
Unterhaus von England.“ 

Bridlesley ſagte: er habe einige Pferde, die dem Sprecher 
ſelbſt im Nothfall dienen könnten; aber, die chriftliche Wahrheit 
zu jagen, das befte in feinem Etalle habe er eben dem aegenwärs 
tigen Herrn verkauft, der jedoch ohne Zweifel den Handel aufgeben 
würde, wenn das Pferd zum Dienfte des Staats nothwendig 
wäre. 

„Sehr wohl geſprochen, Freund," ſagte die wichtige Perfon, 
und näherte fi Julian, von dem er in fehr ftolzem Zone die 
Abtretung des chen gemadten Kaufs verlanute. 

Peveril unterdrüdte mit e'niger Uebernindung feine ftarke 
Neigung, eine ſolche unbillige Forderung rund abzuſchlagen; bes 
ſann ſich aber glückl cherweife, daß feine gegenwärtige Rage viel 
Umficht forderte, und antwortete daher einfach; wenn man ihm 
eine Vollmacht zeige, Pferde zum öffentlichen Dienft in Beichlag 
zu nehmen, jo werde er dem zu Folge auf feinen Kauf Verzicht thun. 

Der Mann z0g mit äußerft vornchmer Miene aus feiner 
Brieftajche eine Vollmacht, die er Peveril übergab, und welde 
von dem Sprecer des Unterhaujes unterfchrieben war, und Carl 
Zopham berechtigte, gewiffe in der Vollmacht genannte Perſonen 
zu verfolgen und aufzugreifen, fo wie auch alle andere Perſonen, 
die durch gültige Zeugen angeklagt wären, oder werden würden, 
Mitverihworne oder Begünftiger des hölliſhen und verdammunges 
würdigen päpftijchen Gomplots zu fein, das in dem Herzen des 
Königreichs angeftiitet worden; und welce alle Menſchen, die ihre 
Unterthanenpflicht lieben, verpflichtet, dem erwähnten Earl Topham 
ihren bereitwilligften und wirkjamften Beiftand in Ausführung der 
jeiner Sorge anvertrauten Pflicht zu leiſten. 
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Nachdem er die Urkunde gelefen, ftand Zulian nicht an, fein 
Pferd dem Bevollmächtigten hinzugeben. Dieß erwarb ihm einige 
Gnade in den Augen des Abgeordneten. Diefer gab, ehe er ein 
Baar Pferde für feine Begleiter auslas, dem Fremden Erlaubniß, 
einen Graufchimmel zu Faufen, der zwar an Geftalt und Tüchtig« 
feit dem zurüdgegebenen Pferde fehr nachftand, aber doch nur um 
fehr weniges niedriger im Preife war, da Bridleeley, fobald er die 
Forderung von Pferden von Seiten des englijchen Unterhaufes 
erfahren hatte, bei fich felbft den Entichluß faßte, den Preis feiner 
ganzen Etuterei durch eine Zulage von wenigftend zwanzig Pro— 
cent zu erhöhen. 

Peverit beftinmte und bezahlte den Preis mit viel weniger 
Umftänden, als vorher, denn, um es dem Lefer gerade herauszu— 
fagen, er hatte in Topham's Verhaftsbefehl den Namen feines 
Vaters, Ritter Gottfried Peveril's vom Schloffe Martindale, als 
eines von denen gelefen, die dieſer Beamte zu verhaften berechtigt 
wire. 

ALS Julian fih von diefer Thatfache überzeugte, ward es ihm 
zu dringender Angelegenheit, Liverpool fogleich zu verlaffen, und 
die beunrubigende Nachricht nach Derbyfhire zu bringen, wofern 
nicht Topham feinen Auftrag dort ſchon vollzogen hätte, was er 
jedoch nicht wahrjcheinlich fand, da fie vermuthlich fich zuerft Derer 
verfichern würden, welche den Seehäfen am nächften wohnten. 
Einige Worte, die er beiläufig hörte, beftärkten feine Hoffnungen. 

„Und hört Ihr, Freund,“ fagte Topham, „Ihr werdet die 
Pferde bei Herrn Shortell, den Seidenhändler, in zwei Stunden 
vor die Thüre führen laffen, weil wir und da mit einem kühlen 
Kruge erfrifchen und erfahren wollen, was für Leute in der Gegend 
leben, auf die fih meine Geftäfte beziehen könnten. Und Ihr 
werdet fo gut fein, den Sattel polftern zu laffen; denn die Wege 
in Derby find holperig, wie ich höre.“ 

Peveril hatte fo eben jeinen Kauf in's Reine gebracht, und 


267 


führte endlich feinen Grauſchimmel fort; war aber faum aus dem 
Hofe, als er folgende beunruhigende Unterredung hörte, deren 
Gegenftand er felbft zu fein fchien. 

„Wer ift der junge Mann?“ fragte Einer; „mich deucht, ich 
babe ihn fchon vorher irgendwo gejehen. Iſt er aus bdiefer 
Gegend?" 

„Nein, fo viel ich weiß,” antwortete Bridlesley in unterwür= 
figem Zone. „Ein Fremder, — ein völlig Fremder, — ich habe 
ihn noch nie geſehen, — verfteht fich aber auf eines Pferdes Maul 
jo gut ale ich.“ | 

„Es fängt mich an zu bedünken, ich fah ein folches Geficht, 
wie feines, im Wirthshaus zum weißen Roß," antwortete ein 
Anderer, 

„Und ich glaube," ſprach ein Dritter — 

„Laßt es gut fein,“ unterbrad ihn Topham mit gebieteriichem 
Zone. „Der junge Mann ift ein Burfche von hübſchem Anfehen, 
und gab mit Artigkeit fein Pferd Hin für den Dienft des Unter- 
hauſes. Er weiß fich gegen feine Obern gut zu benehmen, das 
kann ih Euch verfihern, und ich glaube kaum, daß er fo viel in 
feiner Börje hat, die Gebühren zu bezahlen.“ 

Hiemit endete das Gefpräd, das Peveril, als ihn fo nah’ an— 
gehend, rathfam gefunden hatte, auszuhören. — Nunmehr hielt er 
e8 für das Befte, unbemerkt aus der Stadt zu gehen, und den 
Weg zu feines Vaters Haufe zu nehmen. Er hatte feine Rech— 
nung im Wirthshauſe berichtigt, und zu Bridlesley feinen Kleinen 
Manteliad mitgebracht, der feine wenigen Bedürfniffe enthielt, fo 
daß er nicht nöthig hatte, dorthin zurüd zu kehren, Er befchloß 
daher einige Meilen zu reiten, ohne, felbft um der Fütterung des 
Pferdes willen, anzuhalten, und da er mit der Gegend ziemlich 
befannt war, hoffte er früher zum Schloß Martindale zu gelangen, 
als Topham, , deffen Sattel für's Erfte gepolftert werden mußte, 
und der, wenn er aufgejeffen, aller Wahrfcheinlichkeit nach, behut- 
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wort jagt. Unter Expreffen, die hin und her eilen, und bin und 
wieder reitenden Wachen und Gefangenen, und der Kundfchaft der 
Nachbarn, die, um den Abend mit Neuigkeiten zu verplaudern, 
alle Abende, kann ich jagen, ftatt einmal in der Woche, zufanımen 
fommen, — ei da ift der Zapfen gefchäftig, ihr Herren, und der 
Wirth kommt zu Gedeihen; und dann hab’ ich, im Dienfte der 
Polizei und als bekannter Proteftant, ich getraue mir zu fagen, 
gegen zehn Fäffer Bier mehr als gewöhnlid) verzapft, und noch 
dazu ziemlich viel Wein verkauft.“ 

„Ich kann mir leicht vorſtellen, mein Freund!“ ſagte Julian, 
„daß Neugierde eine Leidenſchaft iſt, die nothwendig in's Bierhaus 
läuft; und daß Zorn und Eiferſucht und Furcht lauter durſtige 
Leidenſchaften ſind. Aber ich bin in dieſen Gegenden vollkommen 
fremd; und ich möchte gern von einem verſtändigen Mann, wie 
Ihr ſeid, etwas von dem Complot erfahren, von dem die Leute ſo 
viel reden, und fo wenig zu wiſſen ſcheinen.“ 


„Etwas davon erfahren? — Senun, es ift ein entfegliches, 
verdammenswerthes, biutdürftiges Gomplot — Doch halt, halt; 
Ahr glaubt doch an diefes Gomplot, Herr? denn außerdem müfte 
der Richter ein Wort mit Euch fpredien, fo wahr id Johann 
Mpitecraft heiße." 

„Das wird nicht nöthig fein," jagte Peveril; „denn ich ver- 
fihere Euch, Herr Wirth, ich glaube an das Complot fo ehrlich 
und volltommen, als ein Menſch an Etwas glauben kann, das er 
nicht verfteht." 

„Bott verhüte, daß Jemand behauptete, e8 zu verftehen,* 
fagte der Wirth; „denn der hochachtbare Richter fagt, es ſei ibm 
eine ganze Meile zu hoch, und er ift Doch fo jcharflinnig, als irgend 
einer. Aber die Menjchen müffen glauben, wenn fie au nicht 
verſtehen; und das iſt's, was die Römiſchkatholiſchen jelbft fagen. 
Aber davon bin ich überzeugt, ed macht eine feltjame, unrubige 
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Zeit für Richter und Zeugen und Polizeidiener. — Auf Eure 
Gefundheit, meine Herren, ein Glas des feinften Kanarienjekts.“ 

„Höre, höre, Johann," fagte feine Frau, „wirf dich nicht 
weg, indem du Zeugen mit Richtern und Bolizeidienern zuſammen⸗ 
nennt. Die ganze Welt weiß, wie fie zu ihrem Gelde kommen.“ 

„3a, Frau; aber die ganze Welt weiß, da ß fie dazu kommen; 
und das ift ein großer Troft. Sie raufchen einher in ihrer Seide, 
und prahlen in ihrem Leder und Scharlah. Wer fonft, als 
fie?" — 

„Sch verſtehe alle diefe Sachen nicht, ganz und gar nicht,“ 
fagte die Wirthin, „und wenn hundert Zefuiten zu einer Berath- 
ihlayung in mein Haus kämen, jo wiirde ich denken, es läge ganz 
außer meinem Fache, Zeugniß wider fie abzulegen, vorausgefeßt, 
daß fie hübſch tränfen und ihre Zeche bezahlten.“ 

„Ganz reht, Frau Wirthin,* jagte ihr älterer Gaft; „das 
heiße ich gut gewirtbfchaftet; und fo will ich meine Zeche jogleich 
bezahlen, und meiner Wege ziehen. “ 

Peveril feinerfeits verlangte auch ſeine Rechnung, und bezahlte 
fie fo freigebig, daß der Müller den Hut ſchwenkte, als er ihm 
feinen Büdling machte, und die Wirthin fih bis an den Boden 
verneigte. 

Die Pferde beider Gäfte wurden vorgeführt, und fie fliegen 
auf, um in Gefellichaft abzureifen. Der Wirth und die Wirthin 
fanden in der Thüre, um fie abreiien zu feben. Der Wirth bot 
dem ältern Gafte ein Glas, während die Wirthin Peveriln eins 
aus ihrer eignen befondern Flaſche reichte. In diejer Abficht ſtieg 
fie mit Flaſche und Glas in der Hand auf den Auffteigeblod, fo 
daß es dem fcheidenden Gaft leicht war, auch vom Pferde ihre 
Artirkeit auf die befte Art zu erwiedern, indem er nämlich feinen 
Arm über ihre Schulter legte, und ihr den Abjchiedsgruß zurief. 
Augenfcheinlich aber hatte fie fonft noh Etwas im Kopfe; denn 
als fie, nach einem kurzen fcheinbaren Widerftande, Peveril's Ge= 
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fiht fih dem ihrixen nähern Tieß, flüfterte fie ihm in’s Ohr: 
„Hütet Euch vor Fallftriden!" — Er drüdte ihr die Hand, zum 
Zeihen, daß er ihren Wink verftanden,, und fie fehüttelte ihm die 
jeinize herzlich, und empfahl ihn Gottes Schuße. Des Wirths 
Stirne umwölfte fih, und fein Teßtes Lebewohl Eang nicht halb 
jo herzlich, al8 das, welches er ihm in der Thüre zunerufen hatte, 
Aber Peveril bedachte, daß derjelbe Gaft dem Wirthe und der 
Wirthin nicht immer gleih angenehm fein könne; und fich wicht 
bewußt, irgend etwas dem Müller Mißfälliges gethan zu haben, 
verfolgte er jeine Neije, ohne an die Sache weiter zu denken. 

Zulian war etwas befremdet und mißvergnüst, als er fah, 
daß fein neuer Bekannter denfelben Weg mit ihm fortjeßte. Er 
hatte viele Gründe, allein zu reifen; umd die Warnung der Wir: 
thin Elang immer noch in feinen Ohren. War diefer Mann, der 
viele Schlauheit in Benehmen und Geſpräch verrieth, ein verkapp— 
ter Jeſuit oder ein Priefter aus einem Seminarium, der zur Be— 
fehrung Englands und zur Ausrottung der Ketzerei umherzog, — 
jo war dieß für ihn ein ſehr gefährlicher Neifegefährte, weil er, in— 
dem er mit ihm Geſellſchaft machte, Alles zu beftätizen jcheinen 
konnte, was die Gerüchte über die Anhänglichkeit feiner Familie 
an die Sache der Katholiken verbreitet hatten. Zu gleicher Zeit 
war es, ohne wirkliche Grobheit, fehr fchwer, der Geſellſchaft eines 
Mannes fich zu entledigen, der, er mochte mit ihm fprechen oder 
nicht, enjchloffen jchien, immer neben ihm her zu reiten. 

Nach einer ziemlich langen Paufe fragte Julian den Fremden, 
ob ihre Were wohl in gleicher Richtung zufammen fortgehen 
würden. 

„Sch kann es nicht jagen," antwortete der Fremde Tächelnd, 
„wofern ich den Weg nicht weiß, den Ihr zu nehmen gedenkt.“ 

„Sch weiß nicht, wie weit ich heute reifen werde," entgegnete 
Julian. 

„Und das iſt bei mir auch der Fall,“ erwieden 
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„Allein, obgleich mein Pferd beffer läuft, ald das Eurige, fo denk! 
ih, wird’$ doch Flüger fein, e8 zu jchonen, und wenn unfere Reife 
denjelben Weg führen follte, jo werden wir wohl zufammen zu 
Abend fpeien, wie wir mit einander zu Mittag geipeist haben.“ 

Zulian gab Feine Antwort auf diefe offene Erklärung, fondern 
ritt weiter und überlegte bei fih, ob es nicht das Klügfte wäre, 
feinem hartnädigen Begleiter mit eben fo viel Worten gerade her= 
aus zu erklären, daß er Luft habe, allein zu reifen. Allein da er 
fich über den Charakter und Zwed diefes Fremden irren Eonnte, 
in welchem alle die grobe Abweijung der Gefellfchaft eines echten 
Proteftanten einen eben fo fruchtbaren Stoff zum Verdacht geben 
mußte, ald das Reifen in Gefellichaft eines verkleideten Fefuiten, 
jo befchloß er nach Furzer Ueberlegung, fich die Geſellſchaft des 
Fremden gefallen zu laffen, bis eine gute Gelegenheit käme, ſich 
jeiner zu ertledigen, und unterdeffen mit aller möglichen Borficht 
in jeder zwijchen ihnen vorfommenden Mittheilung zu verfahren; 
denn die Warnung der Wirthin beim Abfchiede Hang noch immer 
in feinen Ohren, und die Folgen, wenn er auf Verdacht feitgehal- 
ten würde, mußten ihn jeder Gelegenheit berauben, feinem Vater, 
oder der Gräfin, oder dem Major Bridgenorth zu dienen, deffen 
Intereſſe er auch fich vorgenommen hatte, im Auge zu behalten. 

Sie famen nun, ftill weiter reitend, auf ein unfruchtbares 
Land und jchlechtere Wege, als fie bisher getroffen hatten; denn 
fie näherten fich jeßt der gebirgigeren Grafjchaft Derby. Julians 
Pferd ftolperte mehremale, und wäre geflürzt, wenn cr es nicht 
als gewandter Reiter auf den Beinen erhalten hätte. 

„Dieß find Zeiten, die behutfames Meiten fordern," fagte fein 
Gefährte, „und nach dem, wie Ihr im Sattel fißt, und den Zügel 
haltet, jcheint Ihr e8 gut zu verjtehen." 

Ich bin ſchon lange Reiter geweien," antwortete Peveril. 

„Und auch Tange auf Reifen, mein Herr, wie ich vermuthe, 
Peveril. 18 
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weil Ihr, bei der großen Vorficht, die Ihr beobachtet, zu glauben 
fcheinet, die Menfchenzunge brauche eben fo gut einen Zaum, als 
das Pferd die Kinnkette.“ 

„Weifere Männer als ich," fagte Peveril, „find der Meinung 
gewefen, e8 gehöre zur Klugheit, zu fehweigen, wenn man wenig 
oder nichts zu fagen hat.“ 

„Ih kann Eurer Meinung nicht beitreten," antwortete der 
Fremde. „Alle Erkenntnig wird durch Mittheilung gewonnen, 
entweder durch Bücher, oder angenehmer durch Unterredung. Die 
Zaubfltummen allein find von der Vervollkommnung ausge— 
ſchloſſen; und wahrhaftig, ihre Lage ift nicht fo beneidenswerth, 
daß wir ihnen nahahmen follten.“ 

Bei diefer Erklärung, weiche einen erfchütternden Wiederhall 
in Peverild Bruft erwedte, fah der junge Mann feinen Gefährten 
fharf an, las aber in der geſetzten Miene und dem ruhigen blauen 
Auge kein Bewußtein einer weitern Bedeutung, ald unmittelbar in 
den Worten lag. Er hielt einen Augenblid inne, und gab dann 
dem Fremden zur Antwort: 

„Ihr Scheint ein Mann von ſcharfem Beobachtungsgeifte zu 
fein, mein Herr, und jolltet, mein’ ich, wohl gefunden haben, daß 
man, in der gegenwärtigen argwöhnifchen Zeit, gegen Fremde zu— 
rüdhaltend fein müſſe. Ich kennt mich nicht, und feid mir gänz- 
lich unbefannt. Es gibt wenig Stoff zum Gefpräh für ung, 
wenn wir nicht die allgemeinen Gegenftände des Tages befprechen 
wollen, welcdye nur Keim zum Streit zwiſchen Freunden, und noch 
mehr zwijchen Fremden im fich enthalten. Zu jeder andern Zeit 
würde mir ein verftändiger Gejellfchafter auf meinem einfamen 
Ritt höchſt willfommen geweien fein; aber jetzt —“ 

— „Sept!" fiel ihm der Fremde in die Rede, „Ihr gleicht 
den alten Römern, bei denen hostis cinen Fremden und einen 
Feind bedeutete. Ich will daher nicht länger ein Fremder fein. 
Mein Name ift Ganleffe — ic bin von Profeffion ein römifch- 
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katholiſcher Prieſter — und reife hier in Furcht für mein Leben 
— und bin fehr froh, Euch zum Gejellfchafter zu haben.“ 

„Ih danke Euch von ganzem Herzen für die Eröffnung,“ 
fagte Beveril, „und um fie mir in vollem Grade zu Nuße zu 
machen, muß ich Eud) bitten, voran zu reiten oder zurüd zu blei— 
ben, oder einen Seitenweg zu nehmen , wie e8 Euch beliebt; denn 
da ich Fein Katholik bin, und in ſehr wichtigen Angelegenheiten 
reife, jo bin ich dem Aufenthalt, und felbft der Gefahr ausgefeßt, 
wenn ich fo verdächtige Sefellfchaft halte. Darum, Herr Gan— 
leffe, reitet Euern gewöhnlichen Schritt, und ich will den entgegen- 
gejegten halten; denn, verzeiht, ich muß Eure Gefellfchaft meiden,” 

Indem Piveril fo ſprach, zog er den Zügel an und machte 
Halt. 

Der Fremde brach in ein Gelächter aus. „Was!“ ſagte er, 
„Shr wollt meine Geſellſchaft einer jo unbedeutenden Gefahr wegen 
meiden? Heiliger Antonius! Wie das warme Blut der alten 
Ritter bei den jungen Männern diejer Zeit abgekühlt ift!“ 

„Diefe Spötterei Hilft zu nichts," fagte Beveril; „ih muß 
Euch bitten, allein zu reifen.“ 

„Mein Weg ift der Eurige,“ verfeßte jener, „und wir werden 
Beide um fo ficherer reifen, wenn wir in Gefellichaft reifen, * 

Peveril ritt weiter, um offene Gewalt zu vermeiden, wozu der 
gleichgültige Ton des Reifenden freilich keinen ſchicklichen Vorwand 
gab, aber ſehr verdrießlich über feinen Gefellfchafter, und entjchlof- 
jen, ſich bei erfter Gelegenheit von ihm [08 zu machen. 

Der Fremde ſetzte feinen Nitt in gleichem Schritt mit ihm 
fort, und hielt ſich bedächtig an der Seite feiner Hand, Die den 
Zaum führte, um fich diefen Vortheil im Fall eines Kampfes zu 
fihern. Aber feine Sprache verrieth nicht die mindefte Furcht. 
„Ihr thut mir Unrecht,” fagte er zu Peveril, „und Euch aleich- 
falls. Ihr wißt nicht, wo Ihr zu Nacht RN — ver⸗ 
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traut Euch meiner Leitung an. Zwei Stunden von hier iſt din 
altes Herrenhaus, wo Ihr gaftliche Aufnahme und hübſche Mäd«- 
chen findet." 

„Das hat Feine Reize für mich,” entgegnete Peveril kurz ab⸗ 
brechend. 

„Sch ſehe, ih kann Euch auf diefe Art nicht gewinnen,” fuhr 
fein Begleiter fort; „ich muß einen andern Ton angeben. Ich 
bin nicht mehr Ganleffe, der Priefter ded Seminariums, fondern,” 
er änderte hier feinen Ton und fprach duch die Nafe, „Simon 
Canter, ein armer Prediger des Worts, der diefen Weg reist, um 
Sünder zur Buße zu befehren, und zu flärken, und zu erbauen, 
und zu bifruchten, Jeden unter dem zerftreuten Häuflein, wer 
noch an der Wahrheit fefthält. — Was fagt Ihr dazu, mein 
Herr?" 

„Sch bewundere Eure Gewandtheit, und könnte zu anderer 
Zeit daran Unterhaltung finden. Doc wir find nun faft aus dem 
engen Wege, der uns für dieje halbe Stunde zu Geſellſchaftern ge— 
macht hat. Um Eure fernere Gefellfchaft zu vermeiden, will ich 
auf diefer Landftraße mich links wenden, und wenn Ihr mir folgt, 
wird ed auf Eure Gefahr geſchehen. Ihr jeht, ich bin gut bewaff- 
net, und Ihr werdet einen ungleichen Kampf haben." 

„Nicht ungleich," erwicderte der Fremde, „weil ich meinen 
braunen Zelter habe, mit dem ich nach Belieben reiten kann, und 
diejen Text (er zog bei diefen Worten eine Piſtole aus dem Bufen), 
der auf den Drud des Zeigefingers eine fehr überzeugende Lehre 
gibt, und alle vermeinte Ungleichheit von Jugend und Etärfe aus— 
gleichen kann. Indeſſen wollen wir Eeinen Streit haben —,der 
Sumpf liegt vor ung — nehmet Ihr Euren Weg dahin — id 
nebme den andern.“ 

„Ich wünjhe Euch gute Nacht, mein Herr," fagte Peveril zu 
yem Fremden. „Sch bitte um Bergebung, wenn ih Euch in 
Etwas faljch beurtheilt Habe; aber die Zeiten find gefährlich, und 
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eined Menfchen Leben kann von der Gefellfchaft abhangen, in der 
er reijet.“ 

„Es ift wahr," fagte der Fremde, „aber in Eurem Falle ift 
die Gefahr ſchon übernommen, und Ihr folltet ihr zu widerfichen 
fuchen. Ihr feid in meiner Gefelliihaft Tange genug gereist, um 
ein hübfches Stück des papiftiihen Gomplots zu errathen. Was 
werdet Ihr für Augen machen, wenn Zhr, in ftattlihem Foliofor- 
mat, herauskommen jehet die Erzählung Simon Canter's, fonft 
Stephan Ganleſſe genannt, betreffend die furchtbare papiftiiche 
Berichwörung zum Morde des Königs und zur Niedermeßelung 
aller Broteftanten, eidlich dem hochachtbaren Unterhaufe übergeben; 
darlegend, in wiefern Julian Peveril, Junker vom Scloffe Mars 
tindale , in Beförderung derfelben betheiligt it — 

„hr fcheint mich zu Eennen, mein Herr," fagte Beveril, „und 
wenn das ift, fo darf ich Euch wohl freundlich um die Abficht 
fragen, warum Ihr mir Geſellſchaft Leiftet, und was das Alles be= 
deuten foll. Iſt es bloßer Scherz, fo kann ich ihn in gehörigen 
Grenzen wohl vertragen, wenn er au unhöflich von Seitin eines 
Fremden it. Wenn Ihr aber irgend einen Zwed weiter habt, fo 
fprecht ihn aus, ich will nicht mit mir fpielen faffen.“ 

„Ei, ei," fagte der Fremde lachend, „in welche Hiße feid Ihr 
gerathen!" Darauf nahm er jchnell einen ernfthaften Ton an und 
fuhr fort: „Junger Mann, wenn die Peft durch die Luft einer 
Stadt verbreitet if, fo werden die Leute vergeblich der Seuche zu 
entgehen fuchen, indem fie zur Einjamfeit ihre Zuflucht nehmen, 
und die Giefellichaft ihrer Leidensgenoſſen meiden.“ 

„Worauf beruht denn ihre Rettung?" fagte Peveril, der, wo 
möglich, die Abſicht feines Gefährten zu erforfchen wünichte. 

„Auf Befolgung des Rath verftändiger Aerzte,“ antwortete 
der Fremde. 

„Und als ein folder bietet Zhr mir Euren Rath an?" fagte 
Beveril. | 
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„Verzeiht,“ erwiederte der Fremde troßig; „ich fehe keinen 
Grund, warum ich das thun follte." — „Ich werde,” ſetzte er in 
feinem vorigen Tone hinzu, „nicht als Euer Arzt befoldet — ich 
biete feinen Rath an — ich fage nur — es wäre Flug, wenn Ihr 
Rath fuchtet.“ 

„Und von wen, oder wo Fann ich ihn erhalten?“ ſagte Pe— 
veril, „Ich wandere, wie Einer im Traume, in diefer öden Ge— 
gend; fo viel haben wenige Monate verändert. ch treffe einen 
Fremden, der, wie es fcheint, mit meinem Namen und meinen An 
gelegenheiten wohl bekannt iſt, fich erft an mich hängt, ich mag 
wollen oder nicht, und hernach mir die Eröffnung feines Geſchäfts 
verweigert, während er mich mit den ſeltſamſten Beichuldigungen 
bedroht." 

„Hätt’ ich folche Niederträchtigkeit im Sinne gehabt," ante 
wortete der Fremde, „glaubt mir, ich würde Euch nicht den Faden 
meiner Intrigue in die Hand gegeben haben. Aber feid Hug und 
geht mit mir weiter. Hier ift ganz nahe ein kleines Wirthshaus, 
wo wir, wenn Zhr der Berficherung eines Fremden traut, ganz 
ficher ſchlafen werden.“ 

„Doch war't Ahr ja felbft nur vor Kurzem beforgt, bemerkt 
zu werden,“ fagte Peveril; „und wie könnt Ihr in diefem Falle 
mich beſchützen?“ 

„Ha! was Topham umd feine paar Nachteulen betrifft, fo 
müſſen fie fih an eine andere und beffere Beute halten, als ich fein 
würde." 

Peveril konnte fic nicht enthalten, die Leichte und zuverficht- 
liche Gteichgültigkeit zu bewundern, womit der Fremde fich über 
alle gefährlichen Umftände hinweg zu feßen fchien, und nach ſchnel— 
ler Ueberlegung der Berhältniffe kam er zu dem Entfchluffe, we— 
nigſtens diefe Nacht mit ihm noch Gefellihaft zu machen, und, wo 
möglich zu erforfchen, wer er eigentlich wäre, und welcher Partei 
im Staate er anhinge. Die Kühnheit und Freiheit feiner Sprache 
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ſchien ſich jchwerlic damit zu vertragen, daß er das gefährliche, 
doch um diefe Zeit einträgliche Gewerbe eines Angebers treiben 
follte. Freilich nahmen folche Perfonen jede Geftalt an, die ihnen 
das Zutrauen ihrer augerjehenen Schlachtopfer gewinnen Tonnte; 
doch glaubte Julian in dem Benehmen diefes Mannes eine unbe: 
kümmerte Offenheit zu entdeden, die er mit Aufrichtigkeit im ge= 
genwärtigen Falle zu erwiedern fich nicht enthalten konnte, Er 
antwortete daher nach kurzer Ueberlegung: „Ich nehme Euren 
Vorſchlag an, wiewohl ich Dadurch vielleicht ein unvorfichtiges Zu⸗ 
trauen beweiſe.“ 

„Und wie iſt's denn mit meinem Zutrauen gegen Euch?“ 
fagte der Fremde; „Iſt nicht unfer Zutrauen wechſelſeitig ?“ 

„Nein; vielmehr das Gegentheil. Ich weiß nichts von Euch; 
da aber Ihr mich als Zulian Peveril kennt, fo wiſſ't Shr, daß 
Ihr mit mir in völliger Sicherheit reifen könnet.“ 

„Den Zeufel auch!" antwortete fein Geſellſchafter. „Ich 
reife mit derfelben Sicherheit, als bei einer angezündeten PBetarde, 
die alle Augenblide losſpringen kann. Seid Ahr nicht der Sohn 
Peverils vom Gipfel, und kommt Ihr nicht von der papiftifchen 
Gräfin von Derby, und bringt, fo viel ich weiß, ein ganzes Heer 
Manenjer in Eurer Zafche, mit voller Ausrüftung an Waffen, 
Munition, Gepäd und einem Zug Feldartillerie ?" 

„Sch wäre wohl nicht fo fehlecht beritten,” fagte Julian Tas 
hend, „wenn ich eine folche Laft mit mir führte. Aber nur im- 
merfort, mein Herr. Ich fehe, ich muß auf Euer Zutrauen war- 
ten, bis Ihr e8 ſchicklich findet, e8 mir zu ſchenken; denn Ihr feid 
mit meinen Angelegenheiten ſchon fo gut befannt, daß ih Euch 
nicht8 zur Erwiederung dagegen bieten Tann.“ 

„Alſo vorwärts," fagte fein Gefährte; „gebt Eurem Pferde 
den Sporn, wir find nun nicht über einen Feldweg mehr vom 
Wirthshauſe entfernt.” 
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Sice ritten num fihneller, und gelangten bald an das einfame 
Wirthshaus, das der Reifende erwähnt hat. Mit einem Male 
ſagte der Fremde, ald wenn er fih auf Etwas befänne, das er ver- 
geffen hätte: „Auf dem Wege müht Ihr einen Namen haben, 
unter dem Ihr paffirt; denn mit Eurem eignen Namen möchtet 
Ihr nicht aut berathen fein, da der Mann, der diefe Herberge hält, 
ein alter Grommellianer if. Wie wollt Ihr Euch nennen? — 
Mein Name ift für jebt Ganleſſe.“ 

„Es ift gar überhaupt nicht nöthig, einen Namen zu führen,“ 
fagte Julian. „Ich bin nicht geneigt, einen fremden Namen an= 
zunehmen, befonders da ich auf Jemand treffen könnte, der meinen 
eignen kennte.“ | 

„Sp will ih Eudy Julian nennen,“ fagte Ganleffe; „denn 
Peveril riecht in der Nafe meines Wirths nad Abgötterei, Ver— 
Ihwörung und dem Fegefeuer.“ 

Mährend er fo ſprach, fliegen fie unter der großen, weit fich 
ausbreitenden Eiche ab, welche die Schenke überfchattete. Sie tra= 
ten in das Haus, weldes Julian beffer eingerichtet fand, als er 
erwartet hatte; cin Bekannter von Ganleffe, der fih Smith nannte, 
leiftete ihnen Gefellfchaft, und erft fpät fuchten fie nach einem üppi— 
gen Maple und reichlich genofjenem Weine das Lager. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Als Julian am nächſten Morgen erwachte, fand er es, weil 
die Uebrigen noch fchliefen, am gerathenften, die Gelegenheit zu bes 
nügen, von Männern loszukommen, mit denen ibn der Zufall wie 
der feinen Willen zufammengeführt hatte, und deren Gejellfhaft 
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gefährlich fein fonnte. Er ging hinab, führte fein Pferd heraus, 
und wollte eben auffteigen, als eine Hand feinen Mantel faßte, 
und die Stimme Ganleffe’s rief; „Wie, Herr von Peveril, ift das 
Eure ausländilche Rebensart? oder habt Ihr in Frankreich ges 
lernt, auf Sranzöfifch von Euren Freunden Abſchied zu nehmen?“ 

Zulian fuhr zurüd, wie von Schuld betroffen, ob ihn gleich 
eine augenblidliche Meberlegung verficherte, daß er ſich weder ver— 
gangen hatte, noch in Gefahr war. „ch wollte Euch nicht ſtö— 
ven," fagteer, „ob ich gleich fehon an Eurer Stubenthüre war. 
Ih dachte, der Schlaf werde Euch und Euren Gefährten Fieber 
fein, als leeres Geremoniell; und da meine Angelegenheiten mich. 
früh zu reifen nöthigen, fo hielt ich es für's Befte, ohne Abfchied 
abzureifen. Ich babe ein Gefchen? für meinen Wirth zurüdge- 
laſſen.“ 

„Es war unnöthig,“ ſagte Ganleſſe; „der Schurke iſt ſchon 
übermäßig bezahlt. — Aber ſeid Ihr nicht zu voreilig, in Eurem 
Plan, abzureiſen? Meine Einſicht ſagt mir, Junker Julian 
Peveril thäte beſſer, wenn er mit mir geradezu nach London reiste, 
als, zu welchem Zweck es ſei, ſich ſeitwärts wendete. Ihr könnt 
ſchon ſehen, daß ich keine gewöhnliche, ſondern eine Hauptperſon 
bin. Aber Ihr ſeid von einem andern Schlage, und ich wollte 
Euch nicht nur dienen, ſondern ſelbſt wünſchen, Ihr gehörtet mir 
ganz zu.“ 

Julian betrachtete dieſen ſonderbaren Mann genau, als er ſo 
ſprach. Seine Geſtalt war gering und unanſehnlich, auch hatte 
er ſehr gewöhnliche Züge, ausgenommen die Blige feines ſcharfen, 
grauen Auges, welches, in feinem forglofen und folgen Blicke, der 
bochmüthigen Ueberlegenbeit entiprach, die der Fremde in feiner 
Unterredung annahm. Erft nach jeiner flüchtigen Pauſe antwor« 
tete Zulian: „Könnt Ihr Euch wundern, Herr Ganleffe, daß ich 
in meinen Umftänden — wenn fie Euch wirklich bekannt find — 
eine unnöthige Vertraulichkeit über die Angelegenheiten, die mid) 
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hieher gerufen haben, ablehnen, oder die Gefelljchaft eines Fremden 
ausichlagen follte, der Feine Gründe angibt, warum er die mei— 
nige ſucht?“ 

„Haltet e8, wie e8 Euch beliebt, junger Mann," ſagte Gans 
Ieffe, „aber bedenkt in der Folge, daß Euch ein vortheilhafter Anz 
trag gemacht wurde; nicht einem Jeden würde ih ihn gemacht 
haben. Wenn wir und nachher in andern und fchlimmern Ver— 
hältniffen wieder treffen follten, jo ſchreibt e8 Euch felber, und 
nicht mir zu." | 

„Sch verftehe Eure Drohung nicht," antwortete Peveril, 
„wenn wirklich hierin eine Drohung liegt. Ich Habe nichts 
Böfes gethan — ich fühle keine Furcht — und ih fann, im 
gewöhnlichen Verſtande, nicht begreifen, warum id dafür lei= 
den follte, daß ich mein Zutrauen einem Fremden verweigere, der 
zu verlangen fcheint, daß ich mich blindlings feiner Zeitung über— 
laffe.“ 

„Sp lebet denn wohl, Ritter Julian vom Gipfel — möge 
bald geichehen, was gefchehen muß!" ſprach der Fremde, indem er 
jeine bisher nachläffig an den Zaum des Pferdes gelegte Hand zu= 
rückzog. 

„Was meint Ihr mit dieſem Ausdruck?“ ſagte Julian, „und 
warum gebt Ihr mir einen ſolchen Titel?“ 

Der Fremde lächelte, und antwortete bloß: „Hier hat unſere 
Verhandlung ein Ende. Der Weg liegt vor Euch. Ihr werdet 
ihn länger und rauher finden, als den, welchen ich Euch hätte 
führen wollen.“ 

Mit dieſen Worten wandte Ganleſſe den Rücken, und ging auf 
das Haus zu. Auf der Schwelle kehrte er ſich noch einmal um, 
und als er ſah, daß Peveril ſich noch nicht von der Stelle bewegt 
hatte, lächelte er wieder und winkte ihm; aber Julian, der durch 
dieſes Zeichen zur Beſinnung kam, ſpornte ſein Pferd, und ſetzte 
ſeine Reife fort. 
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Es währte nicht lange, als ihn feine Ortkenntniß hinfichtlich 
der Gegend in Stand feßte, die Straße nah Martindale zu ge= 
winnen, von welcer er am vorigen Abend um eine Wegftunde ab- 
gefonımen war. Aber die Straßen oder vielmehr die Pfade diefer 
wilden Gegend waren an manchen Orten fo verwidelt, an andern 
jo ſchwer auszuipüren, daß troß den äußerften Anftrengungen, und 
ungeachtet Julian Eeinen längeren Aufenthalt auf der Reife machte, 
als in einem Dörfchen, durch das er Mittags Fam, um fein Pferd 
zu füttern, die Nacht anbradı, ehe er eine Höhe erreichte, von wel— 
cher eine Stunde früher die Zinnen Martindale’s fichtbar geweſen 
fein würden, und wo, da fie in Naht gehüllt waren, ihre Lage ein 
auf einem hohen Thurm, einem Leuchthurm, unterhaltenes Feuer 
angezeigt hätte, der in der ganzen benachbarten Gegend die Be— 
nennung : Peveril's Polarftern — erhalten Hatte. 

Diefer wurde regelmäßig beim Zeierabendgeläute angezündet, 
und das Feuer mit fo viel Holz und Kohle unterhalten, daß es big 
Sonnenaufgang brannte; und zu feinem Zeitpunkt unterblieb dies 
jer Gebrauh, ausgenommen zwifchen dem Tode eines Herrn des 
Schlofjes und feiner Beerdigung. Es ift nicht befannt, aus wel= 
chen Umftänden der Gebrauch, dieje Erleuchtung zu unterhalten, 
urfprünglich entftand. Gewiß iſt's, daß alle Peveril's beſonders 
aufmerkiam auf Beibehaltung dieſes Brauches, als etwas mit der 
Würde ihres Haufes bejonders Zufammenhängendes, hielten, und 
unter Ritter Gottfried war eine Unterlaffung deffelben nicht zu er= 
warten. Diefes wußte fein Sohn Zulian fehr gut, und daher 
bemerkte er mit dem Gefühle des Befremdens und der Unruhe, daf 
das Licht nicht fihtbar war. Er hielt — rieb fich die Augen — 
veränderte feine Stellung — und fuchte vergebens fich zu über- 
reden, daß er fich in dem Punkte geirrt hätte, von welchem aus 
der Polarftern feines Haufes fichtbar wäre, oder daß irgend ein 
neulich dazwifchen getretener Gegenftand, der Wuchs einer An— 
pflanzung vielleicht, oder die Errichtung eines Gebäudes das Licht 
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des Leuchtthurms auffinge. Allein nach kurzer Meberlegung über— 
zeugte er fich, daß dieß bei der hohen und freien Lage des Schloffes 
Martindale nicht habe flattfinden können, und folglich drängte fich 
ihm nothwendig der Schluß auf, daß entweder Ritter Gottfried, 
fein Vater, geftorben, oder die Familie durch irgend ein Unglück 
bedrängt, und darum jener altherfömmliche Gebrauch vernachläſſigt 
worden jei. 

An unbefchreiblicher Unruhe gab Zulian nun feinem abgemat- 
teten Pferde die Sporen, ſprengte den rauhen, fteilen Pfad hinab 
und gelangte an das Dorf Martindale-Moultraffie, voll Ungeduld, 
die Urfache dieſer bedenklichen Finfterniß zu erfahren. Die Gaffe, 
durch welche fein müdes Pferd Iangfam und widerftrebend ihn trug, 
war verlaffen und leer, und kaum ein Licht fchimmerte aus einem 
Benfter, ausgenommen aus dem (itterfenfter der Schenke, aus 
welchem ein helles Licht jchien, und mehrere Stimmen in lärmen- 
der Fröhlichkeit gehört wurden. 

Bor dieſer Schenke machte das müde Pferd, durch Inſtinkt ge- 
trieben, fo plöglih Halt, daß der Reiter, troß feiner Eile, e8 am 
beften fand, abzufteigen, in der Hoffnung, von Robert Raine, dem 
Gaftwirth und alten Unterthan feines Haufes, jogleich mit einem 
frifben Pferd verforgt zu werden. Er wünſchte auch, feine Be- 
forgniffe durdh Erkundigung nah dem Stande der Dinge im 
Schloffe zu mindern, als er mit Befremden aus der Schenkſtube 
einen wohlbefannten republ’kanifchen Geſang erfchallen hörte. 

Irgend eine feltfame Revolution mußte, wie Julian nun 
merkte, ſowohl im Dorfe ald in dem Schloffe ftattgefunden haben, 
und ohne zu wiffen, inwiefern es rathiam fein möchte, fidy unter 
die unfreundlichen Schwärmer zu drängen, ohne Macht, ihren 
Uebermuth zurüdgutreiben oder zu züchtigen, führte er fein Pferd 
zu einer Hinterthüre, welche, wie er fich befann, mit des Wirthes 
Zimmer in Verbindung fand, entichloffen, bei ihm über den Zus 
ftand der Dinge auf dem Schloffe insgeheim Erkundigung einzu= 


285 


ziehen. Er Elopfte werjchiedene Mal, und rief eben ſo oft mit 
ernfter, aber gedämpfter Stimme den Namen Rager Raine.. End— 
lich antwortete eine —.. Stimme mit der gewöhnlichen Frage: 
„Wer ift da?" 
„Ich bin es, Frau Birthin, Julian — — ſchickt Guren 
Mann jogleich zu mir.“ 


„Ah, gütiger Himmel, Herr Julian, wenn Ihr es wicklich 
ſeid — Ihr müßt wiſſen, mein armer, guter Mann iſt dahin ge= 
gangen, wo er zu Niemand kommen kann; aber ohne Zweifel 
werden wir alle zu ihm gehen, wie Matthäus, der Kammerdiener, 
ſagt.“ 

„Er iſt alſo todt?“ ſagte Julian. „Das betrübt mich anper- 
ordentlich. 5 

„Todt, ſechs Monate und drüber, Herr Aulian, und das iR, 
eine lange Zeit für eine verlaffene Frau, wie Kammerdiener Mat« " 
thäus jagt." 

„Gut, öffnet die Thüre, oder laßt fie den Kammerdiener öff- 
nen; ich brauche ein frijches Pferd, und möchte wiffen, wie es auf 
dem Schloffe fteht.“ 

„Auf den Schloffe — ach gütiger Himmel! — Kammerdiener 
— Matthäus Kammerdiener — höre einmal!" 

Der Kanmerdiener Matthäus war offenbar nicht weit entfernt, 
denn er antwortete fogleich auf ihren Ruf; und Peveril konnte, da 
er dicht an der Thüre ftand, fie mit einander heimlich ſprechen hö— 
ren, und größtentheils verftehen, was fie jagten. 

„Nun rathet mir, wenn Ihr ein Mann ſeid, Kammerdiener 
Matthäus," ſprach die Wittwe, „denn ich jage kein Wort mehr, 
wenn hier nicht Junker Julian felbft ift; und er braucht ein Pferd, 
und was noch fonft, ald wäre noch Alles, wie es war.“ 

„Ei, Frau, wenn Zhr Rath nehmen wollt," fagte der Kam—⸗ 
merdiener, „To fertigt ihn ab — laßt ihn fortziehen, fo weit ihn 
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feine Stiefeln tragen. Hier ift nicht der Ort, ſich die Finger in 
andrer Reute Brühe zu verbrennen.“ 

„Das ift wohl gefprochen, wahrlich,“ antwortete die Frau, 
„aber wir haben Ihr Brod gegeffen, und wie mein armer Mann zu 
jagen pflegte — 

„Rein, nein, Frau, wer nach dem Rath ir Zodten fich richten 
will, fol keinen von Lebenden haben , und fo macht's, wie's Euch 
gefällt ; wollt Ihr aber meinem Rath folgen — zugeichoffen, zu— 
geriegelt —- er mag ein andres Duartier fuchen — das ift mein 
Rath." 

„Ich verlange nichts von Euch, Freund,” fagte Peveril, 
„Tondern will nur wiffen, wie es um Ritter Peveril und feine 
Frau fteht.* 

„Ach gütiger Gott! ad gütiger Himmel!" war die einzige 
Antwort, die er von der Wirthin erhielt, und die Unterredung 
zwiſchen ihr und dem Kammerdiener fing nun wieder an, aber fo 
leife, daß er fie nicht mehr verftehen Eonnte. Am Ende fprach der 
Kammerdiener Matthäus laut, und in einem gebieteriichen Tone: 
„Wir öffnen zu diefer Nachtzeit Feine Thüren, denn es ift wider 
den Befehl des Nichters, und könnte und unfer Privilegium Eoften, 
und was das Schloß betrifft, fo Liegt die Straße vor Euch, und 
ich denke, Ihr werdet fie jo gut wiffen, als wir.“ 

„And ich kenne Euch," ſagte Peveril, wieder fein ermattetes 
Pferd bifteigend, „als einen undankbaren Flegel, den ich bei erfter 
Gelegenheit tüchtig durchprügeln Laffen will." 

Auf diefe Drohung machte Matthäus Feine Erwiederung, und 
Peveril hörte ihn fogleich das Zimmer verlaffen, nachdem einige 
ernfthafte Worte zwifchen ihm und der Wirthin gewechjelt worden 
waren. 

Ungeduldig über diejen Aufenthalt und über die ſchlimme 
Borbedeutung, die in den Reden und dem Betragen diefer Leute 
Tag, und nachdem er fein Pferd, das ſich entfchieden weigerte, einen 
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Schritt weiter zu thun, vergebens gefpornt hatte, flieg Peveril 
noch einmal ab, und war im Begriff, ungeachtet der großen Unbe- 
quemlichkeit der hoben Reiterjtiefeln , die eine foldye Laft im Gehen 
machen mußten, feinen Weg zu Fuße fortzuſetzen, als er durch 
einen freundlichen Ruf aus dem Fenſter aufgehalten wurde. 

Der Sammerdiener war kaum fortgegangen, als die Gut— 
mütbigfeit und die gewohnte Ehrirbietung der Wirthin für das 
Peveril'ſche Haus und vielleicht einige Beſorgniß für Matthäus, 
fie bewogen, den Benfterflügel zu öffnen, und, jedoch in leifem und 
Ihüchternem Tone, zu rufen: „Bft — bft Herr Zulian — feid 
Ihr fort?“ 

„Roh nicht, Frau Raine,“ fagte Julian, „aber mein Hier: 
bleiben jcheint unwillkommen.“ 

„Nein, Lieber junger Herr, es ift nur, weil die Männer fo 
verfehiedenen Rath geben; denn mein Roger Raine würde ben 
Kaminwinkel für Euch zu kalt gefunden haben, und Matthäus 
der Kammerdiener meint, der Talte Hofraum jei warm genug für 
Euch.“ 

„Laßt das gut ſein, Frau,“ ſprach Julian; „ſagt mir nur, 
was auf dem Schloß Martindale vorgefallen iſt. Ich ſehe, der 
Wachtthurm iſt ausgelöſcht.“ 

„Iſt es wirklich wahr? — Ja, wahrhaftig — dann iſt der 
Ritter Gottfried in den Himmel gegangen zu meinem Roger 
Raine.“ 

„Gott im Himmel!“ rief Peveril aus, „wenn war denn mein 
Bater krank geworden?“ 

„Nie, daß ich wüßte," fagte die Frau, „aber fett etwa drei 
Stunden fam eine Schaar auf's Schloß, mit Lederfüraffen und 
Bandeliers, und einer von den Parlamentsleuten, wie zu Olivers 
Zeit. Mein alter Roger Raine würde die Thore des Wirthshauſes 
vor ihnen zugeichloffen haben, aber er liegt auf dem Kirchhofe, und 
Matthäus fagt, es ift wider das Gefeß; und fo famen fie herein, 
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und erfriſchten Mann und Roß, und ſchickten nach Herrn Bridge⸗ 
north, der eben jetzt zu Moultrafjie-Hall iſt, und jo zogen fie hin— 
auf in's Schloß, und da gab's wohl ein Gefecht, da der alte Ritter 
kein Mann war, der fih überfallen ließ. Allein die Offiziere 
hatten den Vortheil, und die Urſache ift, wie unfer Matthäus fagt, 
weil fie das Recht auf ihrer Seite hatten. Aber da der Botlarftern 
des Schloff.8 aus ift, wie Ihr fagt, fo ift ohne Zweifel der alte 
gnädige Herr todt.” 

„Sütiger Himmel! — Befte Frau, für Geld oder gute Worte, 
ſchafft mir ein Pferd, damit ich auf's Schloß reite.“ 

„Aufs Schloß?“ jagte die Frau; „die Rundköpfe, wie fie mein 
Roger nannte, werden Euch umbringen, wie fie Euren Herrn 
Bater umgebracht haben! Beſſer in's Jägerhaus geſchlichen, und 
ich will Betty mit einer wollenen Decke und etwas Abendeſſen 
hinſchicken — oder halt — mein alter Dobbin ſteht im Stall 
neben dem Hühnerkorbe — nehmt ihn, und macht Euch fort aus 
dem Lande, denn hier iſt für Euch keine Sicherheit. Hört, was 
für Lieder Etliche von ihnen in der Schenkſtube ſingen! — So 
nehmet Dobbin, und vergeſſet nicht, Euer eignes Pferd dafür da 
zu laſſen.“ 

Peveril wartete nicht länger, nur als er ſich nach dem Stall 
wandte, hörte er die Frau noch ausrufen — „Ah Gott! was 
wird Kammerdiener Mattbäus jagen?" — doch ſetzte fie gleich 
hinzu: „Mag er fagen, was er will, ich ann über mein Eigen- 
thum verfügen." 

Schnell befolgte Julian die erhaltene Weifung, ließ fein Pferd 
fteben, warf fi auf das andere und gelangte endlich an feines 
Vaters Wohnfig. Der Mond war im Aufgehen, aber auf das 
Portal fielen feine Strahlen nicht, weil e8 in einem tiefen Winkel 
zwijchen zwei Seitenthürmen gelegen war. Peveril flieg ab, und 
näherte fi dem Thor, was er wider fiine Erwartung offen fand. 
Er trat in den weiten Hofraum, und konnte daher wahrnehmen, 
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daß noch Lichter in dem untern Theile des Gebäudes fchimmerten, 
wiewohl er fie vorher wegen Höhe der äußern Mauern nicht ge= 
jehen hatte. Die Hauptthür oder große Saalthür, wie fie genannt 
wurde, wurde feit dem beruntergefommenen Zuftande der Familie 
felten geöffnet, außer bei bejonders feierlichen Gelegenheiten. Eine 
Eleinere Pforte diente zum gewöhnlichen Eingange, und zu diefer 
begab fih Julian jegt. Diefe war auch offen — ein Umftand, 
der ihn an fich felbft beunrupigt haben würde, hätte er nicht ſchon 
fo viele Uriachen der Beforgniß gehabt. Ihm fank das Herz, als 
er fich durch einen kleinen Saal links gegen das große Beſuchzim⸗ 
mer wandte, das die Familie gewöhnlich als ein Verſammlungs— 
zimmer gebrauchte, und feine Beftürzung ward noch größer, als 
er von daher mehrere Stimmen hörte. Er riß die Thüre des 
Zimmers weit auf, und der Anblick, der fih ihm darbot, rechtfer= 
tigte feine ſchlimmen Ahnungen. 

Ihm gegenüber ftand der alte Ritter, deffen Arme über dem 
Ellbogen durch einen dicht um fie gezogenen und hinten befeftigten 
Gurt ſtark gebunden waren; zwei, Räubern ähnliche Männer, 
offenbar feine Wache, hielten ihn bei feinem Wams. Das bloße. 
Schmert, das auf dem Fußboden lag, und die leere Scheide, welche 
an des Ritters Seite hing, zeigte, daß der alte tapfıre Edelmann 
in diefen Zuftand der Gefangenfchaft nicht ohne Widerftand ge= 
rathen war. Zwei oder drei Perfonen, die gegen Julian den 
Rüden gekehrt hatten, ſaßen um einen Tiih, und fchienen mit 
Schreiben bejchäftigt — ihre Stimmen waren es, die er gehört 
hatte. Lady Peveril — ein Bild des Todes, fo bleih war ihr 
Angefiht — fand einige Schritte von ihrem Gemahl, auf den ihre 
Augen mit inniger Zärtlichkeit geheftet waren. Sie war es, welche 
ihren Julian zuerft gewahr ward. „Barmberziger Himmel! mein 
Sohn!” rief fie aus — „nun ift das Elend unfers Haufes voll« 
fommen!“ 

Peveril. 19 
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„Mein Sohn!” hallte Ritter Gottfriede Stimme nach, der 
aus "dem düftern Zuftande der Niedergeichlagenbeit emporfuhr, 
and, einen hohen Eid fhmwörend, ſprach: „du bit jur rechten 
Zeit gekommen, Sultan. Thu’ mir -nur einen guten Hieb — 
fpalte den verrätherifchen Schurken vom Scheitel bis zum Bruft« 
bein ; ift dad getdan, dann kümmert mich nicht, was zunächſt Pain 
men may.“ 

Der Anblid der Lage des Vaters ließ Julian die Ungtei pet 
de8 Kampfs vergeſſen, den er zu beginnen im Benriff war. 

„Schurken!“ fante er, „macht ihn los!" und auf die Wachen 
mit gezogenem Schwerte losftürgend, zwang er fie, den Ritter los— 
zulaffen, und auf ihre eigne Vertheidigung zu denken. 0: 

Ritter Gottfried, fo weit befreit, rief feiner Gattin zu: „Löfe 
den Gurt, Frau, und wir werden noch drei gute Hiebe austheilen 
können — die müffen gut fechten, die Bater und Sohn zugleich 
ſchlagen.“ 

Aber Einer von jenen Männern, die vom Schreibtiſch aufge— 
fahren waren, als der Kampf begann, verhinderte Lady Peveril, 
ihrem Mann Beiſtand zu leiſten, während ein Andrer ſich leicht 
des gebundenen Ritters bemächtigte, doch nicht ohne einige ernſt- 
bafte Stöße von feinen fchweren Stiefeln zu erhalten — da ihm 
feine Rage Feine andere Vertheidigungsart erlaubte. in Dritter, 
welter fab, daß Julian, jung und rüſtig, die zwei Wachen zu 
weichen nöthigte, fakte ihn beim Kragen, und verjuchte, ſich feines 
Schwertes zu bemeiftern. Plötzlich ließ Julian dieſes fallen, er— 
griff eine feiner Piftolen und feucrte fie gegen den Kopf deffen, der 
ihn fo angefallen hatte. Diefer fiel nicht, wankte aber zurüd, und 
zeigte, ald er in einen Stuhl ſank, Julian die Geſichtszüge des 
alten Bridgenorth, geihwärzt von der Erplofion, welde einen 
Theil feines grauen Haares verbrannt hatte. Ein Schrei des 
Entiegend entfuhr Julian, und in dem Gewirr und Schreden 
des Augenblids wurde er Teicht von denen, mit welchen er zu= 
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er 8 Handgemenge gelommen war, feft genommen und end 

waffnet. 

„Achte es nicht, Julian,“ ſagte Ritter Peveril; „achte es 
nicht, mein wackerer Sohn — der Schuß hat alle Rechnungen 
ausgeglichen! — Aber, wie — was der Teufel — er lebt! — 
war deine Piſtole mit Spreu geladen? oder hat der böſe Feind ihn 
gegen Blei ſchußfeſt gemacht?" 

Der Ritter Gottfried hatte Grund zu erftaunen; denn, als er 
ſprach, ſammelte fi) der Major Bridgenortb, — ſaß im Stuhle 
auf, wie Einer, der fih von einem betiubenden Schlage erholt — 
fand dann auf, wiichte fih mit dem Schnupftuch die Spuren des 
Bulvers aus dem Gefichte, näherte ſich Zulian, und ſagte in dem— 
jelben Kalten, unveränderten Tone, in welchem er fih gewöhnlich 
ausdrüdte: „Junger Mann, Zhr habt Urjache, Gott zu danken, 
daß er Euch heute vor Begehung eines großen Verbrechens be= 
wahrt hat." 

„Dem Teufel zu — ſpitzöhriger Schurke!“ rief Gottfried 
Peveril. „Denn kein Geringerer, als der Vater aller Schwärmer 
fhügte Euer Gehirn, daß es nicht wie Spülmwaffer aus Beelze⸗ 
bubs Suppentopf umher fprißte." 

„Ritter Peveril,“ fagte Major Bridgenortd, „ich habe Euch 
ihon gelagt, daß ich bei Euch nichts zu erörtern habe; denn Euch 
bin ich für meine Handlungen nicht verantwortlich, * 

„Herr Bridgenorth ," fiel Lady Beveril ein, „was für eine 
Rache auch immer Euch Euer Gewiffen an meinem Manne zu 
nehmen erlauben mag, — ih —, die ih einiges Recht habe, 
Mitleiden von Euch zu erfahren (denn ich bedauerte Cuch auf 
das Aufrichtigfte, als die Hand des Himmels ſchwer auf Euch 
lag) — id flehe Euch an, verwidelt nicht meinen Sohn in 
unjern gemeinfchaftliben Untergang! — Laffet die Vernichtung 
des Vaters und der Mutter, nebft dem Falle unfers alten Hau— 
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fee, Eurer Rache für jedes-Unrecht genügen, das Ihr von meis 
nes Mannes Händen erlitten haben möget.“ 

„Schweig du file, Hausmutter,“ jagte der Ritter; „du 
fprichft wie eine Thörin; und miſche dich nicht in Sachen, die di 
nicht angehen. — Unrecht aus meinen Händen? Der feige Bube 
bat immer nur zu viel Recht erfahren. Hätt’ ih den Hund 
tüchtig ausgepeitfcht, als er mich zuerft anbellte, fo wäre die feige 
Memme nun zu meinen Füßen gekrochen, anftatt auf meine Kehle 
108 zu flürzen. Aber wenn ich durch dieſen Borfall hindurch 
komme, wie ich durch fchlimmeres Wetter gekommen bin, fo will 
ich alte Zechen bezablen, fo gut's noch gehen will.“ 

„Ritter Peveril,“ erwiederte Bridgenorth, „wenn die Ge— 
burt, deren Ihr Euch rühmet, Euch gegen beffere Grundfäge ver= 
blendet, fo hätte fie Euch wentgftens Höflichkeit [ehren können. 
Worüber beklagt Ihr Euh? Ich bin eine obrigkeitliche Perſon, 
und ich vollziehe einen Verhaftsbefehl, der mir von der erften 
Dbergewalt des Staated zugefertigt iſt. Ih bin auch ein. 
Gläubiger von Eud, und das Gefeg gibt mir die Macht, mein 
Eigenthbum aus den Händen eines unvorfichtigen Schuldners wie— 
der zu erlangen.“ 

„Ihr eine obrigkeitliche Perſon,“ fagte Ritter Peveril; wohl 
fo eine obrigfeitliche PBerfon, ald Cromwell Monarh war. Euer 
Herz ift voll Uebermuth, weil Ihr des Königs Verzeihung habt, 
und auf den Sitz erhoben feid, die armen Papiſten zu ver- 
folgen. Es war nie Aufruhr im Staate, wo nicht Schurken 
ihren Bortheil dabei zogen — nie fochte ein Topf, wo der 
Schaum nicht emporftieg.” 

„Um Gotteswillen, Tieber Mann," unterbrad ihn Lady Per 
veril, „halt ein mit deinen Reden! Du bringft Herrn Bridges 
north nur auf, welcher ſonſt wohl bedenken könnte, daß nach uud 
gemeiner chriftlicher Liebe —“ | 

„Ihn aufbringen!“ rief Ritter Beveril, fie ungeduldig * 
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brechend; „bei Gott, rau, du wirft mich raſend machen. Haft du 
fo lange in diefer Welt gelebt, und erwartet noch Weberlegung 
und chriftliche Liebe von einem alten hungrigen Wolf, wie er? 
Und wenn er fie hätte, glaubft Du, daß ich oder du, als meine 
Gattin, Gegenftände für feine chriftliche Liebe find? Julian, mein 
armer Sohn, e8 fchmerzt mich, daß du unglücklich gewefen bift, 
weil dein Piftol nicht beffer geladen war — aber dein Ruf als 
Schüße ift für immer dahin.” 

Dieß heftige Gefpräh ging fo ſchnell vor fih, daß Julian, 
der fich kaum von der äußerften Beftürzung erholt, keine Zeit zu 
überlegen hatte, auf welche Art er am wirkfanften zum Beiftande 
feiner Eltern verfahren follte. Offen mit Bridgenorth zu fprechen, 
ſchien die klügſte Maßregel zu fein; aber hierzu konnte fein Stolz 
fih kaum herablaffen; doch that er fich Gewalt an, mit aller ihm 
möglichen Gelaffenheit zu fagen: „Herr Bridgenorth, da Ihr eine 
obrigfeitliche Perfon feid, jo verlange ich, nach den Geſetzen Eng— 
lands behandelt zu werden, und begehre zu wiffen, weſſen wir an« 
geklagt und auf weflen Befehl wir feftsenommen find?“ 

„Das ift eine andere Nachteule," rief der ungefüme alte 
Ritter; „feine Mutter fpricht zu einem Puritaner von chriftlicher 
Liebe; und du mußt vom Geſetz zu einem rundköpfigen Rebellen 
iprechen! Was für einen Verhaftsbefehl hat er denn, glaubt Ihr, 
außer vom Parlament oder dem Teufel?" 

„Wer fpricht vom Parlament?” ſprach ein Mann beim Her- 
einfommen, in dem Julian den Beamten wieder erfannte, den er 
früher bei dem Roßhändler geſehen hatte, und der nun mit dem 
Bemwußtiein feiner Autorität hereinraufchte: „Wer ſpricht vom 
Parlament? Ich betheuere Euch, in diefem Hauie ift genug ent» 
dedt worden, zwanzig Verſchwörer zu überführen. — Hier find 
Waffen, und in großer Menge. Bringt fie herein, Kapitän Dan- 
gerfield,* rief er einem feiner Pegleiter zu. 

„Völlig diefelben.." ſprach der Kapitän, indem er näher trat, 
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„die ich in meiner gedrudten Erzählung oder Nahriht an das 
hochachtbare Unterhaus erwähne. Sie waren vom alten Wander 
Huys zu Rotterdam, auf Befehl des Don Johann von Oeſterreich 
für den Dienft der Zeiuiten beſtellt.“ 

„Beim Lichte befehen,“ ſagte Ritter Peveril, „find das die 
Piken, Musketen und Piftolen, die auf der Bodenkammer immer 
feit dem Gefecht bei Nafeby gelegen haben.“ 

„Und hier,” fagte des Kapitäns Gehülfe, Everett, „find Prien 
fterornate, Meßbücher und Chorröde, — ja wahrhaftig, und aud 
die gehörigen Bilder für Bapiften.“ 

„Der Henker hole dein näfelndes Gewinſel!“ ſagte Ritter 
Peveril; „bier ift ein Schurke, der ichwören will, der alte Reif: 
rock meiner Großmutter jet ein Priefterrod, und das Hiftorienbuch 
vom Eulenspiegel fei cin papiftifches Meßbuch!“ 

„Aber wie verhält fih das, Herr Bridgenorth?" fagte To— 
pham zu dieſem; „Ihr feid fo thätig geweſen, ald wir, und 
habt einen andern Buben gefangen, während wir das Zeug hier 
fanden.” 

„Ich glaube, mein Herr,” fagte Julian, „wenn Ihr Euren 
BVerhaftsbefehl nachjehet, der, wo ich nicht irre, die Namen der 
Perjonen nennt, die Ihr zu verhaften angewiefen ſeid, fo werdet 
Ihr finden, daß Ihr Fein Recht habt, mich anzugreifen.“ 

„Herr,“ fagte der Beamte mit aufgeblajener Wichtigkeit, „ich 
weiß nicht, wer Ihr feid; aber Ihr möchtet der befte Mann in 
England fein, fo wollte ih Euch doch einem Verhaftsbefehle des 
Parlaments die gebührende Achtung beweiſen Ichren. Herr, es 
läuft kein Menſch innerhalb der brittiften Meere, den ich nicht 
kraft dieſes Stücks Pergament feftsalten Tann; und folglich 
verhafte ih Euch. — Weſſen beichuldigt ihr ihn, meine 
Herren?“ er: 

Dangerfield trat hervor, und ſah Zulian unter dem Hut. 
„Ich will des Todes fein, Freund," rief er aus, ‚wenn ich Euch 
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nicht früher ſchon geliehen habe; aber ich weiß nicht, wo, Dod 
mein Gedächtniß iſt nicht eine Bohne werth, feit es zum Beften 
des Staates jo ſehr in Anfpruh genommen wird. Allein ich 
Eenne den Burſchen, und habe ihn unter den Papiften gefehen 
— ich will das auf meine gewiſſe DBerdammung über mich 
uchmen, ” 

„Ya, Kapitän Dangerfield," ſagte jein Gehülfe, Everett, — 
„wahrhaftig, es ift derjelbe junge Menſch, den wir geftern bei dem 
Roßhändler fahen, und wir hatten damald Etwas wider ihn, nur 
Herr Topham wünjchte nicht, daß wir es vorbrächten.“ 

„Ihr mögt gegen ihn jeßt vorbringen, was Ihr wollt,“ 
ſprach Topham, „denn er hat den Verhaftsbefehl des Parla— 
ments geläftert. Ich glaube, Ihr fagt, Ihr ſaht ihn irgend- 
wo?” 

„Ja, wahrbaftig,” fagte Everett, „ich habe ihn unter den 
BZöglingen des Seminariums zu St. Omer geſehen.“ 

„Nein, Everctt, befinnt Euch recht,“ ſprach Topham; „denn 
fo viel ich weiß, ſagtet Ihr, Ihr Habt ihn bei einer Berathſchla⸗ 
gung der Zefuiten in London geſehen.“ 

„3a, das ſagte ich, Herr Topham,“ fagte der unerfchrodene 
Dangerfield, „und meine Zunge foll es beſchwören.“ 

„Herr Topham,“ fagte Bridgenorth, „Ihr könnt die fernere 
Unterfuchung jegt abbrechen, da ed nur das Gedächtniß der Zeu— 
gen ermüdet und verwirret." 

„Hr habt Unrecht, Herr Bridgenorth — offenbar Unrecht. 
Es hält fie nur in Athem — treibt fie, wie Windhunde bei einem 
Wettlauf.” 

Es mag fein," ſprach Bridgenorth mit feiner gewöhnlichen 
Gleihgültigkeit; „aber jegt muß über diefen jungen Mann ein 
Protokoll aufgeießt werden, welches ich fogleich ausfertigen will, 
nämlih: daß er mich während der Ausübung meines obrigfeit- 
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Tichen Amtes, zur Rettung einer geſetzmäßig feftgenommenen Per- 
fon, angefallen hat. Hörtet Ihr nicht einen Piſtolenſchuß?“ 

„Ich will e8 beſchwören,“ fagte Everett. 

„Und ich auch,” fagte Dangerfield. „Während wir im Keller 
Unterfuhung anftellten, hörte ich Etwas, das einem Piſtolenſchuß 
fehr nahe kam; aber ich glaubte, e8 würde der lange Stöpfel aus 
einer Flaſche Sekt herausgezogen, um zu jehen, ob im Innern 
irgend Etwas von papiftiichen Reliquien wäre.“ 

„Ein Piſtolenſchuß!“ rief Topham aus. „O du wahrhafte 
Brut des alten rothen Drachen! — Herr Bridgenorth, Ihr feid 
eine einfichtsvolle Magiftratsperfon, und ein würdiger Diener des 
Staats — ich wollte, wir hätten viele ſolche tüchtige proteftan- 
tiiche Richter. Soll ich diefen jungen Burſchen mit feinen Eltern 
wegführen laffen? — was meint Ihr? — oder wollt Ihr ihn 
zur nochmaligen Unterfuchung da behalten?" 

„Herr Bridgenorth,“ fagt: Lady Peveril, ungeachtet fie ihr 
Mann unterbrechen wollte, „wenn Ihr je wußte, was es hieß, 
eines der vielen Kinder zu lieben, die Ihr verloren habt, oder die 
Tochter, die Euch noch übrig geblieben ift, fo verfolgt um's Him— 
meld willen Eure Rache nicht bis zum Blute meines armen Soh— 
nes! Ich will Euch alles Uebrige verzeihen — alle Bedrängniß, 
die Ihr über ung gebracht habt --- alles noch größere Elend, wo— 
mit Ihr ung bedroht. Wenn Eure Ohren gegen das Gejchrei 
einer verzweifelnden Mutter verfchloffen find, fo glaubt, die, welche 
der Klage aller Betrübten offen ftehen, werden meine Bitte und 
Eure Antwort hören.” 

- Der Seelenfampf und die Rührung, womit Lady PBeveril 
diefe Worte gefprochen hatte, fchien alle Anweſende zu erfchüttern, 
obgleich die meiften an ſolche Auftritte nur zu fehr gewöhnt 
waren. Jeder fchwieg, als fie zu fprechen aufhörte, und ihre von 
Ahränen glänzenden Augen auf Bridgenorth mit der heftigen Un— 
ruhe richtete, womit eine über Leben und Tod entfcheidende Ant- 
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wort erwartet wird. Selbft Bridgenorth’s Unbeugiamkeit fchien 
zu wanken, und feine Stimme bebte, als er antwortete: 


„Snädige Frau, wollte Gott, ich wäre jebt im Stande, Euren 
großen Kummer auf andre Weife zu erleichtern, als daß ich Euch 
Bertrauen auf die Borfebung empfehle, und Euch ermahne, daß 
Ihr Euren Geift unter diefer Widerwärtigfeit vor Murren be— 
wahre. Ich bin nur eine Ruthe in der Hand des ftarken Man 
nes, welche nicht von felbft ihlägt, jondern nur, weil fie von dem 
Arme deffen, der fie hält, geſchwungen wird." 

„Eben fo, wie ich und mein fehwarzer Stab von dem Unter- 
haufe in England geführt werden,” fagte Herr Topham, dem die 
Erläuterung ausnehmend zu gefallen fihien. 

Julian glaubte, e8 wäre nun Zeit, etwas zu feiner Vertheidis 
gung zu jagen, und er ſuchte e8 mit fo viel Öelaffenheit zu mil« 
dern, ald ihm nur immer anzunehmen möglich war. „Herr Brid— 
genorth,“ ſagte er, „ich beftreite weder Euer obriykeitliches Anz 
jehen, noch den Verhaftsbefehl diefes Herrn —“ 

„Ihr beftreitet fie nicht?" fprah Topham. „Ho, ho, Herr 
unter, ich glaubte, wir follten Euch jetzt gleich zur Beſinnung 
bringen.“ 

„Wenn Ihr es denn jo wollt, Herr Topham,“ fagte Bridges 
north, „jo ſoll e8 jo fein. Ihr macht Euch bei früher Tageszeit 
auf den Weg, und nehmt Nitter Gottfried und Lady Peveril nad 
London; und damit fie nach ihrem Range reijın, fo werdet Ihr 
ihnen ihre Kutjche unter hinlänglicher Bedeckung erlauben.“ 

„Ich will felbft mit ihnen reiten," fagte Topham; „dent die 
rauhen Wege hier reiten ſich nicht fo bequem; im Wagen dagegen 
kann ich fo feit jchlafen, als wäre ich zu Haufe.“ 

„Das ftcht Euch frei, Herr Topham,“ antwortete Bridge» 
north. „Was diefen jungen Mann betrifft, fo will ich ihn unter 
meine Aufficht nehmen. * 
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„Ich mag dafür nicht verantwortlich fein, Herr Bridgenorth, 
weil er unter den Verhaftsbefehl des Unterhauſes fällt.“ 


„Nein ,* fagte Bridgenortd; „ſondern er it nur verhaftet 
wegen eines zur Rettung grmachten Anfalls; und ich widerrathe 
Euch, ſich mit ihm zu b.faffen, wofern Ihr nicht ſtärkere Wade 
habt. Der Ritter Gottfried Peveril ift alt und schwach ; aber der 
junge Mann ift in der Blüthe feines Alters, und auf feinen Wink 
ſtehen ihm alle junge Wüflinge des Adels in der Nachbarſchaft zu 
Gebote,” 

Julian erwiederte: „Ich weiß nicht, ob diefe Trennung aut 
oder bös von Euch gemeint ift, Herr Bridgenortb; aber meiner« 
ſeits wünſche ih nur das Schickſal meiner Eltern zu theilen; und 
daher will ich mein Ehrenwort geben, weder Rettung noch Flucht 
zu werjuchen, unter der Bedingung, daß Ihr mich nicht von ihnen 
trennt." 

„Sprich nicht jo, Julian,“ fagte feine Mutter; „bleibe bei 
Herrn Bridgenortd — mein Herz jagt mir, er kann es nicht fo 
übel mit ung meinen, als jein rauhes Betragen uns jeßt möchte 
vermuthen laſſen.“ 

„Und ich,“ ſagte der Ritter Gottfried Peveril, „ich weiß, daß 
zwiſchen den Thüren von meines Vaters Hauſe und den Pforten 
der Hölle kein ſolcher Niederträchtiger wie dieſer auf Erden wan— 
delte! Und wenn ich meine Hände je wieder losgebunden wünſche, 
ſo iſt es nur, weil ich einen geraden Hieb auf einen Graukopf thun 
möchte, der mehr Verrath auegebrütet hat, als das ganze lange 
Parlament.“ 

„Fort mit Euch!“ ſprach Topham. „Taugt das Parlament 
für ein ſo arges Maul, als deines? — Meine Herren,“ ſetzte er 
hinzu, ſich zu Gverett und Dangerfield wendend, „Ihr werdet 
Zeugniß davon ablegen.“ 

„Daß er das Unterhaus gefchmäht hat — bei Gott, das 
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will ich bezeugen!" rief Dangerficld; „ich will es auf meine (Ges 
fahr thun.“ | | | 
„Und wahrhaftig,” ſagte Everett, „da er dom Parlament 
im Allgemeinen ſprach, jo hat er auch das Oberhaus mit — 
tung behandelt.“ 

DD ihr Nichtswürdigen, »ſprach der Nitter Gottfricd Peveril, 
„deren ganzes Lıben eine Lüge — und deren tägliches Brod Meins 
eid ift — wollt ihr meine Worte verdrehen , fobald fie kaum über 
meine Lippen gegangen find? Ich fage euch, das Land ift eurer 
herzlich fatt; und follten die Engländer zu ihrer Beſinnung kom— 
men, jo würden Kerker und Pranger noch zu gut fein für jo nie— 
berträchtige Blutfauger, . Und nun, Herr Bridgenorth, thut Euer 
Aergſtes; denn ich will meinen Mund nicht zu einem einzigen 
Worte mehr aufthun, jo lange ich in der Geſellſchaft ſolcher Schur« 
fen bin.“ 

„Bielleicht wäre e8 beffer gewefen, Ritter Gottfried," antwor« 
tete Bridgenortb, „wenn Ihr diefen Entjchluß etwas früher ge— 
faßt hättet — die Zunge ift ein kleines Glied, aber fie richtet viel 
Böjes an, — Ihr, Junker Zulian, beliebt mir zu folgen, und 
zwar ohne Gegenvorftellung und Widerftand; denn Ihr müßt 
wiſſen, daß ich Zwangsmittel in meiner Gewalt habe.“ 

Julian fah allerdings nur zu gut ein, daB ihm Feine andere 
Zuflucht blieb, als fich höherer Gewalt zu unterwerfen; aber ehe 
er Das Zimmer verlich, Enicte er nieder, um feines Vaters Segen 
zu empfangen, welchen der alte Mann nicht ohne eine Thräne im 
Auge und mit den nachdrüdlichen Worten ihm ertheilte: „Gott 
fegne dich, mein Kind, und halte dic) gut und treu gegen Kirche 
und König, was für ein Wind auch böſes Wetter bringen möge.“ 

Seine Mutter war nur vermögend, ihre Hand auf feinen 
Kopf zu legen und ihn mit Teifer Stimme zu bitten, nicht raſch 
oder ungeftüm in irgend einem Verſuch zu ihrer Rettung zu vers 
fahren. „Wir find unfchuldig, mein Sohn,“ fagte fie, — „wir 


300 


find unfhuldig — und wir find in Gottes Händen.- ‚Diefer Ges 
danke fei unfer befter Troſt und Schutz.“ 


Bridgenorth gab nun Julian ein Zeichen, ihm zu folgen, — 
dieß that er, begleitet pder vielmehr geführt von den zwei Wachen; 
die ihn zuerft entwaffnet hatten. ALS fie aus dem Zimmer nes 
fommen waren, und an der Thüre des auswendigen Saals fi 
befanden, fragte Bridgenorth Julian, ob er fi ald von feinem 
Ehrenwort gebunden betrachten wolle; in diefem Falle würde er 
ihn aller andern Sicherheitsmittel entheben, fein eignes — 
chen ausgenommen. 


Julian Peveril, der ſich nicht enthalten konnte, von dem gün— 
ſtigen und gar nicht rachfüchtigen Benchmen eines Mannes, deſſen 
Leben er fo eben angegriffen hatte, Etwas zu hoffen, antwortete 
ohne Bedenken, daß er jein Ehrenwort auf vierundzwanzig Stun- 
den geben wollte, weder durch Gewalt noch durch Flucht feine Be: 
freiung zu verjuchen. 

„Das ift Flug aefprochen," antwortete Bridgenorth; „denn 
feid verfihert, wenn Ihr auch Blutvergießen veranlaßtet, Eure 
äufkerften Anftrengungen würden Euren Eltern doc feinen Dienft 
leiften. — Pferde her — Pferde in den Hofraum!* 


Als fie aufgeftiegen waren, und langfam nah dem äußern 
Thore des Hofes ritten, jagte Bridgenorth zu ihm: „Nicht Jeder— 
mann würde bei nächtlicher Reife, und ohne Beiftand, jo ohne 
Zurückhaltung fih einem jungen Hitzkopf anvertrauen, der nur 
vor Kurzem jein Leben angegriffen hat.“ 


„Herr Bridgenorth,” fagte Julian, „ich könnte Euch aufs 
richtig fagen, daß ih Euch zu der Zeit nicht kannte, als id» mein 
Gewehr gegen Euch richtete; aber ich müßte auch hinzufegen, daß 
die Urfache, warum ich e8 gebrauchte, felbft wenn ich Euch gekannt 
hätte, wenig Ehrerbietung für Eure Perfon bewiejen haben könnte. 
Jetzt kenne ih Euch, und habe weder Tücke, gegen Eure Perſon, 
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noch Für Die Freiheit eines Vaters zu fechten. Ueberdieß habt Ihr 
mein Wort, und wann hätte ein Peveril das gebrochen?“ 

„Ja,“ antwortete Bridgenorth, „ein Peveril — ein Peveril 
vom Gipfel! — ein Name, der lange wie eine Kriegstrompete im 
Lande erichollen ift, der aber nun vielleicht feinen letzten Tauten 
Ton hat hören laffen. Seht zurüd, junger Mann, auf die dun— 
kein Thürme von Eures Vaters Haufe, die fich fo ftolz über der 
Anhöhe erheben, als fich die Befiger über die Söhne ihres Volks 
erhoben. Denkt an Euren Bater, — einen Gefangenen — an 
Euch ſelbſt, gewiffermaßen einen Flüchtling — an Euer erloſche— 
nes Licht — Eure verfallene Herrlichkeit — Eure zertrümmerten 
und verarmten Befigungen. Denkt, daß die BVorfehung das 
Schidjal des Peveril'ſchen Gefchlehts einem Manne in die Hand 
gegeben bat, den Ihr, in Eurem ariftofratifchen Stolze, für einen 
plebeiſchen Glückspilz hieltet. Bedenkt dieß; und wenn Ihr Euch 
wieder Eurer Ahnen rühmt, fo bedenfet, daß, wer den Niedrigen 
erhebt, auch den Hochmüthigen erniedrigen kann.“ 

Julian jah wirklich einen Augenblick mit ſchwellendem Herzen 
auf die ſchwach hervorjchimmernden Thürme feines väterlichen 
Herrenfißes, auf welche, mit langen Schatten der Thürme-und der 
Bäume vermifcht, das Mondlicht fiel. Aber indem er traurig die 
Wahrheit von Bridgenorth’8 Bemerlungen anerkannte, fühlte er. 
doch Unwillen über deffen unzeitigen Triumph. „Wenn das 
Glück dem Berdienfte gefolgt wäre,“ ſagte er, „To würden das 
Schloß Martindale und der Name Peveril ihrem Feinde feine Ge— 
legenheit zu feiner eiteln Prahlerei gegeben haben. Aber die, welche 
body auf dem Rade des Glücks geftanden haben, müffen durch feine 
Umdrehungen wieder finfen. So viel will ich wenigftens für. 
meines Vaters Haus fagen, daß es nicht ungeehrt geftanden hat; 
auch wird es, wenn es fallen foll, nicht unbedauert fallen. Ente 
haltet Euch alfo, wenn Ihr wirklich der Ehrift feid, der Ihr fein 
wollt, der triumphirenden Freude über das Unglüd Anderer, oder’ 
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der Zuverfiht auf Euern eignen Wohlſtand. Wenn das Liht 
unferes Haufes jeßt aus gelöjcht ift, jo kann es Gott zu feiner Zeit 
wieder anzünden.“ 

Peveril brach in äußerftem Erftaunen ab; denn während er die 
letzten Worte ſprach, begannen die hellrothen Etrapleu des Leucht⸗ 
t+hurms wieder von- ihrem gewohnten Wachtthurm zu fchimmern, 
und übericdienen das bleihe Mondlicht mit einer rötheren Gluth, 
Auh Pridgenprth bemerkte d'ieſe unerwartete Erleuchtung mit 
Berwunderung, und, wie es jchien, nicht ohne Unrube. 

„Zunger Mann, man follte faft glauben, der Himmel wolle 
Großes durch Eure Hände bewirken, jo fonderbar ift dieſe Erſchei— 
nun. auf Eure Worte gefolgt." 

So ſprechend, jeßte er fein Pferd wieder in flärkere Bewe— 
gung; und von Zeit zu Zeit zurüdblidend, als wollte er ſich über- 
zeugen, daß der Leuchtthurm des Schlofjes wirklich wieder ange- 
zundet wäre, nahm er den Weg durch wohlb. kannte Fußwege und 
Alleen nach feinem eigenen Haufe Moultraſſie-Hall, und ihm folıte 
der junge Peveril, der zwar ein ganz zufülliges Entftchen diejer 
Erleuchtung möylich fand, aber doc ein fo innig mit din Ueber— 
lieferungen und Gebräuchen feiner Familie zulammenhängendes 
Ereigniß nicht anders, als für eine gute Vorbedeutung auſehen 
konnte. 

Sie fliegen an dem Thore von Moultraſſie-Hall ab, welches 
fhnell von einer Fraucnsperfon geöffnet wurde; und während 
Bridgenorthg tiefe Stimme den Hausknecht rief, ihre Pferde zu 
übernehmen, hörte man Alexiens wohlbefannte Stimme Gott dan—⸗ 
Ten, daß er ihren Vater wohlbehalten zurüdgebracht hatte. 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 

Mir erzählten vorhin, daß eine weibliche Geftalt an ber 
Thüre von MoultraffieeHall erſchien, und daß man die wohlbe 
kannte Stimme Alegiens ihren Vater bewillfommen hörte, -da m 
Grund gehabt hatte, feinetwenen jehr bejorgt zu fein. 

Qulian, der feinem Führer mit Flopfendem Herzen in den er» 
Teuchteten Saal folıte, war daher darauf vorbereitet, zu feben, wie 
die, welche er am innigften liebte, ihren Vater umfchlana. Sobald 
fie fih aus des Vaters Armen gewunden hatte, erblidte fie din 
unerwarteten Gaft, der in feiner Gefellichaft gefommen war. Ein 
tiefes Erröthen, worauf ſchnell eine Todesbläffe folgte, und wieder 
ein feichtered Roth, verrieth ihrem Geliebten deutlih genug, Daß 
feine plöglide Erfcheinung ihr nicht gleichgültig war. Er vers 
beugte ſich tief, — eine Höflichkeit, die fie eben jo förmlich erwies 
derte; doch wagte er nicht näher zu treten, indem cr das zarte 
Berbältniß feiner und ihrer Rage gleichmäßig empfand. Bridges 
nerth wandte feinen kalten, ſtarren, fhwermüthigen Blick erſt auf 
ihn, dann auf fie. „Mancher,“ fagte er ernfthaft, „würde in mei— 
nem Balle diefe Zufammenfunft vermieden haben; aber ich habe 
Vertrauen zu cuch beiden, wiewohl ihr jung und mit den Schlin— 
gen umgeben feid, die eurem Niter zu drohen pflegen. Es find 
Berfonen in diefem Haufe zugegen, die nichts von eurer Bekannt» 
fhaft mwiffen ſollten. Daher feid Hug, und verhaltet euch als 
Fremde gegen einander.“ 

Qulian und Alexie tauſchten is 15; als ſich ihr 
Bater von ihmen abwartte, und ı Lichte, das i 
fanle ftand, fie zu de 4 
diefem Austaufch ® en a 
war mit Surhf ne nr 
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rieth ſich ein ängftliches Gefühl des Zweifeld. Auch waren diefe 
Dlide nur flüchtig ; denn Alerie fprang auf ihren Vater zu, nahm 
ihm das Licht aus der Hand, und ging vor ihm ber, um Beide in 
das große eichene Zimmer zu führen, worin, wie früher erwähnt 
worden, Bridgenorth die Stunden der Niedergefihlagenheit nad 
dem Tode feiner Frau und feiner Familie zugebracht hatte. Es 
war jegt, wie zum Empfang einer Gefellichaft, erleuchtet, und 
mehrere Perjonen, nach der Sitte der Puritaner jener Zeit geklei- 
det, waren darin verjammelt. 


Zulian warf erft nur flüchtige Blicke auf die Reihe ernftpafter 
und finfterer Gefichter, aus welchen diefe Gefellichaft beftand, die 
es vielleicht aufrichtig meinten mit ihren Anfprüchen auf eine höhere 
Reinheit des Betragend und der Sitten, bei welchen aber diefer 
hohe Ruhm durch eine übertriebene Strenge in Kleidung und Be- 
nehmen etwas befchränkt wurde. Ihre Kleidung war gleichförmig, 
ein ſchwarzer Mantel und ein fteif und dicht anliegendes Wang, 
ohne Bejegung oder irgend eine Stiderei, ſchwarze niederländifche 
Beinkleider und Strümpfe, und edig auslaufende Schuhe mit gro— 
Ben von Serfcheband gemachten Roſen. Einige hatten große, weite 
Stiefeln von Kalbleder, und faft jeder war mit einem langen Ra= 
pier umgürtet, welches an ledernen Riemen um einen einfachen 
Gurt von Büffel» oder jchwarzem Leder hing. Ein Paar der 
ältern Gäfte, deren Haare durch die Zeit dünn geworden waren, 
hatten den Kopf mit einem Käppchen von fchwarzer Seide oder 
Sammet bededt, welches zwiichen die Ohren und über den Schädel 
gezogen, und fein Haar hervorlaffend, die erftern auf jene unge- 
fällige Art hervorragen ließ, die man auf alten Gemälden bemerken 
kann, und welche den Puritanern die Benennung „ſpitzöhrige St" 
oder Rundköpfe” zuzog. 


Diefe Männer jagen an der Wand, jeder in jeir 
hochlehnigen, Tangbeinigen Stuhle, ohne einander anzuf 
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wie es jchien, mit einander zu fprechen, fondern in ihre eignen Ger 
danken vertieft. 

Major Bridgenorth ging mit geräufchlofem Schritt und mit 
einen eben fo geſetzten und ernften Wejen an diefer Gefellichaft 
vorüber. Er hielt vor jedem nach der Reihe, und theilte, wie es 
ihien, im Vorübergehen die Vorgänge des Abends und die Um— 
fände mit, unter welchen der Erbe vom Schloß Martindale gegen- 
wärtig ein Gaft zu MoultraffierHall geworden fei. Jeder ſchien 
bei feinem kurzen Bericht fih wie bezaubert zu regen, und die 
meiften von ihnen warf:n, als fie die Erzählung ihres Wirthes 
hörten, auf Julian einen Blick der Neugier, gemiicht mit flolzer 
Beratung und dem Bewußtfein ihrer geiftigen Weberlegenheit, 
obgleich manchmal der mildere Einfluß des Mitleideng fichtbar ges 
nug war. Julian würde dicfes peinigende Augenfpiel mit größerer 
Ungeduld ausg:halten haben, wäre er nicht mit Beobachten der 
Pewegungen Alegiens beſchäftigt geweſen, welche durch's Zimmer 
ihlüpfte, und bloß ſehr kurz und leije mit einem und dem andern 
der Gejellichaft, die fie anredeten, fprechend, ihren Plaß ncben 
einer alten Dame nahm, die eine dreifache Haube trug, das einzige 
Srauenzimmer in der Berfammlung war, und ein fo eifriges Ge— 
ſpräch mit ihr anfnüpfte, daß Alerie wohl zu entihuldigen war, 
wenn fie den Kopf nicht emporrichtete, oder nach Niemand weiter 
in der Gefellfchaft fih umfah. 

Ihr Vater that eine Frage an fie, auf die fie zu antworten 
genöthiat war; nämlich wo Debora wäre. 

„Sie ift bald nach Sonnenuntergang ausgegangen," antwor« 
tete Alegie, „um einige alte Bekannte in der Nähe zu bejuchen, 
und ift noch nicht wicder zurück.“ 

Bridgenorth ließ in der Miene jeinen Unmwillen merken, und 
nicht zufrieden damit, erklärte er feinen beſtimmten Entſchluß, daß 
diefelbe nicht Tänger ein Mitglied feiner Familie bleiben follte, 
„Ih will," fagte er laut und ohne auf die Anwejenheit der Gäfte 
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Rüdficht zu nehmen, „ſolche Perfonen, und nur folde um mid 
haben, welche fich in den nüchternen und fittiamen Gränzen einer 
chriſtlichen Familie zu halten wiffen. Wer mchr Freiheit verlangt, 
muß uns verlaffen, da er nicht zu uns gehört.“ 

Ein tiefes, nachdrüdliches, fummendes Geräuſch verrieth die 
Billigung der Anwefenden, und ſchien die Entlaffung der unglück— 
lichen Wärterin zu entjcheiden , die, wie nun entdedt worden, über 
die Gränzen hinausgefchweift war. Selbft PBeveril, ob er gleich 
bei feiner früheren Bekanntſchaft mit Alerien beträchtliche Vor— 
theile aus der interefjirten, geichwäßigen Frau geerntet hatte, 
mußte ihre Entlaffung billigen ; fo ſehr wünichte er, daß Alegie in 
der Stunde der Verlegenheit, die bald kommen könnte, durch das 
entichloffene Benehmen und den Rath einer Perſon ihres Geſchlechts 
von beffern Sitten und unzweideutigerer Rechtichaffenheit, als Des 
bora befaß, wohlthätig unterftüßt würde. 

Faft jogleich nach diefer Eröffnung zeigte ein Dienftbote in 
Trauer fein hageres, eingefchrumpftes und runzliges Geficht im 
Bimmer, und meldete mit einer Stimme, die mehr einer Todten- 
glode als dem Herold eines Gaftmahls glich, daß im Ncbenzimmer 
Erfriihungen aufgetragen wären. Bridgenorth ging, mit feiner 
Tochter auf der einen, und der oben bezeichneten Dame auf der 
andern Seite, ernft voran, und führte felbft feine Geſellſchaft, die 
ihm mit wenig Rüdfiht auf Ordnung und Geremonie folgte, in 
das Speifezimmer, wo ein nahrhaftes Abendeffen angerichtet war. 

So wurde Peveril, ob er gleich nach den gewöhnlichen Ges 
feßen des Anftands auf den Vortritt einigen Anſpruch hatte, unter 
den Letzten gelaffen , die das Zimmer verließen, und er hätte gar 
den Nachzug befchloffen, wenn nicht einer von den Gäften, der 
felbft zurücgeblieben war, fich verbeugt, und dem jungen Peveril 
den Vorrang in der Gefellihaft abgetreten hätte, den fich Andere 
angemaßt hatten. | 

Diefer Zug von Höflichkeit bewog Julian natürlich, genauer 
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zu forfchen, wer ihm diefe Artigkeit erwies; und er ſtutzte, als er 
unter dem miedergedrüdten Sammetkäppchen und über den kurzen 
Kragenbändern das Angeficht Ganleſſe's, wie er fich nannte, feines 
Gefellichafters vom vorigen Abend, entdedte. Gr betrachtete ihn 
immer wieder von Zeit zu Zeit, befonderd als ſich alle an die 
Zafel gefeßt hatten, wo dieß ohne Verletzung des Anftandes eher 
thunlich war. Erft wankte er in feinem Glauben, und war ſehr 
geneigt, die Wahrheit feiner Bermuthung zu bezweifeln, denn der 
Unterfchied der Tracht war fo groß, daß er das Anſehen beträcht- 
li veränderte, und die Züge felbft, weit entfernt, etwas Ausge— 
zeihnetes oder Intereſſantes zu haben, waren alltäglich. Aber 
der Eindrud auf jeine Seele erneute und verftärkte fich, bis er fih 
entſchloß, mit befonderer Aufmerkiamkeit das Benehmen deffen zu 
belauichen, der feine Blicke fo auf ſich gezogen hatte, 

Während eines fehr langen Tiſchgebets, welches einer von der 
Geſellſchaft fprach, bemerkte Zulian, daß jener Mann mit ächt puri« 
taniſcher Ehrerbietung zuhörte. Eeine Augen waren emporgerich⸗ 
tet, und fein ungeheurer Hut, mit einem hoben Kopf und breitem 
Rande, in beiden Händen vor fich gehalten, flieg und fiel mit dem 
Zone der Stimme des Eprechenden. Doch als das leichte Geräufch 
Rattfand, welches das Segen der Stühle u. dgl. begleitet, wenn 
man fih zur Tafel feßt, begegnete Zulians Auge dem Blide des 
Sremden, aus defien Augen nun ein Ausdruck fpöttijher Laune 
und Verachtung Icuchtete, welcher ein inneres Belächeln der Ernft- 
haftigfeit feines gegenwärtigen Benehmens zu verrathen fchien. 

Inlian juchte feinen Blick wider aufzufaffen, um fich zu übers 
zeugen, daß er ſich nicht über die Bedeutung dieſes flüchtigen Auss - 
drucks geirrt hätte, aber der Fremde gab ihm feine weitere Ge— 
legenheit dazu. Er hätte durch den Ton feiner Stimme entdedt 
werden Fönnen, aber der Fremde ſprach wenig, und nach der Sitte 
der ganzen Geſellſchaft nur leiie. 

Wenn dieß aber wirklich derfelbe Ganleffe — mit welchem 
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Julian am verfloffenen Abend fih in Gefellichaft befunden, und 
welcher fich der Fähigkeit gerühmt hatte, jede eben beli.bige Rolle 
zu fpiclen, was konnte die Abficht feiner gegenwärtigen Verklei— 
dung fein? Er war, wenn man feinen Worten glauben durfte, ein 
Mann von einiger Bedeutung, der e8 wagte, der Gefahr jener 
Offiziere und Berichterftatter Troß zu bieten, vor welchen damals 
alle Stände zitterten; auch würde er, wie Julian meinte, fi 
wahrfcheinlich nicht ohne irgend einen wichtigen Zwed einer ſolchen 
Maske, wie diefer, bedient haben, die demjenigen nur Läftig fein 
onnte, deffen Unterhaltung ihn als einen Freund eines leichtſinni— 
gen Lebens und einer freien Denfungsart ankündigte. Erſchien er 
hier aus guter oder böfer Abficht? Betraf feine Anweſenheit das 
Haus des Nitters Peveril, oder deffen Sohn, oder Bridgenorth’s 
Familie? War Ganleſſe's wirklicher Charakter dem Herrn des 
Haufes bekannt, der fo unbiegfam in Allem war, was ſowohl 
Sitten als Rıligion anging? Wo nicht, Eonnten nicht die Ränke 
eines fo ſchlauen Kopfs Frieden und Glück Aleriens flören? 

Dieß waren Fragen, die ſich Peveril mit aller Meberlegung 
nicht zu beantworten wußte. Seine Blicke flogen von Alexien auf 
den Fremden, und neue Beforaniffe und neuer unbeſtimmter Arg— 
wohn, welche die Wohlfahrt diefes geliebten und liebenswürdigen 
Madchens betrafen, miichten ſich mit der tiefen Bangigfeit, die 
ichon fein Herz in Rückſicht feines Vaters und des Hauſes feines 
Vaters erfüllte, 

In diefem Aufruhr feines Gemüthes befand er fih, als die 
Gefettihaft nach einem eben fo Tangen Dankgebet, als das erfte 
Tiſchgebet war, von der Tafel aufftand, und fogleich zur Samilien- 
andacht berufen ward, wobei Bridgenorth ein Kapitel aus Jere⸗ 
mias vorlag und erflärte. 

Als Bridgenorth geendigt hatte, forderte er die Berfammlung 
auf, ſich mit ihm im Gebete zu vereinigen; und bei einer Fleinen 
Beränderung, die in der Stellung der Berfonen beim Niederknieen 
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entftand,, fand fih Julian neben feiner geliebten Alerie. Eine 
kurze Zeit war zum flillen Gebet eingeräumt, während welcher 
Peveril ihre Leife Bitte um den verheißenen Segen des Friedens, 
und um Huld gegen die Menjchheit hören konnte, Als fie fich end» 
lih erhob, fah er Thränen in ihren Augen, und ein Blid, mit 
dem fie in dieſem Augenblid ihn anfah, zeigte mehr zärtliche Theil- 
nahme für ihn in feinen verfallenen Glüdsumftänden, und in jei« 
ner abhängigen Rage, als er von ihr hatte damals erlangen kön— 
nen, da fein zeitliches Vermögen fo jehr das ihrige zu übertreffen 
ſchien. 

Erfreut und geſtärkt durch die Ueberzeugung, daß ein Herz in 
der Geſellſchaft, und zwar dasjenige, in welchem er am innigſten 
einen Platz ſich zu ſichern wünſchte, an ſeinem Kummer Theil 
nehme, fühlte er ſich ſtark genug, Alles, was noch folgen möchte, 
audzudauern, und erſchrak nicht vor dem finftern, ftillen Lächeln, 
mit welchem einer nach dem andern in der Verfammlung ihn an« 
ſah, als fie auf dem Wege zu ihren verfchiedenen Nachtherbergen 
fih beim Abſchiede mit einem triumphirenden Blide an einem | 
Menichen weideten, den fie ald ihren gefangenen Feind betrachteten. 

Alexie ging auch an ihrem Geliebten vorbei, mit niedergefenf- 
ten Augen, und erwiederte feine tiefe Berbeugung, ohne ſich empor 
zurichten. Das Zimmer war nun leer, bis auf Bridgenorth und 
feinen Gaft oder Gefanzenen. Der Major nahm einen alten meſſin— 
genen Leuchter vom Tiſch, und jagte, indem er den Wen zeigte: 
„Ich muß einen unhöflichen Kammerdiener machen und Euch zu 
einem Schlafzimmer führen, das viellsicht unbequemer iſt, als Ihr 
einzunchmen gewohnt feid." 

Julian folgte ihm ftillfhweigend eine altmodifhe Wendel- 
treppe innerhalb eines Thurmes hinauf. Am Ende derfelben war 
eine Kleine Kanımer, wo eine gewöhnliche Pritiche, zwei Stühle 
und ein Kleiner, fleinerner Tiſch die einzige Geräthichaft ausmach— 
ten. „Euer Bett,“ fuhr Bridgenorthb fort, als wünſchte er ihr 
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Beifammenfein zu verlängern, „it nicht das weichfte, aber Unſchuld 
ſchläft jo gut auf Strob, als auf Flaumfedern.“ 

„Betrübniß, Herr Major,“ antwortete Julian, „findet auf 
feinem von beiden Ruhe. Allein, fagt mir doch — denn Ihr 
fheint eine Frage von mir zu erwarten — was nird das Scyid- 
fal meiner Eltern fein, und warum trennt Ihr mid von ihnen ?* 

Bridgenorth wies, ftatt der Antwort, mit dem Finger auf das 
Zeichen des PBulvers in feinem Geficht. 

„Das,“ fagte Aulian, „ift nicht der wahre Grund Eures Ber- 
fahrens gegen mich. Es ift nicht möglich, daß Ihr, der Ihr Sol- 
dat gewefen und ein Menſch feid, über meinen Verſuch zur Ver— 
theidigung meines Vaters betroffen oder unwillig jeid. Weber Alles 
aber könnet Ahr nicht alauben, und ich muß hinzuſetzen, glaubet 
Ihr auch wirklich nicht, daß ich meine Hand gegen Eure Berfon 
erhoben haben würde , wäre nur ein Augenblid Zeit zum Wieder- 
erkennen geweſen.“ 

„Sch mag das Alles zugeben," fagte Bridgenorth, „aber was 
gewinnet Ihr damit in meiner guten Meinung, oder in Hinficht 
der Leichtigkeit, womit ich Euch das Unrecht vergeben kann, das 
Ihr an mir verüben wolltet? — Ihr feid in Haft bei mir, als 
einer Magiftratsperfon, angeklagt der Begünftigung des abſcheu— 
lichen, blutigen und heidniihen Anichlags zur Errichtung des 
Pabſtthums, der Ermordung des Königs und der allgemeinen 
Niedermegelung aller ächten Proteftanten.” 

„Und aus welchen Gründen darf mich Jemand eines foldhen 
Verbrechens beichuldigen?" ſagte Julian. „Sch habe kaum von 
dem Gomplot gehört, außer etwa auf dem Wege des gemeinen 
Gerüchts, welches, weil e8 von fonft nichts fpricht, fich hütet, felbft 
über diefen Gegenftand etwas Beftimmtes zu ſagen.“ 

„Es mag für mich hinreichen, Euch zu jagen," gab Bridgen- 
orth zur Antwort, „und vielleicht ift es jchon ein Wort zu viel — 
daß Ihr, entdedter Ränkemacher — ein ausgefpürter Spion feid, 
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der Zeichen und Botſchaften zwifchen der päbftifchen Gräfin von 
Derby und der katholiſchen Partei in London überbringt. Ihr 
habt Eure Sache nicht mit fonderlider Klugheit geführt, Alles dich 
it wohl befannt, und kann genugfam bewieien werden. Zu dieſer 
Beihuldigung, deren Ihr Euch wohl bewußt seid, find diefe Män— 
ner, Everett und Dangerfield, nicht abgeneigt, aus Erinnerung 
Eurer Phyfiognomie noch andere Vorfälle hinzuzufügen, welche 
Euch gewiß Euer Leben often werden, wenn Ihr vor ein prote= 
ſtantiſches Geihwornen-Gericht fommt.“ 

„Sie lügen wie Schurken,“ jagte Peveril, „wenn fie mich der 
Zheilnahme irgend eines Complots, es jei gegen den König, die 
Nation, oder die Berfaffung der Religion, bezüchtigen; und, was 
die Gräfin betrifft, fo hat fich ihre Rechtlichkeit zu lange und zu 
tart bewiefen, um fie in folchen beleidigenden Verdacht verwideln 
zu dürfen.“ 

„Was fie bereits gethan bat," jagte Bridgenorth mit fich ver« 
finſterndem Geficht, „gegen die treuen Kämpfer für reine Religion, 
bat hinlänglich bewiefen, weffen fie fühig if. Sie hat fich auf 
ihren Felſen begeben, und fißt, wie fie meint, in Sicherheit, wie 
der Adler, der nach feinem blutigen Mahle ausruht. Aber der 
Bogen des Jägers kann fie noch erreichen — der Pfeil ift gefpibt 
— der Bogen ift gefpannt — und man wird bald fehen, ob Ama- 
lek oder Zfrael fiegen fol. Was aber dic, betrifft, Julian Peveril 
— warum follt’ ich dir's verhehlen? — Mein Herz jammert um 
dihb, wie das eined Weibes um ihr Erfigebornes. Dir will ich, 
auf Koften meines eigenen Rufs — vielleicht auf Gefahr perfün- 
lichen Berdachtd — denn wer wird in Diefen Tagen des Zweifels 
davon ausgenommen fein? — Dir, fage ich, will ich Mittel zur 
Flucht reichen, die dir fonft unmöglich fein würde. Die Treppe 
dieſes Thurms geht in die Gärten hinab —- das Pförtchen ift auf- 
geklinkt — zur rechten Seite find die Ställe, wo du dein eignes 
Pferd finden wirft — nimm es und begib dich nach Liverpool. — 
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Ich will dir Anweifung an einen Freund, Namens Simon Simon⸗ 
fon, geben, einen von denen, die von den Prälaten verfolgt wur- 
den, und hier wird er deine Reife aus dem Königreiche befördern.* 
„Herr Major," fagte Julian, „ich will Euch nicht täufchen. 
Sollt' ich Euer Anerbieten zur Rettung annehmen, fo würde es 
gefchehen, um einen höhern Ruf, als den zur bloßen Selbfterhal- 
tung, zu erwarten, Mein Vater ift in Gefahr — meine Mutter 
voll Betrübnig — die Stimme der Religion und der Natur ruft. 
mich an ihre Seite. Ich bin ihr einziges Kind — ihre einzige 
Hoffnung — ich will ihnen helfen oder mit ihnen umkommen.“ 
„hr feid toll,“ jagte Bridgenorth, „helfen könnt Ihr ihnen 
nicht — umkommen wohl mit ihnen, und felbft ihren Untergang 
befchleunigen; denn zu den Anklagen, mit denen Euer unglüd- 
licher Vater belaftet ift, würde feine geringe Verſtärkung hinzu 
kommen, wenn fein Sohn ſich als vertrauter Agent der Gräfln 
von Derby zeigte, welcher ihre Feſtung gegen die proteftantifchen 
Sommiffionäre behaupten half, und von ihr abgeſchickt Wurde, eine 
Gommunication mit der päbftifchen Partei in London zu eröffnen." 
„Ihr habt mich zweimal als einen ſolchen Agenten angegeben," 
- fagte Peverit, der ſein Stillfhweigen nicht für Einräumung der 
Befchuldigung, die er doch als einigermaßen wohl negründet fühlte, 
angenommen vwiffen wollte. „Welche Gründe habt Ihr zu einer 
folhen Behauptung?“ | 
„Wird es zum Beweile meiner genauen Kenntniß Eures Ges 
heimniffes hinreichen,* antwortete Bridgenortb, „wenn ich Eud 
die legten Worte wiederhole, welche die Gräfin zu Euch fprach, als 
Ihr das Schloß der Ketzerin verlichet? So ſprach fie: ‚Sch bin 
eine verlaffene Wittwe, welche der Kummer felbitfüchtig gemacht 
hat.““ 
Peveril ſtutzte, denn dieß waren die eigenen Worte der Gräa⸗ 
fin; aber er faßte ſich ſogleich, und erwiederte: „Verhalte es ſich 
mit Eurer Kenntniß, wie es wolle, ic) leugne doch Alles ſtandhaft 
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ab, fo fern es irgend eine Schuld auf mich bringt. Es gibt Teinen 
Menſchen, der einer treulofen Gefinnung oder eines verrätherijchen 
Plans weniger ſchuldig wäre. Was ich für mich felbft fage, das 
will ich auch, nach meinem beften Wiffen, in Hinfiht der edlen 
Gräfin fagen und behaupten, der ich für meine Erziehung ver« 
pflichtet bin.“ 

„So gehe denn in deiner Hartnädigkeit zu Grunde!” fagte 
Bridgenorth, wandte fich jchnell um, und verlieh die Kammer, und 
Julian hörte ihn die enge Treppe hinabeilen, als wenn er feinem 
eigenen Entichluffe nicht traute. 

Mit fehwerem Herzen, do mit dem Bertrauen auf eine alls 
waltende Vorſehung ftredte fich Peveril auf fein Lager nieder. 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 


Wahrend Julian, von Müdigkeit übermannt und von Be— 
ängftigung ermattet, als ein Gefangener in dem Haufe feines Erb» 
feind«8 fchlummerte, bereitete die Glücksgöttin jeine Befreiung 
durch einen jener unvermutheten Schläge vor, womit fie die Be— 
. rechnungen und Erwartungen der Menjchheit gern in Verwirrung 
bringt, und wie fie zu ſolchem Zwed feltiame Mittel ergreift, jo 
beliebte e8 ihr für den gegenwärtigen Fall keine geringere Perſon, 
als Debora zu gebrauchen. Ohne Zweifel durch die Erinnerung 
an vorige Zeiten getrieben, hatte diefe fih kaum in der Nähe der 
Ecenen ihrer frühern Tage gefunden, als fie fich einen Beſuch bei 
der alten Haushälterin auf dem Schloffe Martindale, Ellesmere 
mit Namen, vornahm, welche, Tange aus dem wirklichen Dienft 
zurüdgezogen, in dem Förſterhauſe in der Weftgegend des Gehöl- 
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zes, nebft ihrem Neffen Launce Outram, wohnte, und von’ dem 
Erſparten ihrer beffern Tage und einem Kleinen, ihr wegen ihres 
Alters und ihrer treuen Dienfte vom Ritter Beveril vom Sipfel 
ausgeſetzten Jahresgehalt lebte. 

Nun waren Ellesmere und Debora ehedem keineswegs auf ſo 
freundſchaftlichem Fuß geweſen, als dieſe Eile, ſie zu beſuchen, 
würde vermuthen laſſen. Aber die Jahre hatten Debora vergeſſen 
und vergeben gelehrt, oder vielleicht hatte fie keine ſcheinbare Ab— 
haltung, unter dem Vorwande eines Beſuchs bei der Ellesmere, 
beiläufig zu fehen, was die Zeit an ihrem alten Verehrer, dem 
Förfter, für Veränderungen gemacht hätte. Beide Bewohner waren 
in dem Häuschen, als Debora, nachdem fie ihren Herrn nach dem 
Schloſſe gehen geſehen hatte, mit ihrem beften Kleide angethan, 
nach Ellesmere’d Wohnung ging. 

Die Augen der Lepteren waren jo blöde, daß fie, jelbft mit 
Hülfe der Prifle, in der ftattlichen und wohlbeleibten Perſon, 
welche hereintrat, nicht das jchmächtige, wohlgebildite Mädchen 
wieder erkannte, die, im Vertrauen auf ihr gutes Augjehen und ihre 
geläufige Zunge, fie jo oft durch Unfolgfamfeit geärgert hatte. 
Kurz, Debora mußte mit Erröthen ſich jelbit bekannt machen, und 
als dieß gefchchen, ward fie von der Tante und dem Neffen mit 
der aufrichtigiten Zärtlichkeit aufgenommen, 

. + Selbftyebrauted Bier wurde aufgefeßt, und, anjtatt einer ger 

ringeren Koft, gaben einige Stüde Wildpret, die jetzt in der 

Scmorpfanne dampiten, der flarken Vermuthbung Raum, daß 

Launce Outram, als Föriter, feine eigne Küche nicht vergaß, wenn 

er die Speifefammer des Schloffes verforgte. Ein beſcheidener 

Trunk des trefflichen Doppelbierd und einige Schnitte des ſchmack⸗ 
Iften Fleiſches machten Debora bald ganz heimifch vertraut mit 
ten alten Bekannten. 

Nachdem fie alle nöthigen Fragen gethan, und alle paffenden 

niworten erhalten, in Bezug auf die Nachbarſchaft und die noch 
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bier wohnenden Freunde, fing die Unterhaltung etwas zu ſtocken 
an, bis Debora den Kunftariff fand, fie wieder zu beleben, indem 
fie ihren Freunden die traurige Nachricht mittheitte, daß fie bald 
gefährlich böfen Neuigkeiten aus dem Schloffe entgegenfchen müß— 
ten, weil ihr gegenwärtiger Herr, Major Bridgenorth, von gewiſ— 
jen hohen Perſonen in London aufgefordert jet, ihnen in Berhafs 
tung ihres alten Herrn, des Ritters Peveril, beizuftehen, und daß 
alle Dienftboten Bridgenorth’8, und verfchiedene andere Perjonen, 
die fie nannte, Freunde und Anhänger derfelben Sadye, eine Macht 
verjammelt hätten, um das Schloß zu überfallen. 

Der Inhalt dieler Rede, oder mit andern Worten, die That- 
iahe, dak Major Bridgenorth mit feiner Partei ausgegangen 
war, den Nitter Peveril in feinem eignen Scloffe Martindale an— 
zugreifen, lang io erjtaunlich befremdend in den Ohren diefer 
alten Dienftleute feines Haufes, daß fie eben ſowohl unfähig 
waren, die Folgerungen der Debora abzuwarten, als fie in dem 
reißenden Strom ihrer Rede zu unterbrechen. And als fie endlich 
athemlos eine Pauſe machte, war Alles, was Ellesmere erwiedern 
fonnte, die nachdrüdliche Frage: „Bridgenorth follte dem Ritter 
Beveril Zroß bieten! — Iſt das Weib toll?" 

Einige Dienftmädchen, die während des Lärms vom Schloffe 
geflohen waren, ſtürzten in dieſem Aunenblide mit mancherlei Be— 
richt über den Vorfall in die Stube; aber alle kamen darin übers 
ein, daß ein Haufen bewaffneter Männer im Befib des Schloffes 
jei, und daß Major Bridgenorth den jungen Peveril zum Ge— 
fangenen gemacht und hinab nah Moultraſſie-Hall gefchidt habe, 
und zwar mit unter dem Bauche des Pferdes zufammengebundenen 
Füßen — ein [händlicher Anblick — und er ein fo edel geborner 
und hübfcher Menſch. 

Launce kratzte fich im Kopfe und war unſchlüſſig, was er thun 
follte. Endlich gab er Eäcilien, einem der aus dem Schloffe ent- 
flohenen Mädchen, den Auftrag, aufs Schloß zurückzugehen, und 
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durch ein Feuer auf dem Leuchtthurm ihm das Signal zum An» 
rüden zu geben. Hierauf ging er nad dem nahen Bergwerf, 
Bonadventure genannt, und ſuchte die Bergleute, die wegen rück— 
fändigen Lohne fchwierig geworden, für feinen, Plan zu ge— 
winnen. 

„Hört,“ hob er an, als ſich eine beträchtliche Anzahl deriel- 
ben verfammelt hatte, „bat Ritter Peveril, glaubt ihr, jemals 
einen Pfennig aus diefem Bergwerk zu Bonadventure in feine 
Zafche befommen?* 


„Ih Kann nicht fagen, wie ich denke, daß es wohl geſchehen 
iſt,“ antwortete Gaffer, das Haupt der Bergleute. 

„Antwortet auf Euer Gewiſſen, wenn es auch ein bleiernes 
wäre; wißt Ihr nicht, daß er einen guten Pfennig Geld verloren 
bat?" 

„Ei, e8 kann wohl fein,” antwortete Gaffer. „Was ifl’S wei- 
ter? Heute verloren, morgen gewonnen; der Bergmann will in 
der Zwifchenzeit leben.“ 


„Ganz recht; aber wovon wollt ihr leben, wenn Herr Brid- 
genorth das Land befömmt , der nichts von einem Bergwerke auf 
feinem Grund und Boden wird wiffen wollen? Wird er auf einen 
todten Verluſt hier wollen graben laſſen? Meint ihr?" fragte, 
Launce. 

„Bridgenorth? — der von Moultraſſie-Hall, der die große 
Glücksgrube zuſchütten ließ, auf welche ſein Vater zehntauſend 
Pfund ausgelegt haben ſoll, und nie einen Pfennig gewann? Ei, 
was hat der mit Ritter Peveril's Eigenthum bier zu Bonadven« 
ture zu Schaffen? Diefe Grube war nie fein, meines Willens.” 

„Nein, fo viel ich weiß," fagte Raunce, der den gemachten 
Eindrud bemerkte. „Das Recht und Schulden aber werden ihm 
die halbe Grafichaft Derby verichaffen, denk’ ich, wenn ihr nicht 
dem alten Ritter Peveril beiſteht.“ 
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„Wenn aber der Ritter todt wäre," fagte Gaffer vorfichtig, 
„was wird unfer quter Wille, ihm beizuftehen, helfen 2“ 

„Ich ſagte nicht, daß er todt wäre, aber fo ſchlimm, als todt, 
in den Händen der Rundköpfe — ein Gefangener dort drüben 
auf feinem eignen Schloſſe,“ ſprach Launce; „und er wird feinen 
Kopf hergeben müffen, fo gut, als der gute Graf Derby zu Bol: 
ton⸗le⸗Moors.“ 

„Nun dann, Kameraden,“ rief Gaffer, „wenn's ſo iſt, wie 
Herr Launce ſagt, ſo denk' ich, wir ſollen eine Hand regen für den 
alten Ritter Gottfried wider einen niedrig gebornen, niederträch« 
tigen Kerl, wie Bridgenorth, der einen Schacht zufchüttete, der 
Tauſende koſtete, ohne einen Pfenniz Ausbeute davon zu haben. 
Drum Heil Ritter Peveril, und nieder mit dem Parlament! Aber 
halt no, halt —“ er winkte mit der Hand — „hört, Herr 
Launce, e8 muß Alles vorbei fein; denn der Wachtthurm ift fin- 
fter, wie die Nacht; und das, wißt Ihr wohl, zeigt des Herm 
Tod an.“ 

„Er wird in einem Augenbli wieder leuchten,“ fügte Raunce, 
und leiſe feßte er hinzu: „Gebe e8 Gott! — Er wird den Augen⸗ 
blid wieder leuchten — es Liegt bloß am Brennmaterial und an 
Beftürzung der Familie.“ 

„Sa, ja, kann wohl fein,“ fagte Gaffer; „aber ich will mid 
nicht rühren, bis ich ihn leuchten ſehe.“ 

„Ha, ha! nun kommt's!“ rief Launee. „Dank dir, Eäcilie. 
— Nun glaubt Euern eignen Augen, wenn Ihr mir nicht glaubt, 
Kameraden; und nun Heil, Ritter Beveril, dem König und feinen 
Freunden — und nieder mit den Rundköpfen und ihrem Par— 
lament!“ 

Das plötzliche Wiederleuchten der Warte hatte alle Wirkung, 
die Launce nur wünſchen konnte, auf dieſe rohen und unwiſſenden 
Leute, die in ihrem Aberglauben den Polarſtern Peverils mit den 
Schickſalen der Familie in ſtarke Verbindung gebracht hatten. Ein« 
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mal in Bewegung gefeßt, wurden fie, nach dem Nationalcharakter 
ihrer Landsleute, bald begeiftert ; und Launce ſah fih an der Spibe 
von mehr als dreißig rüftigen Gefelen, mit ihren Aexten bewaff- 
net, und bereit, Alles zu unternehmen, was er ihnen auflegen 
würde, 

An der Zuverficht, durch das Hinterpförtchen, welchen ihm 
und andern Bedienten im Notbfall zur Bequemlichkeit gedient 
hatte, in das Schloß zu ziehen, wor er nur beforgt, feinen Einzug 
ganz Rill zu halten; und empfahl feiner Echaar ernftlich, ihr Feld- 
geſchrei bis für den Augenblid des Angriffs zurüdzuhalten. Sie 
waren nicht weit auf ihrem Wege nach dem Schloffe vorgerüdt, 
als ihnen Gäcilie fo außer Athem vor Eile begegnete, daß dag 
arıne Mädchen fic in Launce's Arme zu werfen genöthigt fah. 

„Steh auf, Mädchen,“ fagte er, indem er ihr zugleich heim- 
lich einen Kuß gab, „und laß uns hören, wie's auf dem Schloß 
ſteht.“ 

„Die gnädige Frau bittet Euch, wenn Ihr Gott und Eurem 
Herrn dienen wollet, nicht auf das Schloß zu kommen, was nur 
Blutvergießen veranlaffen würde; denn fie jagt, der Ritter Gott— 
fried wird gef.gmäßig behandelt, und muß den Ausgang abwar- 
ten; und er ift unichuldig an dem, weſſen man ihn anklagt, und 
er wird bei dem König und Geheimerath fich felbft rechtfertigen, 
und fie wird mit ihm gehen. Und außerdem haben die rundlöps 
figen Schurken das Hinterpförtchen gefunden ; denn zwei von ihnen 
fahen mich herauegehen und jagten mich; allein ich zeigte ihnen 
ein hübjches Paar Ferſen.“ 

„Was ift da zu thun?“ ſagte Launce nachdenklich. „Denn 
yenn fie fih des Hinterpförtchens verfichert haben, fo weiß der 

eufel, wie wir hinein fommen. “ 

„Alles iſt am Scloffe mit Riegeln und Scließhaden be= 
ſtigt, und mit Slinten und Piftolen bewacht," ſagte Cäcilie; 
und jo icharf find fie, daß fie (nie gejagt) mich faſt gefangen 
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hätten, als ich mit der Botfchaft meiner anädigen Frau fort 
wollte. Aber meine anädige Frau fagte, wenn Ihr ihren Sohn, 
Junker Julian, von Bridgenorth befreien könntet, fo würde fie 
es als einen guten Dienft annehmen.“ 

„Was?“ rief Raunce, „it der junge Herr auf dem Schloffe?" 

„Er war auf dem Schloſſe mitten unter dem Getümmel; aber 
der alte Bridgenorth hat ihn als Gefangenen nad) Moultraffies 
Hall gebracht,” antwortete das Mädchen. 


„Wohlan denn,“ rief Launce, „da ihr Alle eines Sinnes feid, 
fo wollen wir dem alten Dachs die Haut abzichen; und ich ver- 
fihere eub, Moultraſſie-Hall ift nicht wie eins unfrer mafliven 
Haͤuſer, wo die Mauern fo did find, wie die Feftungsmauern, ſon— 
dern elendeg Ziegelwerf, das unjere Bergärte wie Käſe durchbrechen 
werden." 

Er führte nun feine Schaar weiter durch foldıe Wege, die am 
wahrfcheinlichften unbewacht waren, nad) dem Hofraum von Moul— 
trajie-Call. Auf der Strafe begegneten ſie verfchiedenen rüftigen 
Bıfreundeten, entweder aus der Dienerichaft Peverils, oder Freun— 
den der hohen Geiftlichkeit und der adeligen Partei, von denen die 
me'ften durch die, Faft in der ganzen Umgegend verbreititen, Ges 
rüchte beunruhigt, mit Schwert und Piſtolen bewaffnet waren. 

Launce hieß feinen Trupp in der Entfernung ein:s Pfeilſchuſ— 
ſes vom Haufe, wie er es jelbft befchrieb, Halt machen, und rüdte 
allein zur Auskundichaftung vor; nachdem er Gaffer und feine 
Geiellen vorläufig zum Yeiftande herbeizueilen beordert hatte, fo» 
bald er pfeifin würde. Er fhlih nun behutſam vorwärts, und 
fand bald, daß Diejenigen, die er überfallen wollte, eine Schild« 
wache ausgeſtellt hatten. Diefer näherte er fidy und gab vor, daß. 
er von einem Parlamentsgliede Briefe an Bridgenorth zu NO 
bringen habe. 

„Gebt mir die Brüfe, Freund,“ fagte die Säilwage, der 
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diefe Erklärung ſehr natürlih und wahrfcheinlich vorfam, „und 
ih will fie jogleich in des Herrn Majors Hände überliefern laſſen.“ 

Launce wühlte in feiner Taſche, als fuchte er die Briefe, die 
gar nicht egiftirten, näherte fi der Flinte des Mannes, und faßte 
ihn, ehe er ſich's verjah, beim Kragen, pfiff ſcharf und gellend, und 
rang mit feinem Gegner, bis er dieſen zu Boden firedte, und die 
Muskete, um die fie kämpften, im Fallen Tosging. 

Die Bergleute ftürzten auf Launce’s Signal in den Hofraum; 
und ohne Hoffnung, feinen Blan nod länger fill zu verfolgen, 
befahl er zweien, den Gefangenen in Sicherheit zu bringen, und 
den übrigen laut zu ichreien und das Thor des Hauſes anzugrei« 
fen. Im Augenblid erjholl der Hofraum des Haujes von dem 
Ruf: „Ritter Beveril fol leben!“ 

Das Getös von außen erregte bald wilde Verwirrung und 
Unruhe von innen. Lichter flogen von Fenfter zu Fenfter, und 
Stimmen ließen fich fragend hören, was die Urſache dieſes Lärms 
fei, worauf das Geſchrei der Zeute, die im Hofraum waren, eine 
hinlängliche, wenigftend die einzige Antwort war, die man zu 
neben beliebte. Endlich öffnete fih das Fenfter einer vorragenden 
Treppe, und Bridgenorthbs Stimme fragte mit gebietendem Aus 
fehen, was der Lärm bedeute, und befahl den Aufrührern, auf ihre 
eigene unmittelbare Gefahr abzuftehen. 

„Wir wollen unfern jungen Herrn haben, ihr kauderwälſcher 
alter Dieb," war die Antwort; „und wenn wir ihn nicht den 
Aunenblid haben, fo foll der höcfte Stein Eures Hauſes bald 
fo tief Liegen, als der Grund.” 

„Bir wollen das fogleich verfuchen,“ fagte Bridgenorth; 
„denn wenn noch ein Schlag an mein fricdliches Haus geſchieht, 
jo feuere ich mein Gewehr auf euch ab, umd euer Blut komm’ über 
euer eignes Haupt. Ich habe eine Partie Freunde, mit Musketen 
und PBiftolen wohl bewaffnet, zur Bertheidigung meines Haufe, 
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und fowohl den Muth als die Mittel, unter Beiftand des Him«- 
mels jede von euch zu verübende Gewalt zu vergelten.* 

„Herr Bridgenorth," antwortete Launce, der, obgleich Kein 
Soldat, doch Fäger genug war, um die Vortheile zu begreifen, 
weiche feine Gegner unter folchen Umftänden nothwendig haben 
mußten; „Herr Bridgenorth, Taßt ung um Unterhbandlungen mit 
Euch, und um billige Bedingungen bitten. Wir wollen Euch 
nichts Böfes anthun, aber wir wollen unfern jungen Herrn zu= 
rüdhaben ; es ift genug, daß Ihr unfern alten Herren und feine 
Gemahlin in Eure Gewalt befommen habt. Es ift fchlechte 
Jagd, Hirſch, Hindin und Rehkalb zu tödten; und wir wollen 
Euch den Augenblid einiges Licht über die Sache geben.” 

Auf diefe Rede folgte ein neuer Angriff und ein großes Kra— 
chen unter den untern Fenftern des Hauſes. 

„sch würde des ehrlichen Mannes Wort annehmen, und den 
jungen Peveril gehen laſſen,“ fagte Einer von den in Bridgenorths 
Haufe Verfammelten, welcher, forglos gähnend, fich inwendig dem 
Pfoften näherte, an den fich Bridgenorth geftellt hatte, 

„Seid Ihr toll?" ſagte Bridgenorth; „oder haltet Ihr mich 
arm genug an Muth, um die Vortheile aufzugeben, die ich nun 
über die Beveril’fche Familie befite, aus Surcht vor einem Haus 
fen Bauern, die der erfte Schuß zerſtreuen wird, wie Spreu der 
Wirbelwind.“ 

„Nein,“ antwortete Jener, derſelbe, welcher dem jungen Pe— 
veril durch ſeine Aehnlichkeit mit Ganleſſe aufgefallen war; „ich 
liebe eine grauſame Rache; aber wir werden fie etwas zu theuer 
erkaufen, wenn dieſe Schurken das Haus anzünden, wie ſie wahr⸗ 
ſcheinlich thun werden, während Ihr aus dem Fenſter unterhan⸗ 
delt. Sie haben Fackeln oder Feuerbrände in den Saal geworfen, 
und Alles, was unſere Freunde thun können, iſt, daß ſie die 
Flamme vom Achelwert abhalten, das alt und trocken iſt.“ 

Peveril. 21 
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„Nun fo mag der Himmel dich richten für-deinen Leichtſinn,“ 
antwortete Bridgenortd; „man follte denken, Unheil wäre recht 
eigentlich dein Element, daß es dir gleichgültig ift, ob Freund oder 
Feind der Leidende ift." | 

So ſprach er, und rannte eilig die Treppe hinab, in welche 
die Belagerer durch zerbrochene Fenfterflügel angezündetes Stroh 
geworfen hatten, das hinläuglih war, viel Rauch und etwas Feuer 
zu verurfachen, und die DVertheidiger des Haufes in große Ver— 
wirrung zu feßen, um fo mehr, da von verichiedenen, aus den 
Fenſtern haftig abgefeuerten Echüffen für die Belagerer wenig oder 
gar fein Schade erfolgte, welche, immer mehr erhigt in ihrem Ans 
griff, Schon eine Breiche durch die Ziegelmauer des Haufes gemacht 
hatten, durch welche Launce, Gaffer und andere der Kühnften unter 
dem Haufen ihren Weg in den Saal nahmen. 

Die volllommene Einnahme des Haufes blieb jedoch fo weit 
entfernt, ald je. Die Bertheidiger verbanden mit vieler Kaltblüs 
tigkeit und Gefchidlichkeit jenen feierlichen und tiefen Geift der 
Schwärmerei, welder das Leben für weniger als nichts achtet, 
wenn es wahre oder eingebildete Pflicht heiſcht. Aus den halb ge— 
öffneten Thüren, welche in das Hauptgebäude führten, unterhielten 
fie ein Gewehrfeuer, das verheerend zu werden anfing. Ein Berg= 
mann wurde todt geichoffen, drei oder vier verwundet, und Lauuce 
wußte faum, ob er feine Streitkräfte aus dem Haufe zurüdziehen, 
und diejes den Flammen zum Raube Laffen, oder mit einem ver— 
zweifelten Angriff auf die von den Bertheidigern befegten Poſten 
den ungeftörten Befig des Platzes zu gewinnen fuchen follte, In 
dieſem Augenblid wurde die Richtung feines Verhaltens durch einen 
unerwarteten Vorfall beftimmt. 

Julian Peveril war, gleich andern Einwohnern von Mouls 
traſſie-Hall, in jener bedeutungsvollen Nacht dur den Knall von 
ber Muskete der Schildwache und das darauf folgende Feldgejchrei 
der Bafallen und Anhänger feines Vaters aufgewedt worden, wo⸗ 





von er genug vernahm, um zu vermutbhen; daß Bridgenorths Haufe 
in der Abfiht angegriffen wurde, ihn zu befreien, Sehr zweifels 
haft über den Ausgang eines ſolchen Unternehmens, noch ſchwind⸗ 
fig von dem Schlummer, aus dem er jo plößlich war erwedt wor» 
den, und wie betäubt von der rafchen Folge von Ereigniffen, von 
denen er neulich Zeuge geweſen war, Icgte er gefchwind einen Theil 
feiner Kleider an, und eilte an das Fenfter feiner Kammer. Aus 
diefem konnte er nichts ſehen, was feine Unruhe befchwichtigt 
hätte; denn es ging auf eine andere Gegend, als wo der Angriff 
geichehen war. Er rüttelte an der Thüre, fie war von außen ver- 
ſchloſſen; feine Beſtürzung und Angft flieg auf’s Hödfte, ale ſich 
plöglih das Echloß drehte, und Alexie in einem im Aunenblid 
der Beftürzung nachläffig umgeworfenen Nachtgewande, mit zer« 
fireut auf die Schultern fallenden Haaren, und mit Augen, aus 
denen Furcht und Entſchloſſenheit glänzte, in feine Kammer ftürgte, 
und feine Hand mit dem heißen Ausruf ergriff: „Julian, rettet 
meinen Vater!“ 

Das Licht, das fie in der Hand hielt, zeigte die Geſichtszüge, 
die fchwerlich irgend Jemand ohne Rührung hätte fehen können, 
die aber für den Liebenden einen unwiderſtehlichen Ausdrud 
hatten. 

„Alerie," ſagte er, „was foll das heißen? Was gibt es für 
ein Unglüd? Wo ift Euer Vater?" 

„Zögert nicht mit Fragen," antwortete fie; „fondern, wenn 
Shr ihn retten wollt, folgt mir.” 

Sogleic führte fie ihn mit der größten Haft die Thurmtreppe 
binab, die zu feinem Zimmer führte; dann wandte fie ſich durch 
eine Seitenthüre, längs einer langen Gallerie zu einer größern und 
breitern Treppe, an deren Fuße ihr Vater mit vier bis fünf Freun⸗ 
den fland, kaum erkennbar dur den Rauch des Beuers, welcher 
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den Saal einzunehmen anfing , wie auch durch den‘, der von dem 
wiederholten Abſchießen ihrer Feuergewehre emporftieg. 

Julian fah, daß kein Augenbli zu verlieren war, wenn er 
einen glüdlichen Vermittler abgeben wollte, Er floh durch Brid⸗ 
genorths Anhänger, ehe. fie feine Annäherung gewahr wurden, 
ftürgte fich unter die Belagerer, die in großer Anzahl verfammelt 
waren, verficherte fie von feiner perfönlichen Sicherheit, und bes 
ſchwor fie, fih zurückzuziehen. 

„Seid ruhig, meine Freunde, und nehmt vernünftige VBor« 
ſtellung an,“ ſprach er, als ſie ſich nicht abwendig machen laſſen 
wollten; „wir find Alte hier in fchlimmer Lage, und ihr werdet fie 
durch Streit nur verfchlimmern. Helft dieß Feuer auslöfchen ; es 
wird ung fonft Alles Eoften, was ung theuer ift.. Bleibt unter dem 
Waffen. Laßt Heren Bridgenorth und mich einige Vergleichsvor—⸗ 
Ichläge eingehen, und ich hoffe, Alles wird aut ausgeglichen werden 
auf beiden Seiten; und wo nicht, fo jollt ihr meine Einwilligung 
und meinen Entichluß haben, e8 auszufechten; und fomme es, wie 
es wolle, ich werde die geleifteten guten Dienfte diefer Nacht nie 
vergefjen.“ 

Hierauf nahm er Gaffer und Launce beifeite, während die 
Uebrigen über feine Erfheinung und Rede betroffen daftanden; 
und. mit dem herzlichften Dank für das, was fie bereits gethan 
hätten, bat er fie um die größte Gunft, die fie ihm und feines 
Vaters Haufe erzeigen könnten, ihn felbft die Bedingungen feiner 
Freilaffung aus der Gefangenfhaft unterhandeln zu Taffen; zu 
gleicher Zeit drang er Gaffer'n einige Goldftüde auf, damit die 
braven Leute von Bonadventure feine Gefundheit trinken könnten, 
während er Launcen die wärmfte Erkenntlichfeit feiner thätigen 
Büte ausdrüdte, aber betbheuerte, daß er ed nur als einen, feinem 
baufe geleifteten Dienſt anjehen könnte, wenn er ihm erfaubte, die 
Sache nun nach feiner eignen Wiife zu führen. 

„Se nun, Junker Julian," fagte Launce, „nun iſt's auch mit 
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mit aus; denn dieſe Sache liegt außer meinem Fache. Alles, was 
ich verlange, ift, Euch wohlbehalten aus Moultraffie-Hall fortkom⸗ 
men zu fehen; denn unfere alte Muhme Whitaker wird mich fonft 
nur kalt empfangen, wenn. ich. heimkomme. Die Wahrheit ift, ich 
unternahm es ungern; aber als icy den armen Joe erjchoffen neben 
mir ſah, ei, dacht’ ich, wir müffen und etwas ſchadlos halten. 
Aber ich lege Alles in Euer Gnaden Hände.“ 

Während diefer Unterredung waren beide Parteien freund» 
ſchaftlich befchäftigt, das Feuer zu löfchen, welches außerdem Allen 
hätte verderblich werden können, und vereinigten ſich zu der Ar 
beit mit fo viel Einmüthigkeit, ald wenn das Waffer auch die 
feindfelige Gefinnung gedämpft hätte. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Als der legte Eimer Waffer auf der wenigen, noch glimmen- 
den Afche gezifcht hatte — als die bisher durch ein Gefühl ges 
meinschaftliher Gefahr unterbrochene Empfindung gegenfeitiger 
Feindjeligkeit wieder erwacht war — fonderten fich die Parteien 
wieder von einander, und fingen au, fich auf entgegengejegten 
Seiten von Moultraffie-Hall aufzuftellen und ihre Waffen zu er- 
greifen, als jollte das Gefecht wieder erneuert werden. 

Bridgenorth aber unterbracd; jeden weitern Fortſchritt diefer 
gedrohten Feindieligkeit.. „Julian Peveril,* fprach er, „Ihr ſeid 
frei und könnt Euern eignen Pfad wandeln, weil Ihr nicht mit 
mir die Strafe gehen wollt, die ſowohl ficherer als auch ehrenvol- 
ler if. Wollt Ihr aber meinem Rath folgen, fo begebt. Euch 
bald jenjeits der brittiichen Meere.* 
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„Ralph Bridgenorth," fagte einer von feinen Freunden, „das 
ift ein übles, jchwaches Benehmen von Eurer Seite. Wollt Ihr 
Eug Hand zurüdhalten vom Kampfe gegen diefe Söhne Belial's? 
Gewißlih, wir find unfer genug, um im Vertrauen auf unfre alte 
gute Sache mit ihnen fertig zu werden; fo follten wir uns auch 
nicht trennen von diefer Brut der alten Schlange, bis wir verju- 
hen, ob ung der Herr nicht den Gieg darin geben will.“ 

Beifallgemurmel folgte; und wäre nicht Ganleſſe dazwifchen 
getreten, fo hätte fih der Kampf wahrfcheinlich erneuert. Er 
nahm den, der zum weiteren Kampf gerathen hatte, bei Seite in 
eine Fenftervertiefung, und fchien ihn mit feinen Einwürfen zu 
befriedigen ; denn als derfelbe zu feinen Gejellfchaftern zurückkehrte, 
jagte er zu ihnen: „Unfer Freund hatte diefe Sache fo wohl durdy= 
dacht, daß ich, bei feiner Webereinftimmung mit dem Major Brid- 
genorth, wahrhaftig der Meinung bin, der junge Mann möge in 
Freiheit gefcht werden.“ 

Da kein fernerer Einwand geſchah, blieb für Julian bloß 
übrig, denen, die zu feinem Beiltande thätig gewefen waren, fich 
dankbar und erfenntlich zu beweifen. Nachdem er erſt von Brid— 
genorth ein Berfprechen der Straflofigfeit für die Aufrührer er- 
langt hatte, fprachen einige freundliche Worte feine Anerkennung 
ihrer Dienfte aus; und etliche Goldftüde, Launce in die Hand 
gedrückt, verfchafften ihnen die Mittel zu einem Feſttage. Sie 
würden zu feinem Schutze noch da geblieben fein; allein aus Furcht 
vor weitern Unordnungen, und im vollen Vertrauen auf Bridges 
norths Ehrenwort, entließ er fie Alle, Launcen ausgenommen, den 
er zu feiner Aufwartung bei ſich behielt, his er Moultraffie-Hall 
verlaffen würde. Aber che er das Haus verließ, Tonnte er das 

erlangen nicht unterdrüden, mit Bridgenorth allein zu jprechen, 
näherte fich ihm daher und gab ihm diefen Wunſch zu. erkennen. 
Stillſchweigend gewährte ihm diefer feine Bitte, und führte ihn 
‚einen Kleinen, an das Herrenhaus von Moultraffie grängenden 
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Sommerfälon, wo er, mit feinem gewohnten ernfihaften und gleich- 
gültigen Weſen, fchweigend zu erwarten ſchien, was der . 
Peveril ihm mitzutheilen hätte. 

Julian fand es ſchwer, wo ihm ſo wenig Zugang eröffnet 
war, den Ton zu finden, im dem er fich fiber Gegenftände, die 
er auf dem Herzen hatte, erklären, und der zugleich würdevoll und 
gewinnend fein follte. „Herr Major," fagte er endlich, „Ahr feid 
ein Sohn, und ein zärtliher Sohn geweien — Ihr könnt meine 
gegenwärtige Unruhe begreifen — Mein Vater! — Was ift fiber 
ihn entſchieden worden ?“ 

„Was das Gefep will," gab Bridgenorth zur Antwort. „Hätte 
er dem Rath gefolgt, dem ich ihm geben Tieß, fo würde or ruhig in 
dem Haufe feiner Vorfahren haben bleiben können. Sein Schid- 
fal Tiegt nun außer meiner Macht — weit außer der Eurigen. Es 
muß mit ihm ergehen, wie fein Vaterland entfcheiden wird." 

„Und meine Mutter?“ fragte Peveril. 

„Wird, wie fie immer gethan, ihre Pflicht zu Rathe ziehen, 
und dadurch ihr eigenes Glück ſchaffen,“ antwortete Bridgenorth. 
„Slaubt nur, meine Abfichten mit Eurer Familie find beſſer, als 
fie fheinen mögen. Ich kann als ein Menſch triumphiren, aber 
als Menſch muß ich auch im meiner glüdlichen Stunde bedenken, 
daß meine Feinde auch die ihrigen gehabt haben. — Habt Ihr 
fonft noch Etwas zu ſagen?“ ſetzte er nach einer augenblidlichen 
Paufe Hinzu, — „Ihr habt einmal und immer wieder die Hand 
verfchmäht, die ich Euch darreichte. Mich dünkt, nun bleibt wenig 
mehr zwijchen uns übrin.“ 

Diefe Worte, welche eine fernere Erörterung abzufchneiden 
ſchienen, wurden ruhig geſprochen, fo daß fie, ob fie- zwar den 
Muth zu einer fernern Frage zu benehmen fchienen, doch das nicht 
unterbrechen konnten, was noch auf Zulians Zunge zittert. Er 
machte einige Schritte nach der Thüre, dann kehrte er plößlich zu— 
rüd. „Eure Tochter?" fagte er — „Herr Major — um Ber- 
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gebung ſollt' ich bitten — ja, ich bitte um Vergebung, daB ich 
ihren Namen erwähne — aber darf ich nicht nach ihr mich erkun— 
nn — darf ich nicht meine Wünfche für ihre künftige Glüd- 
feligfeit äußern?" Ä 

„Euer Sntereffe an ihr ift nur zu fehmeichelhaft," fagte 
Bridgenorth, „aber Ihr habt ſchon Eure Partei ergriffen, und Ihr 
müßt in Zukunft einander fremd fein. Sch mag ed anders ge— 
wünfcht haben; aber die Stunde der Gnade ift vorüber, während 
welcher Eure Folgſamkeit gegen meinen Rath hätte — ih will es 
gerade herausfagen — zu Eurer Bereinigung führen können. 
Mas Aleriend Glücjeligkeit betrifft — wenn ein ſolches Wort 
einer fterblichen Pilgerſchaft zukommt — jo werd’ ich hinlänglich 
dafür jorgen. Sie verläßt heute diefen Ort unter der Aufficht 
eines fichern Freundes.“ 

„Do nicht — —“ rief Beveril aus, und brach ab; denn 
er fühlte, daß er Fein Recht hatte, den Namen auszujprechen, der 
ihm auf den Lippen fchwebte. 

„Was haltet Ihr inne?" jagte Bridgenorth. „Ein plößlicher 
Gedanke ift oft ein weifer, fat immer ein aufrichtiger. Wen, 
glaubtet Ihr, daß ich mein Kind anvertrauen wollte, daß der Ge- 
danfe daran einen jo ängftlihen Ausruf hervortrieb?“ 

„Sch follte wieder um Verzeihung bitten,“ fagte Julian, „daß 
ich mich in Etwas miſche, wozu ich wenig Recht habe. Aber ich 
fah hier ein mir bekanntes Geficht. — Die Berfon nennt fih Gan— 
leſſe — ift e8 diefer, dem Ihr Eure Tochter anvertrauen wollt?“ 

„Eben dieſer iſt's, der fich Ganleffe nenut,“ fagte Bridgenorth, 
ohne Verdruß oder Befremden zu verrathen. 

„Und Eennt Ihr den Mann, dem hr ein Allen, die fie ken— 
nen, jo ihäßbares, und Euch jelber fo theures Pfand übergebt?* 
fragte Julian. 

„Kennt Ihr ihn, der Ihr an mich die Frage thut?“ antwor« 
tete Bridgenorth. 
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Ich -geftehe, ich kenne ihn nicht," erwiederte Julian; „aber 
ich habe ihn in einem, von feinem jetzigen ſo verfchiedenen Charaf- 
ter geſehen, daß ich es für meine Pflicht halte, Euch zu warnen, 
einem Menſchen die Aufficht über Euer Kind anzuvertrauen, der 
abwechjelnd den Lüftling oder den Heuchler fpielen kann, wie «6 
jeinem Jutereſſe oder jeiner Laune zufagt.“ 

Bridgenorth lächelte mit dem Blick der Verachtung. „Sch 
möchte unwillig werden,” fagte er, „über den dienftfertigen Eifer, 
welcher vorausjeßte, daß feine unreifen Begriffe meine grauen 
Haare belehren könne; aber, guter Julian, ich erbitte mir von Euc 
nur die Borausjeßung, daß ich, der ich viel Verkehr mit den Men— 
ichen gehabt habe, wohl weiß, wem ich mein Theuerftes anver— 
traue. Der Mann, von dem Ihr jprecht, hat fein eigenes Aeußere 
für feine Freunde, ob er gleich wieder ein anderes für die Welt 
haben mag, wenn er unter Leuten lebt, von denen ehrliche Mienen 
unter einer feltfamen Maske verborgen werden follten.“ 

„Ich wollte Eure Weisheit nur bitten,“ fprady Julian, „ſich 
vor einem Menjchen in Acht zu nchmen, der, jo wie er eine Maske 
für Andere hat, auch eine haben kann, mit der er fein wahres 
Weſen für Euch felber verbirgt.“ 

„Das ift nur zu viel Sorgfamkeit, junger Mann,“ antwor- 
tete Bridgenorth in Fürzerm Zone, als er bisher geſprochen; „woll⸗ 
tet Ihr meinem Rath folgen, fo würdet Ihr Euch um Eure eiger 
nen Angelegenheiten befümmern, die, Ihr könnt mir glauben, alle 
Eure Sorgfalt verdienen, und Andern könntet Ihr die Bejorgung 
der ihrigen überlaffen.” 

Dieß war zu klar gelprochen, um mißverftanden zu werden; 
und Peveril war genöthigt, ohne weitere Verhandlung und Er- 
Härung von Bridgenorth und Moulirajfier Hal Abſchied zu neh— 
men. Noch oft blickte er zurüd, um zu erratben, welches Licht 
unter denen, die noch in den verjchiedenen Theilen des Gebäudes 
ihimmerten, aus Alexiens Zimmer funfeln möchte, und als die 
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Straße ſich in eine andere Richtung zog, ſank er in tiefe Träu— 
merei, aus der er endlich durch Launce's Stimme erwachte, welcher 
fragte, wo er fein Nachtquartier nehmen wollte. Er war auf diefe 
Frage unvorbereitet; aber der chrliche Förfter half ihm felbft die 
Aufgabe Löfen, indem er ihn bat, ein Gaſtbett im Jägerhäuschen 
anzunehmen, was Julian gern zufrieden war. Die übrigen Be— 
wohner hatten fich zur Ruhe begeben, als fie eintraten ; aber die 
alte Ellesmere, welche von einem Boten die gaftfreundfchaftliche 
Abficht ihres Neffen erfahren, Hatte Alles in der beftmöglichen Be— 
reitfchaft für den Sohn ihres alten Oberherrn. Peveril begab fi 
zur Ruhe; und ungeachtet jo vieler Gegenftände der Beängitigung, 
ſchlief er doch feft, bis der Morgen fchon weit vorgerüdt war. 

Sein Schlummer wurde zuerft durch Launce unterbrochen, der 
fchon lange auf und in feinem Dienft thätig war. 

Er meldete ihm, daß fein Pferd, feine Waffen und fein Kleiner 
Manteljad ihm vom Schloffe durch einen Bedienten Bridgenorths 
geichift worden waren, welcher einen Brief zur Entlaffung der 
unglücklichen Deborah Debbitch aus des Major Dienft, nebft dem 
Verbot ihrer Rüdkehr in das Herrenhaus von Moultraffie, mit« 
brachte. Der Offizier vom Unterhaufe des Parlaments hatte das 
Schloß Martindale, von einer ftarken Wache begleitet, denielben 
Morgen früh verlaffen, und war in Ritter Peveril's Wagen ges 
fahren, deffen Gemahlin ihm zu begleiten Erlaubniß erhalten hatte. 
Dielen Nachrichten hatte er noch beizufügen, daß das Eigenthum 
des Schloſſes vom Herrn Winsthesfight, dem Sachwalter von 
Chefterfield, und von andern Gerichtsbeamten, im Namen des Ma— 
jor Bridgenorth, eines anfehnlichen Gläubigers von dem unglüd- 
lichen Ritter, in Befiß genommen worden. 

Nach Erzählung diefer nicht erfreufichen Nachrichten hielt 
Launce inne, und nah kurzem Bedenken erklärte er feinen Ent— 
ſchluß, das Land zu verfaffen, und mit feinem jungen Herrn nad) 
London zu gehen. Julian überlegte die Sache mit ihm, umd be— 
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fand darauf, er bliebe füglicher zur Aufſicht über ſeine Tante 
zurüd, falls fie von dieſen Fremden beunruhigt werden follte, 
Launce erwiederte: „Sie würde Einen bei ſich haben, der fie gut 
genug beſchützen mürde; denn c8 gäbe überall unter ihnen Schuß 
zu kaufen. Für feine Berfon aber wolle er dem jungen Herrn Zus 
lian bi8 in den Tod folgen.“ 


„Wohlan denn, Launce,“ fagte Julian, „weil Ihr entfchlofs 
jen feid, fo wollen wir zufammen nach Zondon gehen, wo ich, wenn 
ih Euch nicht in meinem Dienft behalten kann, und wenn mein 
Bater niht aus feinem Unglüd fich wieder erholt, fuchen werde, 
Euch anderwärts zu befördern.” 


Er juchte nun zunächſt feine Tante mit der einftweiligen Tren= 
nung von ihrem Neffen auszuföhnen. Ihre unbegrenzte Ergeben« 
heit gegen die Familie vermochte die Alte, gern fich in feinen Plan 
zu fügen, wiewohl nicht ohne einen frommen Seufzer über die 
Zrümmer eines Luftjchloffes, das auf Debora's wohlerhaltene 
Börje gegründet war, wenn Launce fih mit ihr vereinigt hätte. 

Bald darauf fliegen fie zu Pferde, und waren, als fich der 
Weg erhellte, in der Richtnng nach London, doch nicht auf der ge= 
wöhnlichen Straße. Julian berechnete, daß der Wagen, in wel« 
chem jein Vater fortgebracht wurde, langfam fahren würde, und 
ed war fein Vorſatz, wo möglich London zu erreichen, eh’ er dort 
ankäme, um Zeit zu haben, mit den Freunden feiner Familie über 
die zum Beten feines Vaters zu nehmenden Maßregeln zu berath- 
ſchlagen. 

Auf dieſe Art kamen ſie eine Tagesreiſe London näher. Am 
Ende derſelben fand Julian ſein Nachtquartier in einem kleinen 
Wirthshauſe an der Straße. Auf den erſten Ruf erſchien Nie— 
mand, die Fremden und ihre Pferde zu beſorgen, obgleich das 
Hans wohl erleuchtet war, und man hörte ein ungewöhnliches 
Schwagen in der Küche. Julian fiel.den Augenblid darauf, daß 
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dieß ‚von dem franzöfifchen Koch herrühren müffe, von deffen Schüf- 
jeln er neulich mit Smith und Ganleffe geipeist hatte. 

Einer oder Beide waren daher wahrfcheinlih in dem Eleinen 
Wirthshauſe; und war dieß der Fall, fo Eonnte er Gelegenheit 
haben, ihren wirklichen Zwed und Charakter zu entdeden. Wie er 
eine ſolche Zuſammenkunft benutzen follte, wußte er nicht, aber der 
Zufall begünftigte ihn mehr, als er erwarten Eonnte. 

„Shr Herren, ih kann Euch Faum aufnehmen,“ fagte der Gaft- 
wirth, der endlich an der Thür erſchien; „es find heut Nacht vor« 
nehme Leute in meinem Haufe, denen weniger als Alles nicht ges 
nüget; nicht einmal Alles, in diefer Hinficht.* 

„Wir find nur gemeine Leute, Herr Wirth," fagte Julian; 
„wir wollen auf den Mofeley Markt, und können diefen Abend 
nicht weiter. Irgend ein Loch wird für uns gut fein, es fei, wie 
es wolle.” 

„Ei,“ fagte der Wirth, „wenn das der Fall ift, jo muß ich 
den Einen von Euch hinter die Gitterthüre ftellen, obgleich die 
Herren allein für fih fein wollen; der Andere muß ‚fürlieb neh. 
men, umd mir in der Schenkſtube helfen.“ 

„Die Schenkftube iſt für mich," ſagte Launce, ohne jeines 
Herin Eutſcheidung abzuwarten. „Es ift ein Element, worin 
ich leben und fterben könnte.“ 

„Die Gitterſchranken find aljo für mich,“ ſagte Peveril, und 
indem er zurüdtrat, flüfterte er Launcen zu, die Mäntel unter ein- 
ander zu taufchen, um, wo möglich, unerkannt zu bleiben. 

Der Tauſch war im Augenblid geichehen, und gleich darauf 
brachte der Wirth ein Licht. Als er Zulian in feine Schenkftube 
führte, ermahnte er ihn, ruhig an den Ort zu fißen, wo er ihn hin« 
pflanzen würde, und wenn man ihn entdedte, follte er nur jagen, 
daß er zum Haufe gehöre; für das Uebrige follt’ er ihn forgen 
lafien. „Ihr werdet hören, was die feinen Herren ſagen,“ febte 
er hinzu, „aber ich denke, Ihr werdet; wenig. Davon wegkriegen; 
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denn wenn es nicht Franzöfifch if, To iſt es DPRUAEENN) 
und das ift eben fo ſchwer zu verftchen.“ 

Die Gitterſchranken des Gafthaufes, in welches Julian einges 
führt wurde, fhienen in Bezug auf die Gaftftube nach der dee 
einer Gitadelle eingerichtet, die beftimmt ift,- eine aufrührerifche 
Hauptftadt zu beobachten und zu zügeln. Hier ſaß der Wirth an 
Sonnabenden, vor den Bliden jeiner Gäfte geſchützt, jedoch im 
Stande, jowohl ihre Bedürfniffe, als ihr Betragen zu — 
und auch ihre Unterredung zu behorchen. 

Hieher brachte er ſeinen Gaſt, mit der wiederholten Varaung 
die Herren nicht durch Sprechen oder Bewegung zu ſtören, und 
mit dem Verſprechen, daß er bald mit einer kalten Rindskeule und 
einem Krug Hausbier bedient werden ſollte. Nur ſchwach erhellte 
das Licht die Stube, welches von dem wohlerleuchteten Zimmer 
durch eine Art Fenſterladen, der dem Wirth einen Blick in daſſelbe 
verſchaffte, herüber ſchimmerte. 

Dieſe an ſich ziemlich unbequeme Lage war für die gegenwär— 
tige Gelegenheit gerade fo, mie fie Julian gewählt haben würde. 
Er widelte fih in Launce's Mantel, der durdi Alter und Wetter 
taufendfache Farben erhalten hatte, und fchidte fih fo ſtill als 
möglich an, die beiden Gäfte zu beobachten, die fich des ganzen 
Zimmers bemächtigt hatten. Sie faßen an einer mit folchen föft- 
lichen Seltenheiten wohl bejeßten Tafel, welche nur von einem ge= 
ſchickten Roche hatten herbeigefchafft und zubereitet werden können, 
und fchienen ihm in beiderlei Hinficht viel Gerechtigkeit angedeihen 
zu laſſen. 

Zultan fand e8 nicht jehr ſchwer, fich zu überzeugen, daß der 
eine von den Reifenden Emith war. Den andern, der ihm in’s 
Geſicht ſah, Hatte er nie zuvor geſehen. Diefer Kebtere ging wie 
ein Stußer vom erſten Range gekleidet. Sein Reiicmantel war 
im meueften und feinften Geſchmack geſtickt; die Stideret feiner 
Werte und der bejondere Schnitt feiner Beinkleider vorzüglich. Die 
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Lords verhindert, der, als er aus dem Gafthaufe kam, zu Jeremias 
fagte: „Dieß find die Briefe. Laßt einen von den Burfchen auf 
Zod und Leben nach London reiten, und fie an die-Adreffe abge 
ben ; die Uebrigen mögen auffißen, und mir folgen.“ 

Es waren volle drei Stunden nad ihrer Abreife, als Chif- 
find in das Zimmer, wo fie zu Abend geiveist hatten, geichlen- 
dert fam, in einem brocatnen Schlafrod, mit einer grünen Sam- 
metmüße auf dem Kopfe, die mit den koftbarften Brüffeler Spitzen 
aufgefchlagen war. Er ſchien nur halb wach, und forderte mit 
ſchlaftrunkener Stimme cin Glas Faltes, Teichtes Bier. Sein gan 
zes Weien und Anjehen verrieth einen Menfchen, der am vorigen 
Abend ftark mit Bacchus nerungen, und kaum fih von den Wir- 
fungen feines Kampfs mit dem muntern Gotte erholt hatte. Launce, 
den fein Herr angewiefen hatte, feine Bewerungen zu belauern, 
brachte ihm dienftfertia den kühlenden Tran, und entichuldiate den 
Wirth, ftatt deſſen er komme, mit dem Wunſche, den er gehabt 
habe, einmal einen Londoner in — Schlafrock und ſeiner 
Shlafmüge zu ſehen. 

Ehiffind hatte kaum feinen Morgentrunf zu fih genommen, 
als er nah Lord Eaville fragte. 

„Ihre Gnaden find fchon bet frühem Morgen abgereist," war 
Launce's Antwort. 

„Was zum Teufel!" rief Chiffinch aus. „Das ift nicht fehr 
höflih. — Was! fort nah dem Wettrennen mit dem ganzen 
Gefolge?" 

„Alle, bis auf Einen,” antwortete Launce, „den der gnädige 
Herr mit Briefen nach London zurüdichicten. 

‚Nach London mit Briefen!“ rief Chiffinch. „Ei, ich gehe 
nah London, und hätte feinem Boten eine Mühe eriparen können. 
— Aber fill — halt — ich fange mich an zu befinnen — vers 
dammt; Kann ich geſchwatzt haben? — ih habe — ih habe — 
ich befinne mid; auf Alles — ich habe geſchwatzt, und gegen das 
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wahre Wiefel des Hofe, das aus Jedermanns Geheimniß das Ei- 
dotter ausjaugt. Tod und Hölle! — daß meine Machmittage 
meine Morgen fo verderben mußten! — Sch mußte da den guten 
(Heiellichafter und Zechbruder machen — meine Bertraulichkeiten 
und Zwifte haben — meine Freunde und meine Feinde recht mir 
zum Berderben, ald wenn Jemand einem Menſchen fo viel Gutes 
erweifen, oder fo viel Böſes anthun könnte, als feinem eignen 
Selbſt. Doc fein Bote muß aufgehalten werden — ich will eine 
Speiche in fein Rad fißen. — Hört, Kellner — ruft meinen Reit- 
fnecht her." 
Launce gehorchte, verfehlte aber nicht, als er den Dienftboten 
hereingebracht hatte, im Zimmer zu bleiben, um zu hören, was 
zwijchen ibm und feinem Herrn vorgehen würde, 


„Hör’, Thomas," fagte Chiffinch, „Hier find fünf Pfund fir 


„Was hab’ ih num zu thun?“ fagte Thomas troden. 
„Steig’ auf deinen flinfen Klepper, Thomas — reite wie 
der Teufel — überbole den Reitknecht, den Lord Saville diefen 
Morgen nah London abihidte, — lähme fein Pferd, brich ihm 
die Heine, — — mad ihn trunfen, wie das baltifche Meer, oder 
thue, was am beften und wirkjamften fine Reife aufhalten kann. 
— Was ftcht der Kümmel da, ohne mir zu antworten? — Ver— 
ftehft du mim?” 

„Ei ja, Herr Chiffinch,“ Tagte Thomas, „und das, dent’ ich, 
wird auch bei dem chrlichen Mann bier der Fall fein, der nicht 
ganz fo viel von Eurem Auftrage zu hören nöth'g hatte, wenn es 
Euer Ernft gewefen wäre.“ 

„Ih bin diefen Morgen wie behert,“ fagte Chiffinh zu fi 
felber, „oder der Champagner braust noch in meinem Kopfe. — 
Höre du, Kellner,“ fagte er zu Launce, „jet verſchwiegen, — es 
gilt eine Wette zwiichen Lord Sapille und mir, wer von und zue 
erft einen Brief in London haben fol. Hier ift etwas auf meine 
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Gefundheit zu trinken. Sprich nichts davon; aber-hilf Thomas. 
auf fein Pferd, — Thomas, ebe du fortjagft, hole deine Ereditive, 
— 34 will dir einen Brief an den Herzog von Buckingham 
mitgeben, zum Zeugniß, daß du der Erſte in der Stadt warft.“ 
Thomas dudte fih, und ging hinaus; und Launce lief, nach 
einigen Bewegungen, ihm auf’s Pferd zu heifen, zu ſeinem Herrn 
zurück, um ihm die frohe Botſchaft zu bringen, daß ein glücklicher 
Vorfall Chiffinch's Partei auf ihre eigene Anzahl heruntergebracht 
abe. 


Peveril befahl ſogleich, ſeine Pferde bereit zu halten, und fo« 
bald Thomas im ſchnellſten Trott nah London abgeritten war, 
hatte er das Vergnügen, zu bemerken, daß Chiffinch für diefelbe 
Reife, doch in gemäßigterem Schritt, mit feinem Günftling Chau- 
bert, dem franzöfiichen Koch, zu Pferde ſtieg. Er leß fie eine 
folche Entfernung erreichen, daß ihnen ohne Verdacht nachgeipürt 
werden konnte, dann bezahlte er feine Rechnung, beftien fein Pferd, 
und folgte, indem er jeine Männer immer forgfältig im Auge be= 
hielt, bis er an einen Ort fommen würde, der zur Ausführung 
ſeines Vorhabens fich ſchickte. 

Es war Peveril’3 Abſicht gewefen, wenn er und Raunce an 
einen einfamen Theil der Straße gelangen würden, allmählig ftär- 
fer zu reiten, bis fie Chaubert einholten, — Launce jollte dann 
zurücbleiben, um den Koch zu überfallen, während er felbft, weiter 
fortiprengend, fih mit Chiffinch herumſchlüge. Allein diefer Plan 
feßte voraus, daß der Herr und der Diener auf die gewöhnliche 
Art reisten, — der Letztere einige Fuß hinter dem Erſteren. In— 
deffen waren die Gegenftände der Unterhaltung zwiſchen Chiffinch 
und dem franzöfifchen Koch jo intereffant, daß fie, ohne die Regeln 
der Etikette zu beobachten, freundichaftlich neben einander ritten, 
während fie ein Gefpräc über die Geheimniffe der Tafel führten. 

56 war alfo nöthig, Beide auf einmal anzugreifen. | 

Als fie nun einen langen Strich Weges vor fich jahen, der 
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durch Keinen Menfcen, kein Thier, und keine menfaliche Wohnung 
auch nur die geringfte Abwechslung erhielt, fingen fie verabredeter- 
maßen an, ftärker zu reiten, um Ehiffinh näher zu kommen, ohne 
ihm doch durch eine plögliche und verdächtige Beichleunizung ihres 
Rittes Bejorgnig zu erregen. — Auf diefe Art verringerten fie 
die Entfernung, welce fie trennte, bis fie etwa noch fechszig Fuß 
von ihm entfernt waren, als Peveril, beſorgt, daß Chiffinch, bei 
größerer Annäherung, ihn wieder erkennen und rafcher fortreiten 
möchte, Launcen das Zeichen zum Angriff gab. 

Bei der plötzlich vermehrten Gejchmwindigkeit ihres Reitens, 
und dem damit nothwendig verbundenen Getöje, ſah ſich Chiffinch 
rings um, hatte aber zu nichts weiter Zeit; denn Launce, der fein 
Pferd (das auch viel beffer war, als Zulians,) in vollen Gallopp 
gebracht hatte, drang ohne Umftände zwijchen den Höfling und fei= 
nen Bezleiter, und ehe Chaubert zu mehr als einem Ausruf Zeit 
hatte, war er aus dem Sattel geworfen; mort bleu! erbebte von 
feiner Zunge, als er am Boden lag, während feine Küchengeräth— 
fhaften, die aus der ledernen Taſche, worin er fie trug, heraus 
fielen, in feltfamer Unordnung über die Landftraße rollten; Zaunce, 
der vom Pferde gefprungen war, gebot feinem Gegner, unter einer 
geringern Strafe, ald der des Zodes wenn er aufzuftehen fuchen 
würde, Stille. 

Ehe Ehiffind den Sturz feines treuen Dieners rächen konnte, 
wurde der Baum feines eigenen Pferdes von Zulian ergriffen, der 
ihm mit der andern Hand eine Piſtole vorhielt, und den Tod drohte, 
wenn er nicht ftill halten würde, 

Chiffinch war zwar weichlich, aber doc, nicht feig. Er hielt 
fill, wie ihm geboten war, und fagte mit Feftigkeit: „Schurke, du 
haft mich überfallen. Bift du ein Straßenräuber, bier ift meine 
Börfe. Thue und Fein Leid an, und fchone das Futteral mit 
Würzen und Saucen." 

„Herr Ehiffinh," fagte Peveril, „bier if pi Beit zu 
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herzen. Ich bin fein Straßenräuber, ſondern ein Mann von 
Ehre. Gebt mir das Padet zurüd, das Ihr mir legte Nacht ent— 
wandtet, oder, bei Allem, was heilig ift, ich fchieke Euch ein. Paar 
Kugeln durch den Leib, und fuche felbit mit Muße nach meinem 
Packet.“ 

„Welche Nacht? — Welches Packet?“ — antwortete Chiffinch 
in Verwirrung, doch mit der Abſicht, Zeit für einen zu hoffenden 
Beiſtand zu gewinnen, oder ſich aus Peveril's Gewalt zu befreien. 
„Ich weiß nicht, was Ihr meint; wenn Ihr ein Mann von Ehre 
ſeid, ſo laßt mich mein Schwert ziehen, und ich will Eud Euer 
Recht anthun, wie ein Edelmann dem andern.” 

„Ehrkofer Schurke!” fagte Peveril, „Ihr entfommt nicht 
auf dieje Art. Ihr plündertet mich, ald Ihr mir überlegen wart; 
und ich bin fein Thor, meinen Vortheil mir entgehen zu Laffen, da 
dir Reihe an mich aefommen ift. Gebt das Packet her, und dann, 
wenn Ihr wollt, will ich mit Euch auf gleiche Bedingungen mich 
flogen. Aber erft Ttefert das Packet mir aus, oder ich will Euch 
anf der Stelle dahin finden, wo der Gehalt Eures Lebens fchwer 
zu verantworten fein wird.“ 

Der Ton von Peveril’8 Stimme, dag Wilde feines Blicks, 
und die Art, wie er das geladene Gewehr eine Hand breit von 
Chiffinch's Kopf hielt, überzeugten diefen, daß bier weder Raum 
zu einem DVertrane, noch Zeit zu leeren Ausflüchten war. Er 
ftredte ſeine Hand in eine Seitentafche feines Mantels, und brachte 
mit fihtbarem Widerwillen jene Papiere hervor, welche Sulian 
von der Gräfin von Derby anvertraut erhalten hatte. 

„Es find fünf an der Zahl,” fagte Zulian, „und Ihr habt 
mir nur vier gegeben. Euer Leben hängt an der vollftändigen 
Auslieferung." 

„Es entwiſchte meiner Hand," fagte Chiffind, indem er die 
permißte Urkunde hervorbrad;te, — „Hier ift es. Nun, Herr, iſt 
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Ener Wunſch erfüllt, wofern Ihr nicht —” feßte er tüdifch hin—⸗ 
zu, — „entweder Mord oder ferneren Raub vorhabt. * 


„Niederträchtiger!" fagte Peveril, feine Piftole zurückziehend, 
doch Chiffinch's Bewegungen noch aufmerkffam bewachend, „du bift 
des Schwerts jedes rechtfchaffenen Mannes unwürdig, und doc, 
wenn du das deinige zu ziehen wageft, wie du vorhin vorfchlugft, 
fo bin ich geneigt, dir einen Zweikampf auf gleiche Bedingungen 
zu gewähren.” 

„Gleiche Bedingungen!" antwortete Chiffinh ſpöttiſch; „ja, 
eine bejondere Gleichheit, — Schwert und Piftole gegen einen 
einzigen Degen, und zwei Männer gegen einen; denn Chaubert ift 
kein Fechter. Nein, Herr, ich werde mir, bei jchidlicherer Ges 
legenheit, und mit gleichen Waffen Genugthuung zu verfchaffen 
wiſſen.“ 

„Durch Verläumdung oder Gift, niedriger Kuppler,“ ſagte 
Julian; „das ſind deine Mittel zur Rache. Aber denk' an mich, 
— ich kenne deine niederträchtige Abſicht auf ein gewiſſes Frauen 
zimmer, das zu würdig ift, ald daß ihr Name in ein fo nichtswür— 
diges Ohr fchallen follte. Du haft mir eine Beleidigung zugefügt; 
und du fiehft, ich habe fie vergoften. Aber verfolge nur diefe fer: 
nere Niederträchtigkeit , und jet verfichert, ich will dir den Tod ges 
ben, wie einem giftigen, Eriechenden Thier, defjen bloßer Geifer 
dem Menfchen tödtlich ift. Verlaß dich darauf, ald wenn es Ma— 
chiavell gefchworen hätte; denn fo gewiß du bei deinem Vorſatze 
bleibft, jo gewiß will ich meine Rache verfolgen. — Folge mir, 
Launce, und laß ihn über das nachdenken, was ich ihm gefagt 
habe.” 

Launce hatte, mach dem erften Stoße, eine ſehr Leichte Rolle 
in diefem Kampfe gehabt; denn Alles, was er zu thun hatte, war, 
das Ende feiner Peitſche, nach Art eines Gewehrs, auf den er= 
ſchrockenen Franzoſen zu richten, der, auf dem Rüden Tiegend, eben 


342 


fo wenig Macht oder Borfaß zum Widerftand hatte, als ein Thier 
unter dem Schladytmeffer. 

Bon der leichten Pflicht, einen folchen geduldigen Gegner zu 
bewachen, von feinem Herrn abgerufen, befticg Launce wieder fein 
Pferd, und beide ritten fort, und überließen ihre überwundenen 
Gegner ihrem eigenen Trofte, fo gut fie fich denielben über ihr 
Mißgeſchick geben konnten, Aber Zroft war ſchwer in ihren Um— 
fländen zu finden. Der Franzofe hatte die Zerftreuung feiner 
Gewürze und die Zerftörung feines Saucenmagazins, — Chiffinch 
die Bereitlung feiner Intrigue, und ihre vorzeitige Entdedung zu 
beklagen. - „Gegen dieſen Kerl wenigftend (dachte er) kann id 
nichts ausgejchwaßt haben, — bier hat mich allein mein böfer 
Genius verrathen. Mit diejer höllifchen Entdedung, die mir von 
allen Seiten fo theuer zu ftehen fommen Kann, hat der Champagner 
nichts zu thun. Wenn noch eine Flaſche unzerbrochen geblieben 
ift, fo will ich fie nach der Mittagstafel trinken, und verjuchen, ob 
fie mir nicht noch jeßt zu einem Plan der Auslöjung und der 
Rache dienen kann." 

Mit diefem männlichen Entfhluß feßte er feine Reife nad 
London fort. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Mir müffen den Lefer num nach dem prächtigen Hotel ver- 
feßen, das zu diefer Zeit von dem berühmten Georg Villiers, Her 
zog von Buckingham, bewohnt wurde. Unter den aufgewedten 
und den ausichweifenden Perſonen am lachenden Hofe Carl's war 
ber Herzog der ausichweifendfte und aufgemedtefte. Während er 
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aber ein fürftliches Vermögen, einen kräftigen Körper und vortreff- 
liche Talente an nihtswürdige Bergnügungen verfchwendete, unter« 
ließ er doch nicht, tiefern und umfaffendern Entwürfen nachzuhän⸗ 
gen, wobei ihm bloß der feſte Borjag und die geordnete Beharr- 
lichkeit mangelten, welche zu allen wichtigen Unternehmungen, be= 
fonders in der Politik, nothwendig find. 

Der Mittag war lange vorüber, und die regelmäßige Stunde 
des Lever des Herzogs, — wenn irgend Etwas regelmäßig ge— 
nannt werden konnte, wo Alles unregelmäßig war, — hatte lange 
geihlagen. Sein Saal war mit Lakaien und andern Bedienten 
in den glänzendften Livreen angefüllt ; die innern Zimmer mit den 
Herren und Pagen feines Hofftaats, als Perfonen des erften Ran« 
ges gefleider, und in diefer Hinficht den Herzog felbft an perfün- 
lichem Glanze eher übertreffend, als ihm nachftehend. Aber fein 
Borzimmer insbefondere war ein Berfammlungsort von Menfchen 
der verfihiedenften Gattungen. 

Es war Alles im höchſten Zuftrömen im Vorzimmer, und 
zwar fchon feit mehr als einer Stunde, ehe der Kammerdiener des 
Herzogs fih in deffen Schlafzimmer (das forafältig verdunkelt 
war, um Mitternacht aus Mittag zu machen) wagte, um Seiner 
Durclaucht Befehle zu erfahren. Sein fanftes, heiteres Flüftern, 
womit er fragte, ob Ihre Durchlaucht aufzuftehen beliebten, wurde 
kurz und fcharf mit den Gegenfragen beantwortet: „Wer da? — 
Welche Zeit iſt's?“ 

„Es ift Zerningham, Euer Durchlaucht,“ fagte der Diener. 
„Es if ein Uhr Nachmittags, und Eure Durchlaucht beftellten 
einige von den Leuten nach eilf Uhr." 

„Wer find fie? — Was wollen fie?” 

„Eine Botfchaft aus Wpitehall, Eure Durchlaucht.“ 

„Ha! die wird Feine Eile haben. Wer alle Andere auf ſich 
warten läßt, wird am beften thun, auch wieder auf fie zu warten, 
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Soft’ ich mich ſchlechter Lebensart jchuldig machen, fo wär’ es 
eher gegen einen König, als gegen einen Bettler.“ 

„Die Herren aus der Stadt.” 

„Ich bin ihrer fatt, — jatt alles ihres Gewäſches, und feine 
Religion — lauter Proteftantismus und feine chriftliche Liebe. 
Sagt ihnen, fie follen zu Shaftesbury — in die Aldersgates 
Straße mit ihnen! — da ift der befte Markt für ihre Waaren.“ 

„Der Pferdehändler, gnädiger Herzog, aus Newmarket.“ 

„Laß ihn zum Teufel reiten, — Er hat ein Pferd von mir, 
und feine eigene Sporen. Wer fonft noch ?“ 

„Das ganze Vorzimmer ift voll, Euer Durchlaucht — Nit- 
ter, Edelleute und Doktoren.” 

Halb aus dem Bette fich erhebend — einen Arm in einen bro= 
catnen, ſtark mit Zobel gefütterten Schlafrod, und einen Fuß in 
einen ſammtnen PBantoffel ftedend, während der andere nadt den 
reichen Fußteppich berührte, — begann der Herzog, ohne weiter 
an die Verſammlung draußen zu denfen, einige Zeilen eines ſaty— 
rifchen Gedichts niederzujchreiben; hielt dann plößlich inne, — 
warf die Feder in den Kamin, — rief aus: die Raune fei vorüber, 
und fragte den Aufwartenden nach Briefen. Serningham brachte 
ein ungeheures Padet hervor. 

„Was der Teufel! Denkt hr, ich werde fie alle lefen? Sch 
bin wie Glarence, der ein Glas Wein forderte, und in ein Faß 
Sekt getaucht wurde. Sch meine, gibt es etwas Dringendes?, 

„Diejen Brief, Euer Durchlaucht,“ fagte Jerningham, „der 
die Morkihirer Hypothek betrifft.“ 

„Hieß ich ihn Euch nicht zu dem alten Gatheral, meinem 
Haushofmeifter, tragen?" 

„Ih that ed, gmädiger Herzog,“ antwortete der Andere; 

‚aber Gatheral jagt, ed fänden ſich Schwierigkeiten.“ 
„Laßt die Wucherer alfo die Hypothek für verfallen erklären 
— darin, ift Feine Schwierigkeit; und von hundert Landgütern 
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werde ich kaum eins vermiffen,“ amtwortete der Herzog. „Und 
hört, bringt mir meine Chokolade.“ 

„Rein, Euer Durchlaucht, Gatheral jagt wicht, e8 fei unmög- 
lich — nur ſchwierig.“ 

„Und was nügt es, wenn er es nicht Leicht machen kann?” er= 
wiederte der Herzog. „Aber ihr ſeid alle dazu geboren, Schwierig- 
keiten zu machen.“ 

„Rein, wenn Euer Durchlaucht die Bedingung in diefer Ur— 
kunde gut heißen, und zu unterzeichnen belieben," verſetzte Jer— 
ningham, „jo wird Gatheral die Sache annehmen.“ 

„Und Eonntet Ihr mir das nicht gleich anfangs ſagen, Ein— 
faltspinjel?” fagte der Herzog, indem er die Schrift unterzeichnete, 
ohne ihren Inhalt anzujehen. — „Was jonft für Briefe? Und 
hört, ich darf nicht mehr mit Gefchäften geplant werden." 

„Billets doux, gnädiger Herzog — fünf bis ſechs. Die— 
ſes wurde bei dem Pförtnerhäuschen von einer Maske zurüd- 
gelaſſen.“ 

„Hm!“ antwortete der Herzog, indem er fie über einander 
warf, während Zerningham ihm im Ankleiden behilflich war — 
„eine Bekanntichaft von einer Biertelftunde,“ 

„Dieß wurde einem der Pagen von Mylady's Kammerfrau 
übergeben." 

„Hol’8 der Henker — eine Zeremiade über Meineid und Ver— 
rath, und nicht eine einzige neue Zeile zu der alten Melodie,“ 
fagte der Herzog, einen Blick über das Billet werfend, „Hier ift 
das alte Lied — graujamer Menſch — gebrodene Ge 
lübde — die gerehte Rache des Himmels. Die Frau 
denkt wohl an Mord, aber nicht an Liebe. Niemand jollte fd 
herausnehmen, über einen jo abgenußten Gegenftand zu jchreiben, 
ohne weniaftens einige Neuheit des Ausdruds zu befigen, die 
verzweifelnde Araminta — eine hier fehr verzweifelnde 
Lüge. — Und dieg — woher kommt das?" | 
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„Wurde von einem Menſchen, der in voller Eile fortlief, in 
das Eaulfenfter geworfen,“ antwortete Jerningham. | 

„Das ift ein befferer Text,“ fprach der Herzog; „und doch 
ift es auch ein alter — weniaftens drei Wochen alt. — Die Heine 
Gräfin mit dem eiferfüchtigen Lord — ich würde mich nicht das 
mindefte um fie kümmern, außer wegen eben diefes eiferfüdtigen 
Lords. — Hol's der Henker, und er ift auf's Land gegangen — 
dDiejen Abend — in Ruhe und Sicherheit — geſchrie— 
ben mit einer aus Eupido’s Flügel gegonenen Feder. 
Die gnädige Frau hat ihm Federn genug zum Fortfliegen ge 
laffen — beffer, feine Flügel verfchnitten, wenn Ihr ihn gefangen 
habt, meine Gnädige — und fo voll Zutrauen auf ihres 
Buckinhams Treue — ich haffe Zutrauen bei einer jungen 
Berion. — Sie muß fich beffer belehren laſſen. — Ich will nicht 
gehen.” 

„Euer Durchlaucht werden nicht fo graufam fein,” fagte 
Jerningham. 

„Ihr ſeid ein mitleidiger Menſch, Jerningham; „aber Ein— 
bildung muß beſtraft werden.“ 

Ein anderer Diener trat nun ein. „Ich bitte Euer Dur» 
laucht unterthänig um Berze'hung, * ſprach er; „aber Herr Ehri- 
ftian begehrt jo zudringlich, fogleich eingelaffen zu werden, daß ich 
genöthigt bin, Euer Gnaden Befehle einzuholen.“ 

„Sagt ihm, er foll drei Stunden fpäter wieder anfragen. 
Berdammt ift fo ein politifcher Starrkopf, der alle Menfchen nad 
feiner Pfeife möchte tanzen heifen.“ 

„Ih danke Euch für das Kompliment, mein gnädiger Her- 
zog,“ jagte Ehriftian , der in etwas mehr hofmäßiger Tracht, aber 
mit derfelben anjpruchlojen und einförmigen Miene, und mit dem- 
ſelben gelaffenen und gleihgültigen Wefen in's Zimmer trat, wo— 
nit er Zulian P.veril bei verichiedenen Gelegenheiten während 
einer Reife nach London angeredet hatte. „ES ift gerade meine 
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Abfiht, Euch gegenwärtig zu pfeifen; und Ihr könnt zu Eurem 
eigenen Vortheil tanzen, wenn Ihr wollt, a 

„Auf mein Wort, Herr Ehriftian,“ ſprach der Herzog Rofz, 
„die Angelegenheit muß fchr wichtig fein, die jo ganz alle Cere— 
monie zwijchen uns entfernt. Wenn fie fich auf den Gegenftand 
unjerer [eßten Uinterredung bezieht, fo muß ich Euch bitten, unfer 
Geſpräch bis auf eine Fünftige bequeme Zeit aufzufchieben. Ich 
bin mit einer Sache von einiger Bedeutung beſchäftigt.“ 

Hierauf wandte der Herzog Ehriftian den Rüden, und fegte 
feine Unterhaltung mit Jerningham fort. „Sucht die bewußte 
Perion auf, und gebt ihm die Papiere; und hört, gebt ihm dieß 
Goldſtück zur Bezahlung für den Schaft feines Pfeils — für die 
Stahlipige und die Pfauenflügel haben wir ſchon geforgt.* 

„Dieß ift alles fehr gut, Euer Durchlaucht,“ fagte Ehriftian 
ruhig, indem er zugleich in einem Armftuhl in einiger Entfernung 
ſich niederfegte; „aber der Leichtfinn Euer Durchlaucht fteht in 
feinem Berhältniß zu meinem Gleichmuth. Es ift nothwendig, 
daß ich Euch fpreche; und ich will Euer Gnaden Muße in diefem 
Zimmer abwarten." 

„Sehr wohl, Herr,” fagte der Herzog verdrießlich; „doch 
wenn ein Uebel auszufteben ift, je früher, je beffer. — Ich kann 
Maßregeln nehmen , deffen Erneuerung zu verhindern. So laßt 
mich Eure Botjchaft ohne weitern Auffchub vernehmen.“ 

Ich will warten, bis Euer Gnaden Toilette fertig iſt,“ ſagte 
Ehriftian in dem gleichgültigen Tone, der ihm natürlih war. 
„Bas ich zu jagen habe, muß unter uns beiprochen werden.” 

„Geht, Zerningham, und wartet, bis ich rufe,” fagte der 
Herzog, „laßt mein Wams auf dem Sopha. — Was? Ich habe 
dieß Kleid von Silberftoff jhon hundert Mal getragen.“ 

„Rur zwei Mal, mit Euer Gnaden Erlaubniß,“ antwortete 
Jerningham. 

„So gut als zwanzig Mal — behaltet es für Euch, oder 
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gebt ed meinem Stantmerdiener, wenn Ihr zu jehr auf Euren Adel 
ftolz ſeid.“ 

„Euer Durchlaucht haben ſchon beffere Leute, als ich, Eure 
abgelegten Kleider tragen laffen,“ fagte Jerningham chrerbietig. 

„Ihr ſeid ſpitzig, Jerningham,“ ſprach der Herzog — „in 
einem Sinne iſt es wahr, und es kann wieder geſchehen. Nun ſo, 
das perlfarbene Ding wird zum Bande und zu dem George pais 
fen. Geht nun Eurer Wege. — Und da er nun fort ift, Herr 
Ehriftian, kann ich nochmals nad) Eurem Anliegen fragen.” 

„Mein gnädiger Herzog," fagte Ehriftian, „Ihr feid ein Ver— 
brecher von Schwierigkeiten in Staatsjachen, wie in Liebesange- 
legenheiten.“ 

„Sch denke, Ihr ſeid doch Fein Horcher geweſen, Herr Chri⸗ 
ſtian?“ erwiederte der Herzog; „das beweist ſchwerlich die mir 
oder meiner Wohnung gebührende Achtung.“ 

„Ich weiß nicht, was Ihr meint, gnädiger Herr,” antwortete 
Ehriftian. 

„Nein, es kümmert mich nicht,“ verfeßte der Herzog, „wenn 
die ganze Welt hörte, was ich nur eben zu Serningham fagte. — 
Aber zur Sache." 

„Euer Gnaden find fo jehr mit Eroberungen im Gebiet des 
Shönen und des Witzigen befchäftigt, daß Ihr vielleicht vergeffen 
haben könnt, was Ihr auf der Heinen Inſel Dan auf dem Spiele 
ftehen habt.“ 

„Nicht im Geringften, ps Ehriftian. Ich erinnere mich 
recht wohl, daß mein rundköpfiger Schwiegervater, Fairfar, die 
Inſel von dem langen Barlament hatte, und Efel genug war, den 
Beſitz derſelben bei der Wiederherftellung des Königthums fahren 
zu laſſen, da er, wenn cr feine Klauen geichloffen und feftgehalten 
hätte, fie für fih und die Geinigen hätte behalten können. Es 
wäre eine jeltene Sache gewejen, ein Kleines Königreich zu befigen 
— meine eignen Gefeße zu geben — meinen Kanzler mit Siegel 
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und Scepter zu haben — ih würde Jerningham in einem halben 
Zage unterwiefen haben , fo weile auszufehen, io feif einher zu 
gehen, und fo einfältig zu fprechen, als Heinrich Bennet.“ 

„Ihr hättet dich und mehr thun können, wenn es Euer 
Durchlaucht gefallen hätte.“ 

„Ja, und wenn es meiner Durchlaucht gefallen hätte, jo hät— 
tet Ihr, Eduard Chriftian, der Scharfrichter meiner Ländereien 
jein ſollen.“ 

„Euer Scharfrichter, gnädiger Herzog?” fagte Ehriftian mehr 
im Zone der Verwunderung, ald des Mißvergnügens. 

„Nun ja, Ihr habt immerwährend Anfchläge gegen das Leben 
der Gräfin unterhalten. Es wäre fir Euch cin Königreich, Eure 
böje Laune mit Euren eigenen Händen zu befriedigen.“ 

„Ih fuche bloß Gerechtigkeit gegen fie,“ fagte Chriſtian. 

„Und das Ende der Gerechtigkeit ift allemal ein Galgen,“ 
entgegnete der Herzog. 

„Das mag fein,“ Sprach Chriftian. „Und die Gräfin ift in 
dem Complot.“ 

„Der Teufel hole das Complot, der e8 auch, wie ich glaube, 
zuerjt erfunden hat,“ eriwiederte Budinghbam. „Ich habe Monate 
hindurch von nichts anderem gehört. Wenn Einer in die Hölle 
kommen muß, jo wünſcht' ich, es grichäbe auf irgend einem neuen 
Wege, und in feiner Herren Geſellſchaft. Es würde mir nicht 
gefallen, mit Dates, Bedlow und den übrigen von dem berüchtige 
ten Schwarm Zeugen zu reifen.“ 

„Euer Gnaden find aljo entfchloffen, alle Vortheile, die fich 
darbieten können, aufzugeben? Wenn das Haus Derby unter 
Eonfiscation fiele, fo lebte die Verleihung an Fairfar, der jetzt fo 
würdig durch die gnädige Frau Herzogin repräjentirt wird, wieder 
auf, und Ihr würdet der Herr und Souverän von Man." - 

„Den Rechten einer Frau zu Folge," fazte der Herzog; „aber 
in Wahrheit, meine gottjelige Frau ift mir einigen Dank dafür 
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ſchuldia, daß ich das erfte Jahr unferer Ehe mit ihr und dem alten 
Black Thomas, ihrem mürrifchen, ftreitenden, puritanifchen Vater, 
gelebt Habe. Ein Mann möchte eben fo gut des Teufeld Tochter 
ageheirathet, und die Haushaltung mit feinem Schwiegervater ge: 
führt haben." 

„So viel ich verftehe, gnädiger Herzog, feid Ihr alſo geneigt, 
Euch für eine Erhebung in dem Hauje Derby zu intereffiren?“ 
„Da fie das Königreich meiner Frau unrehtmäßig befißen, 
jo können fie gewir feine Gunft aus meiner Hand erwarten. 
Aber Ihr wißt, zu Whitehall überwiegt ein gewiſſes Intereffe das 
meinige.“ 

„Das geſchieht bloß, weil Ihr es duldet, gnädiger Herzog,“ 
ſagte Chriſtian. 

„Nein, nein, ich ſage Euch hundert Mal, nein," antwortete 
der Herzog, der bei der Erinnerung in Zorn gerietb. „Ich fage 
Euch, die niedrige Buhlerin, die Herzogin von Portsmouth, nahm 
fih unverfhämt heraus, mir entgegen zu fein und zu widerfpre= 
hen; und Earl hat mir ſowohl finftere Blide, als harte Worte 
bei Hofe geyeben. Ich wollte, er könnte muthmahen, worin die 
Beleidigung zwiſchen ihr und mir befteht! Ich wünfchte, daß er 
nur das wüßte! Aber die Federn follen ihr ausgerupft werden, 
oder ich will nicht Vivierd heißen. Ein nichtswürdiges frangöfi« 
ſches Freudenmädchen kann mir fo trogen! Chriftian, Ihr habt 
Recht; Keine Leidenjchaft regt den Muth jo auf, ald Rache. Ich 
will das Gomplot beihügen, wenn ed auch nur wäre, um ihr zu 
trogen, und ed dem König unmöglich zu machen, fie aufrecht zu 
erhalten.” 

Als der Herzog ſprach, Fam er allmälig in Leidenfchaft, und 
urchſchritt das Zimmer mit eben fo viel Heftigkeit, als wäre es 
ein einziger Zwed auf Erden, die Herzogin um ihre Macht und 
Bunſt bei dem Könige zu bringen. 

Chriſtian lächelte innerlich, ihn dem Gemüthszuſtande ſich 
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nähern. zu ſehen, in. welchem man am Leichteften auf ihn wirken: 
konnte, und ſchwieg klüglich ftill, bis der Herzog in Verdruß zu 
ihm ausrief: „Nun, Huger Rathsherr, Ihr, der Ihr fo manche 
Entwürfe gemacht habt, dieſe gallifhe Wölfin zu überliften, wo 
find nun alle Eure Kunftgriffe? — Wo ift die ausnchmende 
Schönheit, die das Auge des Monarchen beim erften Anblick feſſeln 
folte? — Hat fie Chiffind gejehen? Und was fagt er, dieſer 
auserleſene Richter über Schönheit und Mandeljuppe, Weiber und 
Bin.“ 

- „Er hat fie gejehen und ihr feinen Beifall gefchentt, hat fie 
aber noch nicht gehört; und ihre Rede entipricht allem Uebrigen. 
Wir kamen geſtern hierher; und heute will ich Chiffinch zu ihr 
führen, jobald er vom Lande ankommt; und ich erwarte ihn alle 
Stunden. Ich bin nur wegen der grämlichen Zugend des Mäd« 
hend in Beforgniß; denn fie ift nach der Weije unjerer Groß— 
mütter erzogen worden, — unfere Mütter hatten mehr Verftand.* 

„öWas? jo ſchön, fo jung, jo finnreich, und doc fo ſpröde?“ 
fagte der Herzog. „Mit Eurer Erlaubniß, Ihr follt mich eben fo 
wohl bei ihr einführen, als Chiffinch.“ Ä 

„Damit Euer Durchlaucht fie von ihrer unbeugfamen Sitt- 
ſamkeit heilen möge," ſagte Chriſtian. 

„Ei, ich will fie nur lehren, ſich in ihrem eigenen Lichte zu 
zeigen. Könige lieben e8 nicht, den Hof zu machen und zu were 
ben; die Beute foll vor ihnen ſchon nieder gejagt fein." | 

„Mit Euer Durchlaucht Verlaub, dieß kann nicht geſchehen — 
Non omnibus dormio — Euer Durchlaucht kennen die klaſſiſche 
Anjpielung. Wenn dieß Mädchen der Liebling eines Prinzen 
wird, fo verzoldet der Raug die Schande und die Sünde. Aber 
vor Jemandem unter der Majeftät darf fie die Segel nicht 
ftreichen.“ 

„D über Euern thörichten Argwohn," fagte der Herzog, „id 
fcherzte nur. Glaubt Ihr, ich wollte mich felbft einmijchen, um 
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einen mir jo vortheilbaften Plan zu verderben, wie der ift, den 
Ihr mir vorgelegt habt?" 

Ehriftian lächelte, und fehitttelte den Kovf. „Gnädiger Her- 
309," jprach er, „ich Eenne Euer Durchlaucht jo gut, oder vielleicht 
beffer, ald Ihr Euch felbit kennt. Einen wohl überlegten Liebes— 
handel dur ‚einen Querftrib von Eurer eigenen Erfindung zu 
verderben, würde Euch mehr Vergnügen machen, als ihn zu einer 
alüklichen Ausführung nah den Plänen Anderer zu bringen. 
Allein Shaftesbury und alle damit Betbeiligte haben befchloffen, 
daß unfer Entwurf wenigftens ungeftört in's Werk geießt werde. 
Wir rechnen daher auf Eure Hülfe; und — verzeiht mir, wenn 
ich fo ipreche — wir werden und nicht durch Euren Leichtfinn und 
Wank Imuth hindern laſſen.“ 

„Bas? — Leichtſinn und Wankelmuth?“ fagte der Herzog. 
„Ibr seht mich bier fo entjchioffen,, als irgend Einen von Euch, 
die Maitreffe-zu verdrängen und das Gomplot zu befördern; dieß 
find die beiden Sachen allein, für die ich auf dicjer Welt lebe. 
Niemand kann den G ſchäftsmann fpielen, wie ich, wann mir’s 
beliebt, bis zum Bellen und Glätten meiner Buchſtaben. Ich bin 
forgfältig wie ein Kanzelift.* 

„Ihr babt Chiffinch's Brief vom feften Lande; er jagte mir, 
er habe Euch über einige Vorfälle zwijchen ihın und dem jungen 
Lord Supille gejchrieben.“ 

„Ja, das hat er — das hat er gethan,“ fagte der Herzog, 
und fah unter feinen Briefin nach; aber ich finde gerade jept 
feinen Brief nicht. — Ich habe kaum auf den Inhalt ge 
merkt. — Ih hatte Gefchäfte, als er kam — aber ich habe 
ihn aufgehoben.“ Ä 

„Ihr hättet darnach verfahren follen. Der Thor ließ ſich um 
fein Geheimniß betrüsen, und bat Euch, dafür zu jorgen, daß der 
Bote: des Lords nicht zur Herzogin einine Depeſchen brächte, die er 
aus Derby fchidte, und welche -unfer Geheimniß werriethen. “ 


#1. Der Herzog war nun beinrubigt; und: zog haftig die Mlingel, 
Jerningham erfchien. „Wo ift der Brief,” fragte er, „den ich vor 
einigen Stunden von Chiffinch erhielt?" 

„Wenn er nicht unter denen ift, Die Euer Durchlaucht vor 
fih haben, fo weiß ich nicht8 davon,“ ſagte Jerningham. „Ich 
babe keinen folhen Brief ankommen ſehen.“ 

„Ihr Lüge, Schurke," fagte Buckingham; „habt Ihr ein 
Richt, Euch biffer zu befinnen, als ich?“ | 

„Wenn Euer Durchlaucht mir die Erinnerung verzeihen 
Ihr Habt dieſe Woche kaum einen Brief eröffnet," fagte Jer« 
ningham. 

„Hörte man je einen fo erbitterten Schurken?“ fagte der Here 
zog. „Er könnte bei dem Complot einen Zeugen abgeben, Er 
bat meinen Ruf, als ordnungslichend , mit feinem verwünfchten 
Gegenzeugniß ganz zu Boden geſchlagen.“ 

„Das Talent und die Fähigkeit @urer Durchlaucht werden 
wenigfteng unbeftritten bleiben," ſagte Ehriftian; „und diefe find 
es, die Euh und Euren Freunden dienen müffen. Wenn id 
Yathen darf, fo eilt an den Hof, und legt einigen Grund zu dem 
Eindrude, den wir zu machen wünfchen. Wenn Euer Durchlaucht 
das erfte Wort nehmen, und einen Wink hinwerfen fönnen, um 
Saville zu hintergehen, fo wird es gut fein. Aber vor Allem 
haltet da8 Ohr des Könias immer in Beichäftigung, und das kann 
Niemand fo wohl, als Ihr. Laßt Chilffinch fein Herz mit einem 
Haflenden Gegenftande erfüllen. Eine andere Sache, da ift ein 
einfältiger alter Ritter, der muß nothwendig zum Biften der 
Gräfin von Derby geichäftig fein; — er ift in Haft mit der gan- 
zen Zunft Zeugen hinter ihm ber.“ 

„Nun aljo, greif' ihn, Zopham.* 

„Zopham hat ihn fchon ergriffen, mein Herzog ‚* fante Chri— 
ſtian; „und außerdem ift da ein junger Stutzer, ein Sohn des 
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erwähnten Ritters, ber. in’ dem Hofſtaate der Gräſin erzogen 
wurde, und Briefe von ihr an den Provinzial — — 
Andere in London mitgebracht hat.“ 

„Wie heißen ſie?“ fragte der Herzog trocken. 

„Ritter Gottfried Peveril auf dem Sdloß Martindale in ie 
Graiſcheft Derby, und ſein Sohn Julian.“ 

„Was! Peveril vom Gipfel?" rief der Herzog aus; „ein, 
alter, tapferır Kavalier, wie je einer einen Eid fhwor — in 
Wahrheit ein tüchtiger Mann, wenn es was zu thun gab. Ih 
will nicht zu feinem Untergange flimmen, EChriftian." 

„Es ift indeffen für die Beförderung unjers Plans nit un⸗ 
wichtig,“ fagte Chriftian, „dak Ihr dur Euer Dazwifchentreten 
eine Zeit lang die Gunft des Königs von ihnen abhaltet. Der 
Füngling gilt Etwas bei dem Mädchen, und wir dürften das 
ſchwerlich unjern Abfichten vortheilhaft finden; überdieß ſchätzt ihn 
ihr Vater jo hoch, als nur irgend Jemand kann, der kein jo puri« 
tanijcher Narr if, wie er ſelbſt.“ 

„Gut, allerchriſtlichſter Chriſtian,“ ſagte der Herzog, „id 
habe Eure Befehle endlich gehört. Zch will mich bemühen, den 
Erdboden unter dem Throne zu vwerftopfen,, daß weder der Lord, 
nod) der Ritter, noch der Junker, von denen bier die Rede ift, &8 
möglich finden, fich da einzugraben. Was das jchöne Mädchen 
betrifft, jo muß ih es Chiffinch und Euch überlaffen, ihre 
Einführung zu ihren hohen Beftimmungen zu beforgen, weil 
ih damit nicht beauftragt werden fol. Lebt wohl, allerchriſt⸗ 
lichſter Chriſtian.“ 

Er heftete die Augen auf ihn, und rief dann, als er die 
Thüre des Zimmers ſchloß, aus: „Höchſt ruchloſer und verdam⸗ 
mungswürdiger Bube! und was mich am meiſten von Allem er⸗ 
bittert, iſt die gelaſſene Unverſchämtheit des Schurken. Euer 
Durchlaucht werden dieß thun — und Euer Durchlaucht werd 
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gernben, das zu thun. — Eine hübſche Puppe foll ich fein, die 
zweite. oder vielmehr die dritte Rolle in einem ſolchen Plane zu 
fpielen! Nein, fie follen Alle nad meinem Vorſatze zu Werke 
neben , oder ich werde ihnen in den Weg treten. Ich will dieß 
Mädchen wider ihren Willen ausfindig machen, und ſehen, ob ihr 
Plan glüdlichen Erfolg veripriht. Wäre dieß, jo foll fie mein 
fein — ganz mein, ehe fie dem Könige zu Theil wird; und ich 
will ihr befehlen, wer Carl zu leiten hat, — Jerningham!" — 
diefer trat wieder herein — „laßt Ehriftian nachſpüren, wohin er 
geht, für die nächſten vierundzwanzig Stunden, und ausfindig 
machen, wo er ein neulich in die Stadt gefommenes Frauenzimmer 
befucht. — Ihr lächelt, Schelm ?" 
uch vermuthete nur einen frifchen Nebenbubler zu Araminta 
und der Heinen Gräfin,“ ſagte Jerningham. 

„Bort zu Eurem Gefhäft, Schurke,” fagte der Herzog, „und 
laßt mich an meines denken. — Einen Buritaner in Esse — eine 
Geliebte des Königs in Posse — das wahre Mufter weftlicher 
Schönheiten — zu überwältigen — das ift der erfte Bunt. Die 
Unverfchämtbeit diefes Manenfer Hundes zu züchtigen — den 
Stolz der Madame la Duchesse niederzufhlagen — eine wich- 
tige Staatsintrigue zu befördern oder zu vereiteln, wie die Um— 
flände e8 amı meiften zu meiner Ehre und meinem Ruhm erfordern, 
der zweite — ich wünfchte nur eben Beichäftigung, und ich habe 
genug erhalten. Aber Budingham wird feinen eignen Weg durch 
Untiefen und Ungemwitter hindurch ſteuern.“ 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


| Nachdem Ehriftian, voll von den tiefen und verrätherifchen 
Entwürfen, mit denen er umging, die prächtige Wohnung des 
Herzogs von Budingham verlaffen hatte, eilte er nach der Etadt, 
wo er in einem anftändigen, von einem Mann feines eignen Glau⸗ 
bens gehaltenen Wirthshauſe unerwartet zu einer Zufammenkunft 
mit Ralph Bridgenorth von Moultrafftie- Hal eingeladen worden 
war. Er hatte fih nicht getäufht — der Major war diefen 
Morgen angelommen , und erwartete ihn mit Ungebulb. Das 
gewöhnliche Düfter feines Ausſehens war in einen noch dunkiern 
Schatten der Unruhe gehüllt, welche felbft kaum gemindert wurde, 
als Chriftian, auf Erfundigung nach feiner Tochter, ihm die gün- 
ſtigſte Nachricht von ihrer Gejundheit und Munterfeit gab, umd 
biefe mit fo natürlichen und ungezwungenen Lobreden auf ihre 
Schönheit und Gemüthsart begleitete, daß fie wohl dem Ohr eines 
Vaters ſehr angenehm ſein mußten. 

Aber Chriſtian hatte zu viel Verſchlagenheit, um ſich über 
dieſen Gegenſtand auszubreiten, jo ſchmeichelnd er auch war. Er 
brach gerade bei dem Punkt ab, wo er als ein zärtlicher Verwand⸗ 
ter genug geſagt zu haben ſcheinen konnte. „Die Dame," ſagte 
er, „bei welcher ich Alexien untergebracht, war entzückt über i 
Aeußeres und ihr Benehmen, und verfprah, für ihre Geſund 
und Wohlfahrt verantwortlich zu fein. Ich hätte aber," feßte er 
Hinzu, „nicht fo wenig Zutrauen von Seiten meines Bruders ver- 
dient, daß er, dem verabredeten Plane zuwider, nöthig gehabt 
hätte, vom Lande herbei zu eilen, ald wenn feine Gegenwart ar 
Alexiens Schuße nothwendig wäre." 

„Bruder Ehriftian,“ fagte Bridgenorth, „ih muß mei“ 
ſehen — ich muß die Perfon jehen, der fie anvertraut if 
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Wozu das?" entgegnete Chriſtian. Haſt du nicht oft be⸗ 
kannt, daß die Uebertreibung der finnlichen Zärtlichkeit, die du für 
deine Tochter genährt halt, ein Fallſtrick für Dich geweſen iſt? — 
Bit du nicht, mehr als einmal, auf dem Punkt gewefen;, jene 
großen Pläne ‚aufzugeben, welche die Rehtichaffenheit als eine 
Rathgeberin neben den Thron ſtehen follten, weil du die kindiſche 
Leidenſchaft Deiner Tochter für diefen Abkömmling deines alten 
Berfolgers, dieſen Julian Peveril, zu befriedigen wünfchteft ?“ 

„Ich geftehe es,“ fagte Bridgenorth, „und Welten würde ich 
darum gegeben haben, und noch geben, diefen Züngling an meine 
Bruſt zu drüden, und meinen Sohn nennen zu dürfen, Der Geiſt 
feiner, Mutter. blickt aus feinen Auge, und jein ftattlicher Gang 
if. der jeines+Batırs, wann er täglich mir in meinem Kummer 
Troſt zuſprach, und fagte: das Kind Iebt,* 

— „Mber der Jüngling,“ fagte Ehriftian, „wandelt nad) ſeinen 
eigenen Lichte, und verwechielt dad Meteor ded Sumpfes mit dem 
Polarftern. Ralph, ich will mit dir in freundlicher Aufrichtigkeit 
ſprechen. Du darſſt nicht zugleich. der guten Sache und dem 
Baal dienen wollen. Gehorche, wenn du willft, deinen, eignen 
fleifchlichen Neigungen, Lade diefen Zulian Peveril in dein Haus, 
und laß ihn deine Tochter heirathen, — Aber merke auf die Aufe 
nahme, die fie bei dem alten, ftolzen Ritter finden wird, deſſen 
Muth jetzt, felbft jetzt, fo wenig unter feinen Ketten nebeugt ift, 
als nachdem das Schwert der Heiligen bei Worcefter geliegt hatte. 
Sieh deine Tochter gleich einer Verworfenen von feinen Füßen ges 
ſtoßen.“ 

Chriſtian,“ unterbrach ihn Bridgenorth, „du drängſt mich 
hart; aber du thuſt es in Liebe, mein Bruder, und ich vergebe dir 
— Alexie ſoll nie verſtoßen werden. — Allein dieſer dein Freund 
— dieſe Dame — du biſt der Onkel meines Kindes, nach mir 
biſt du der nächſte in Liebe und Zuneigung. Immer, biſt du doch 
nicht ihr Vater — haft nicht ihres Vaters Beſorgniſſe. DIR 
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bu des Charaktere. derjenigen, denen mein Rind: "anvertraut: AR; 
gewiß?" 

„Bin ic) meines eignen Charakters gewiß? — -Bin v4 
wi," daß mein Name Ehriftian , deiner Bridgenorth iR? — Hab’ 
Ich nicht viele Jahre in diefem Theile der Stadt gewohnt? — 
Kenn’ ich nicht deſen Hof? — Und kann ich wahrſcheinlich dar« 
über getäufstt werden? — Denn ich will nicht glauben, daß F 
von mir getäuſcht zu werden fürchteſt.“ 

„Du biſt mein Bruder,“ ſagte Bridgenorth — „Blut und 
Geben von meiner ge'chicdnen Heiligen — und idy bin entjchlofe 
fen, dir in diefer Sache zu trauen." 

„Du thuft wohl,“ veriegte Ehriftian, „und wer weiß, was 
für eine Belohnung dir aufiehoben it? — Ih kann nicht-auf 
Aieyie ſehen, ohne daß es meinem Geifte ſich ſtark aufdrängt, da 
hier für ein Andre ihres Geſchlechts fo ſeht Übertreffendes Geichöpf 
Etwas zu thun ſei. Muthig befreite Judith Bethulia durch ihre 
Tapferkeit, und die Tieblichen Züge der Either machten -fie zur 
Schugwahe und Vertheidigung für ihre Volt im Laude der Ge- 
fangenſchaft, als fe Gunft fand in den Augen des Königs 
Ahasverus.“ 

„Komme es mit ihr, wie der Himmel will,“ ſagte Bridges 
north; „und nun erzähle mir, was für Fortfchr.tt in dem gropen 
Werk gemacht ift.“ 

„Das Volk ift der Ungerechtigkeit diefes Hofes müde,“ erwie- 
derte Ehriftian; „und wenn diefer Mann zu regi ren fortfahren 
will, fo muß er zu feinem Geheimen-Rathd Männer von anderm 
Schlage berufen. Die Unruhe, die durch die verdammungswür« 
digen Anfchläge der Papiften erregt worden ift, hat die Eeelen dir 
Menſchen aufgerufen, und ihre Augen für die Gefahren ihres 
Staats aufgeweckt. Er ſelbſt — denn er will beide, Bruder und 
Beib, aufgeben, um fich zu retten — if einer Veränderung der 
Mafregeln nicht abgeneigt ; und wiewohl wir für's Erſte noch 
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nicht den Hof wieruttt einer Schwinge gereinigt. ſehen fönnen, fo 
wird es doch des Guten genug gebin, um das Böje in Schranken 
zu. halten — genug von der müchternen: Burtei, um die Gewäh⸗ 
zung der allgemeinen Tuldung zu ergwinzen, nad der wir fo 
lanıe wefcufzet haben, wie em Mädchen nach ihrem Geliebten. Zeit 
und: Selezenheit werden: den Weg zu eimr ‚vollftändigeren Reform 
zeigen; und das wird ohne Schwertftreich geſchehen, was unſere 
Freunde auf einen fich.ren Grund. zu bauen verfehlten, jelbit als 
ihre ſiegreichen Klingen: im ihren. Händen: waren.". 

XGott gebe es!“ iprach Bridgenorth; denn ich fürchte, ich 
möchte mir ein Gewiſſen daraus machen, Etwas zu thun, was 
noch einmal dad Bürgerſchwert aus der Scheide zöne; uber will- 
fommen jet Alles, was auf dem friedlichen und auf dem Wege des 
Barlaments. kommt.“ 

3a," ſagte Ehrifian, „und was die bittern Entfchädigungen 
mit fih bringen wird, die unjere Feinde jo lange aus unfern Häns« 
den verdient haben. Wie lange hat unſers Bruders Blut vom 
Altar um Race gejchrieen! — Nun fol die grauſame Franzöſin 
fihen, daß weder Verlauf der Jahre, noch ihre mächtigen Freunde, 
noh der Name Stanley, noch die Oberherrichaft der Inſel Man, 
den ernften Lauf ihres Biuträchers aufhalten wird. Der Adel joll 
von ihrem Namen losgeriffen werden, und ihr Erbe fol ein An—⸗ 
derer nehmen." 

„Aber, Bruder Chriſtian,“ bemerkte Bridgenorth, „bit du 
nicht zu heftiy in der Verfolgung dieſet Sahe? — Es it deine 
Ehriftenpflicht, deinen Feinden zu vergeben, * 

- „ga, aber nicht den Feinden des Himmeld — nicht denen, die 
das Blut der Heiligen vergießen,“ ſprach Ehriftian, deſſen Augen 
jest von heftiger und wilder Leidenſchaft flammten; „ich halte dies 
jen Borfag der Rache heilig — ich betrachte ihn als ein Sühn« 
opfer für das, was in meinem Leben böje geweſen fein mag. Ich 
habe mich den Schmähungen des Hohmüthigen unterworfen — 
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ch habe mich wie ein Knecht gedemüthigt; aber in meiner Bruſt 
war der ſtolze Gedanke, ich, der. ich dieß thue, thue es, damit ich 
meines Bruders Blut rächen könne.“ 

IIndeſſen, mein Bruder," verſetzte Bridgenorih Ar id 
gleich an deinem Vorhaben Theil nehme, und: dir gegen. dieß moa⸗ 
bitiſche Weib geholfen habe, muB ich doch deine Rache mit: mehr 
‚als Rache nach dem Geſetz Mofes, als nach dem Gejeh der Ziebe, 
denken.“ 

„Das ſteht dir gut an, zu fagen , Ralph ,* fagte Chriſtian, 

ie der nur eben über den Sturz deines eignen Feindes ge 
Tächelt hat.“ 
— Wenn du Ritter Gottfried Peveril meinſt,“ erwiederte Brid- 
genotth, „To Tächelte ich nicht über feinen: Ball. Es ift gut , daß 
er erniedrigt worden ift; aber fo viel an mir Liegt, kann ich wohl 
feinen Stolz demüthigen, werde aber nie fein Haus ſtürzen.“ 

„Du tennft dein Vorhaben am beften,“ ſprach Ehriftian; 
hy und ich Taffe der Reinheit deiner Grundfäge Recht widerfahren, 
Bruder ; aber Menſchen, die nur mit weltlichen Augen ſehen, wür⸗ 
den wenig Mitleid in der ſtrengen Magiſtratsperſon und in dem 
harten Gläubiger entdecken — und ſo haſt du dich gegen — 
erwieſen.“ 

„Und ich, Bruder Chriſtian,“ ſagte Bridgenorth erröthend, 
„bezweifle weder deinen Borfaß, noch läugne ich die ausnehmende 
Gewandtheit, womit du dir fo volltommene Belehrung über die 
Adfichten jenes Weibes von Ammon verfchafft haft. Aber esıfteht 
mir frei, zu denken, daß du in deinem Verkehr mit dem Hofe umd 
den Hofleuten,, in deiner fleifchlihen und weltlichen Politik, den 
Werth jener geiftigen Gaben, um derentwillen du-einft unter den 
Brüdern jo fehr berühmt wareft, herabgefept haben magft." ° . . 
„Befürchte das nicht,"  entgegnete Ehriftian, der ) durch Die 
vorhergehende Bemerkung etwas gereizt, fich wieder faßte. „Raß 
und nur gemeinjchaftlich wirken wie zuvor; und ic bin ſicher, 
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jeder nom uns ſoll ſich in der Arbeit: eines treuen Dieners jener 
alten: Angelegenheit finden laſſen, für die. wir 3uvor: das Eamen 
gezogen haben.“ 

Bei dieſen Worten nahm er feinen Hut, fagte Bridgenort 
-Rebewohl, und: veriprach, auf den Abend wiedergufommen: -; : : 

2. „Reb'. wohl," ſprach Bridgenorth; „für. diefe Angelegenheit 
wirft du mid). immer als einen treuen und eifrigen Anhänger fin⸗ 
dın. Ich will nach deinem Rath handeln, und will Did fogar 
nicht einmal fragen — wenn es gleich mein Vaterherz bekümmern 
mag — bei wem: oder wo. du mein Kind unter Aufjicht gebracht 
haft. Sch will verfuchen, felbit meine rechte Hand und mein rech⸗ 
tes Auge mir auszureißen und von mir zu werfen; aber, was dich 
betrifft, Chriſtian, wenn du anders, als klüglich und ehrlich -in 
dieſer Sache verfährit, fo wirt du vor Gott. und Menſchen darü- 
ber zur Berantwortung gezogen werden.“ 

„Hürchte nichts von mir,” verſetzte Ehriftian haſtig, — ver⸗ 
ließ den Ort unter Betrachtungen, die von keiner angenehmen 
Art waren. 

— „Sch hätte. ihn bereden ſollen, zurückzureiſen,“ ſagte er, als 
er auf die Straße trat. „Selbft fein Aufenthalt in dieſer Gegend 
Sann den Plan verderben, auf welchem das Steigen meiner Glüds- 
umftände — ja, und feines Kindes beruht. Werden die Leute 
jagen, ich habe fie zu Grunde gerichtet, wenn ich fie zu der blen- 
Denden Höhe der Herzogin von Portsmouth erhoben, und- viel- 
leicht zur Mutter einer langen Reihe von Prinzen gemacht haben 
werde? Chinffinch hat fich für eine Gelegenheit verbürgt ; und das 
Glück des Wollüftlings beruht darauf, daß er den Gejchmad: jei- 
nes Herrn für Abwechslung befricdigt. Wenn: fie einen Eindrud 
macht, jo muß es ein tiefer fein; und einmal in feine Zuneigung 
geſetzt, wird fie, hoffe ich, nicht verdrängt werden. — Wat wird 
ihr Bater jagen? Wird er, wie-ein kluger Mann, feine Schande 
einftedten, weil fie gut vergoldet ift? Oder -wird er 28 ſchicklich 


lüden , einen moraliſchen Zorn und näterlide Wuih auszufaffent 
Yay fürchte das Letztere. — Er hat immer vinen zu ſtreugen 
Wandel geführt, um fich die Nachſicht gegen ſolche Ausſchweifung 
zu erlauben. Aber was wird jein Zorn helfen? — - Zch- brauche 
bei der Sache mich nidt zu zeigen — Die, welche es thun, werden 
fib aus der Empfindlichkeit eines Puritaners vom Lande wenig 
maden. Und am Ende iſt das, was ich jo zu Stande zu bringen 
ſuche, das Befte für ihn, für das Mädchen, und — für 
mich Eduard Chriſtian.“ 

Mit ſolchen niedrigen Beruhigungsmitteln betäubte der Boſe⸗ 
wicht ſein Gewiſſen, indeß er die Schande der Familie ſeines 
Freund s und das verderben einer nahen Verwandten im Geiſte 
vorausſah, welche man voll Vertrauen ſeiner Sorge übergeben 
hatte. Sein Charakter war nit von gemeiner Urt; auch war er 
wicht auf einem gewöhnlidıen Wege zu eimer jolchen gefühllofen 

und niederträ tigen Selbſtſucht emporgeftiegen. 

Eduard Chriſtian war, nie der Leſer weiß, der Bruder jenes 
Wilhelm Chriftian, weicher. das Hauptwerkzeug zur Uebergabe der 
Inſel Man an die Republik abzegeben hätte, und deßhalb das 
Schlachtopfer der Rache der Gräfin von Derby ward. Beide waren 
als Puritaner erzogen worden: aber Wilhelm war ein Soldat, 
was eininermaßen die Etrenge feiner religidien Meinungen 
mäßigte; Eduard, ein Eivilift, ſchien diefe Grundſätze äußerft 
fireng zu behaupten. Aber es war bloßer Schein. Sein regel- 
mäßigcs Leben, das ihm große Ehre und Macht bei der nüchter- 
nen Bartei, wie fie fich felbft zu nennen pflegte, verjchaffte, 
verhüllte feinen wolüftigen Sim, deffen Befriedigung ihm fo 
füß war, wie geſtohlenes Waffer, und fo angenehm, wie heim- 
lich verzehrted Brod. Während ihm daher feine ſcheinbare Fröm⸗ 
migfeit zeitlichen Gewinn bradıte, entichädigten ihn feine heim- 
lichen Genüſſe für feine äußertiche Strenge, bis die Wiederherftel- 
lung des Königthums und das gewaltjame Verfahren der Gräfin 


gegen ſtinen Bruder den Fortgang von Beiden unterbrachen. 1ZE 
entfloh von feiner heimathlichen Anfel, entbraunt von Begierde, 
feines Bruders Tod zu rächen — der einzigen. Beidenichaft, welcht 
feinem immer genährten: Lieblingshange fremd,: aber auch wenige 
tens: zum Theil jelbftfüchtig war, weil fie vie Wiederherſtellung 
feiner Bermögensumftände betraf, 

' Er fand bei Villiers, Herzog von Budingham, leichten ur 
tritt, da Ddiefer, zufolge der Rechte feiner Gemahlin, große An 
ſprüche auf fo viel von den Derby’ichen Brfigungen madte, als 
feinem berühmten Schwiezervater vom Parlament zuerkannt wor» 
den war. Sein Einfluß am Hofe Carls, wo ein Scherz ein beſſe⸗ 
rer Rechtsgrund war, als ein larger Bemwe's treuer Dienfte, ward 
fo glüdlidy ausgeübt, daß er. zu der Unterdrüdung jener rechtlichen 
und ſchlecht belohnten Familie beitrug. Allein Budingbam wat 
nicht. im Stande, ſelbſt für fein eigenes Beſte, den feften Plan, 
den ihm Chriſtian angab, zu verfolgen; und fein Schwanken ret« 
tete wahrſcheinlich den Reſt der großen Befigungen des Grafen von 
Derby. 

Unterdeffen war Ehriftian ein zu nüßlicher Anhänger, um ab» 
gedankt zu werden. Bor Budingham und Andern dieſes Schlas 
ges gab er fih nicht das Anichen, feine freie Denkungsart tim 
Sittlidyen zu verbergen; aber gegen Die zahlreiche und mächtige 
Partei, zu der er gehörte, wußte er fie geſchickt unter einem Scheine 
des äußerlichen Ernfles, den er nie ablegte, zu verhüllen. Er bes 
durfte oft der parteiliſchen Nachficht feiner Freunde; aber er erfuhr 
fie auch; denn er war ihmen Außerft nützlich. Budingham und ans 
dere Hofleute von derjelben Kiaffe, fo ausichweifend in ihrer Les 
bensart fie auch fein mochten, wünſchten doch mit der diſſentiren⸗ 
den oder puritanijchen Secte, wie fie genannt wurde, einige Ber- 
bindung zu haben. In ſolchen Intriguen war Chriſtian ein vor« 
züglicher Geſchäftsführer; er hätte einmal beinahe einen vollftän« 
digen Verein zwiſchen einer Klaſſe, welche ſich zu den ſtrengſten 
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Grundfäßen' der. Religion und,Sittlichkeit befanute, „und ‚zei 
den freidenkenden Höflingen, die allen Grundſätzen Hohn (pragen 
zu Stande gebracht. 
-, Unter. den Abwechſelungen eines dem Ränken gewibmeten Ben 
—*— während deſſen Buckinghaus und feine eigenen ehrgeizigen 
ntwürfe ihn zu wiederholten Malen. über das. atlantifche Meer 
führten, rühmte ſich Eduard Chriftian, daß er nie jeinen Haupt- 
gezenftand aus dem Gefichte verloren — die Rache an der Gräfin 
don Derby. Er unterhielt einen genauen und vertrauten Bricf 
wechſel mit feiner heimathlichen Inſel, fo daß er von Allen, was 
da vorging, genau unterrichtet war; und bei jeder günftigern Ge— 
legenbeit reiste er die Begierde Buckinghams, fich dieſes kleinen 
Königreichs dadurch zu bemächtigen, daß er die Berwirfung ihres 
Beſitzes bei ihrem jegigen Gebieter zumege brächte. Es war nicht 
Schwer, die ungezähmten Wünfche feines Gönners über diefen Punkt 
Iebendig zu erhalten; denn feine eigene üppige Einbildungstraft 
knüpfte beiondere Reize an den Gedanken, eine Art Souverän ſelbſt 
auf diejer kleinen Infel zu werden; und er war, wie Gatilina, 
eben jo begierig nad) fremden Eigenthun, als verſchwenderiſch mit 
ſeinem eigenen. 

Aber nicht eher, als bis zur vorgeblichen. Entdedung des pa⸗ 
piſtiſchen Anſchlags, konnten Chriſtians Entwürfe zur Reife ge— 
bracht werden; und damals waren die Katholiken in den Augen 
des leichtgläubigen Volks von England fo: verhaßt, daß auf die 
Anklagen der ehrlojeften Menſchen, gemeiner Angeber, des Aude 
wurfs der Gefängniffe und des Schandpfabls, die gräßlichften Bes 
fhuldigungen gegen Berfonen vom höchften Range und redlichſten 
Charakter bereitwillig angenommen und geglaubt wurden. 

Dieß war ein Zeitpunkt, den Chriſtian zu benutzen nicht uns 
terließ. Er knüpfte feine Vertraulichkeit mit Bridgenorth, die 
wirklich nie unterbroden worden war, nod) enger, und gewann 
ihn Leicht für: jeine Entwürfe, welde in den Augen feines Schwar 
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gers gliich rihinlich und vatriotiſch waren. Allein "während Mr 
Brdgenorth mit Vollbringung einer völligen Reform im Staate 
— mit Verbannung der Züneliofigkeit des Hofes — mit. Bes 
freiung der Gewiffen der Andersdentenden vom Drud der Strafe 
geſetze — und endlih mit Abhülfe der fchreienden Beichwerden 
der Zeit ſchmeichelte — während er ihm auch die Ausficht auf 
Race an der Gräfin von Derby, und auf eine demüthigende Vers 
fügung gegen das Haus von Peveril, von dem Bridgenorth fo 
Unwürdiges erlitten, zeigte, verfäumte doch Chriftian unterdeffen 
nicht, zu überlegen, wie er bei dem von jeinem argloien Vers 
wandten genoffinen Zutrauen ſich ſelbſt am beſten in Vortheil 
ſetzen fönnte, 

Alexiens ausnebmende Schönheit — der große Reichthum 
welchen Zeit und Wirthihaftiichkeit auf ihren Vater gehäuft hat» 
ten — ließen fie als eine höchſt erwünſchte Partie betrachten, um 
die zerrütteten VBermögensumftände gewiſſer Perfonen am Hofe 
wieder emporzubringen; und er fchmeichelte -fich, eine folche Unter» 
handlung jo einleiten zu können, daß fie ihm felbft zum höchſten 
Bortheil gereichte. Er fand, es würde nicht vier Schwierigkeit 
haben, den Major zu vermögen, ihm feine Tochter zur Aufſicht 
anzuvertrauen. Der Unglüdliche hatte ſich gewöhnt, fchon von 
der Zeit ihrer Geburt an, die Gegenwart feines Kindes ald ein 
zeitliches-Glüd zu betrachten, das zu groß wäre, um ihm vergönnt 
zu fein; und EChriftian hatte wenig Mühe, ihn zu überzeugen, daß 
die ftarke Neigung, die er fühlte, ihre Hand dem jungen Peveril 
zu geben, wofern dieſer nicht zu feinen eignen politifchen Geſin⸗ 
nungen gebradyt werden Fönnte, eine tadelnswerthbe Abweichung 
von feinen firengen Grundfäßen fei. Neuere Umftände hatten ihn 
von der Unfähigk:it der Wärterin Deborah zur einzigen Pflege 
eines ſo theuern Bandes belehrt; und bereitwillig und voll Dank 
nahın er den gütigen Antrag Chriftians, ihres mütterlichen Oheims 
an, Alezie unter die Aufficht einer Dame von Rang in London zu 
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bringen, während er ſelbſt in die unruhigen und blutigen Auftritte 
verwickelt werden konnte, Die er mit allen guten Proteftanten, Be 
einem. allgemeinen Aufftonde der Papiſten, ſehr bald erwartete, 
wofern fie nicht "Durch die thätigen und Fraftvollen Maßregeln des 
Volks von England verhindert würden. | 

So verfichert, der weltliche Auffeher feiner Nichte für einen 
hinreichend langen Zeitraum zur Ausführung feines Plans, wie 
er fich fchmeichelte, zu werden, ſuchte Ehriftian fich den Weg durch 
Berathung mit Chiffinch zu bahnen, deffen bekannte Gewandtheit 
in der Hofpolitik ihn am meiften zum Rathgeber bei dieſer Gele 
genheit geſchickt machte. Aber diefer, der in der That für die Ber« 
gnügungen des Königs zu ſorgen hatte, und deßhalb in großer 
Gunſt Hand, glaubte, es gehöre in den Bereich feines Amtes, einen 
andern Plan anzugeben, als den, über welchen ihn Ehriftian zu 
Rathe zog. Ein Mädchen von fo ausnehmender Schönheit, als 
Alexie befchrieben worden war, hielt er für würdiger, eine Theil- 
nehmerin der Neigungen des muntern Monarchen, deſſen Geſchmack 
an weiblicher Schönheit fo ausgezeichnet war, als die Frau eines 
heruntergefommenen Berfchwenderd von vornehmem Stande zu 
werden. 

Chiffinch fand, nachdem er Chriftian vorfichtig erforjcht hatte, 
daß die nahe Ausficht auf Vortheil für ihn felbft ihn wirklich ab» 
hielt, fein Befremden über diefen heillofen Plan zu erkennen zu 
geben, entwidelte ihn ihm vollftändig, behielt forgfältig das end⸗ 
fihe Refultat zurüd, und ſprach von der Gunft, welche die ſchöne 
Alexie erlangen würde, als von Feiner vorübergehenden Baune, 
fondern als einer eben jo langen und unbefchräntten Herrichaft, 
wie die der Herzogin von Portsmouth geweien, deren Habſucht 
und herrfchfüchtiger Charakter jedoch, fo viel mar wiffe, dem König 
Earl endlich Ueberdruß erregten, ob ihn gleich die Macht der Ge- 
wohnheit unfähig mache, fih von ihrem Joche zu befreien. - 2’ — 

So entworfen, war die worbereitete Scene nicht mehr die Fi 
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txrigue eines Hoffupplers und ein nieberträchtiger Entſchluß zum 
Berderben eines unfchuldigen Mädchens, fondern ward eine Staats⸗ 
intrigue- zur Entfernung einer übelberüchtigten Favoritin, und: zu 
der daraus folgenden Veränderung der Gefinnungen des Könias 
über verfchiedene weientliche Bunkte, in welchen. er: gegenwärtig 
unter dem Einfluffe der Herzogin von Portsmouth fland, In Die 
fem Lichte wurde die Sache dem Herzog von Budingham vorge 
ſtellt, welcher, entweder um feinen Charakter ald unternehmender 
Liebhaber zu behaupten, oder um irgend einer ſchwärmeriſchen 
Laune zu huldigen, zu einer gewiſſen Zeit der Herzogin Liebes« 
anträge gemacht, und eine Zurüdiweifung erfahren hatte, die er nit 
verzeihen mochte. 

Aber ein Plan war zu wenig, den thätigen und unterneh⸗ 
menden Geiſt des Herzogs zu beſchäftigen. Ein Anhang zu dem 
rapiſtiſchen Complot wurde leicht fo ausgedacht, daß die. Gräfin 
von Derby darein verwidelt ward, welche, nah ihrem Charakter 
und ihrer Religion, gerade die Berfon war, die der Leichtgläubige 
Theil des Publikums geneigt war für eine wahrſcheinliche Mit» 
ſchuldige einer ſolchen Verjchwörung anzunehmen. Chriſtian und 
Bridgenorth übernahmen den gefährlichen Auftrag, fie ſelbſt in 
ihrem kleinen Königreihe Man zu verbaften, und hatten Boll« 
machten zu diefem Zwed, die nur, im Fall ihr Plan zur Ausfh- 
rung käme, vorgezeigt werden follten. 

Er mißlang aber, wie der Lefer weiß, durch die fchleunigen 
Bertheidigungsanftalten der Gräfin; und weder Chriſtian noch 
Bridgenorth hielt es für gefunde Politik, felbft unter parlamen«- 
tarifcher Autorität, gegen eine Dame offen zu verfahren, welche 
über Die dienlihften Maßregeln zur Sicherung ihrer Lehnsober⸗ 
herrſchaft jo wenig verlegen zu fein pflegte. 

Auf dem feften Lande Britannien war jedoch Kein Widerftand 
zu befürdhten; und fo gut bekannt war Chriſtian mit allen Bewe⸗ 
gungen im Innern des Fleinen Hofſtaats oder der Hausverfaſſung 
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der: Gräftn, daß Peveril den Augenblick, als er. dem Fuß an's Ufer 
fegte, verhaftet worden fein würde, wenn nicht der Wind das 
Schiff, das er beftiegen hatte, nach Liverpool zu gehen genöthigt 
hätte. Hier traf Chriftian, unter dem Namen Ganleffe, unerwars 
tet mit ihm zufammen, und bewahrte ihn vor den Klauen der uns 
ermüdlichen Zeugen der Verſchwörung, in der Abfiht, ſich feiner 
Depefchen oder im Nothfall auch feiner Perfon zu verfichern, und 
zwar auf folche Art, daß er ihn feinem eigenen Verfügen unter» 
erg 

Ehiffindh, der aus Benierbe, ſich mit einenen Augen von jenet 
fo boch gepriefenen unvergleichlichen Schönheit zu überzeugen, ab» 
fihtlid in die Grafſchaft Derby gereist war, freute ſich unendlich, 
als er, während einer zweiltündigen Predigt in der Kapelle der 
Diffenters zu Liverpool, die ihm reichliche Muße zu einer bedäche 
tigen Betrachtung gab, am Ende zu dem Ergebniß gelangte, daß 
er nie eine einnehmendere Geftalt oder Gefichtsbildung geichen 
habe, Da feine Augen beftätigten, was ihm gefagt worden, eilte 
er zurüd in das Kleine Wirthöhaus, den Ort ihrer Zuſammen⸗ 
kunft, und erwartete da Ehriftian und feine Nichte mit einem Grade 
von Zuverficht auf den gtüdtichen Erfolg ihres Plans, als er zur 
vor nicht genährt hatte; und mit verichwenderijchen Vorbereitungen, 
welche, nach feiner Meinung, einen günftigen Eindrud auf das 
Gemüth eines Mädchens von Lande machen müßten. Er war et» 
was betreten, als, flatt Alerie, bei welcher er in jener Nacht ein- 
geführt zu werden erwartet hatte, Chriftian in Begleitung Julian 
Bererils erſchien. 

Wenige Worte zwifchen den würdigen Berbiindeten vereinig⸗ 
ten ſie zu dem Plan, dem jungen Peveril die Depeſchen der Gräfin 
abzunehmen, indem Chiffinch eine Theilnahme an deſſen Verhaf⸗ 
tung ſchlechthin verweigerte, als einer Sache, auf deren Billigung 
bei ſeinem Herrn nur ſehr ungewiß zu rechnen wäre. Chriſtian 
hatte auch feine eigenen Gründe, ſich eines fo entſchiedenen Schrit⸗ 
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tes zu enthalten. Ein folcher durfte wahrfcheinlih dem Maior 
Bridgenorth keinesweges angenehm fein, den er doch nothwendig 
bei guter Laune erhalten mußte; — er war auch nicht nöthig;; 
denm die Depefchen der Gräfin waren von weit gröFerer Wichtigs 
keit, als Zulians Perſon. Endlich war ed auch in diefer Hinficht -. 
überflüjfig, da Zulian auf dem Wege nach ſeines Vaters Schloſſe 
ſich befand, wo er wahrfcheinlich, dem Lauf der Dinge zufolge, mit 
den andern verdächtigen Perſonen, die unter Tophams Verhafts⸗ 
befehl und die Anklagen feiner verrufenen Gehülfen fielen, ergrif- 
fen werden würde. Entfernt von aller Gewaltthätigkeit gegen 
Peveril, nabm er daher einen fo freundlichen Ton gegen ihn am,» 
der ihn vor Schaden von Seiten Anderer zu warnen fcheinen, und -, 
ihn jelb von irgend einer Theilnahme an der Entwendung feiner 
Priefjcbaften freifprechen möchte. Diefer leßtere Betrug wurde 
mittelft Eingießen eines Tranks in Zulians Wein ausgeführt, der 
ihn in fo feten Schlaf brachte, daß die Verbündeten leicht im 
Stande waren, ihren Zwed zu erreichen. 

Die Begebenheiten des folgenden Tages find dem Lefer bereits 
bekannt. Chiffinch reijete weiter, um mit dem PBadet nah Ron 
don zurüdzufehren, welches er fo bald als möglich in Audinahams 
Hände gebracht wünſchte; während Chriftian nach Moultraſſie 
ging, um Alerien von ihrem Bater zu empfangen, und ficher nach 
London zu bringen — da fein Mitſchuldiger es ſich gefallen Tieß, 
feine Neugierde, fie zu fehen, fo lange unbefriedigt zu Laffen, bis 
fie in diejer Stadt ankommen würdın. 

Ehe Ehriftian von Bridgenorth fchied, hatte er feine hoͤchſte 
Kunſt angewandt, ihn in Moultraſſie zurück zu halten; er hatte 
ſogar die Grenzen der Klugheit überſchritten, und durch fein Drin« 
gen einigen unbeftimmten Verdacht erweckt. Bridgenorth folgte 
daber feinem Schwager nach London; und: der Lefer ift ſchon mit 
den Künften vertraut gemacht worden, ‚die Chriftian gebrauchte, 
um feine fernere Einmilhung in die Beftimmung feiner Tochter 
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oder in die heilloſen Pläne ſeines übelgewählten Aufſehers zu ver⸗ 
hindern. Doch ſah der Letztere, als er in tiefem Nachdenken die 
Straße entlang ſchritt, immer die tauſend Gefahren, die ſein Un— 
ternehmen begleiteten; und die Tropfen ſtanden wie Perlen auf ſei— 
ner Stirne, als er den anmaßenden Leichtſinn und den Wankel— 
muth Buckinghams — die Sittenloſigkeit und Unmäßigkeil Chif— 
finchs — den Argwohn des ſchwermüthigen und frömmelnden, 
doch ſcharffichtigen und ehrlichen Bridgenorth überlegte. Es mag 
auffallen, daß Ehriftian nie daran dachte, die Tugend Aleriens 
tönne die Klippe fein, an der feine Pläne fcheiterten. Aber er war 
ein abgefeimter Böſewicht und Lüftling, und hatte den Glauben 
an weibliche Tugend längſt aufgegeben. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


London, der große Mittelpunkt von Intriguen jeder Gat- 
tung, hatte jeßt in feinen dunkeln und fchattigen Schooß die 
größere Anzahl der Perjonen gezogen, die wir zu erwähnen Gele- 
genheit gehabt haben. 

Unter Andern war Julian angelangt, und hatte in einem 
abgelegenen Wirthöhaufe der Vorftädte feine Wohnung genommen. 
Er hielt es für nothwendig, feinen Namen zu verjchweinen, bis er 
insgeheim fi würde mit den Freunden beiprochen haben, melde 
wahrſcheinlich ſowohl jeinen Eltern als jeinen Gönnern in ihrer 
gegenwärtigen zweifelhaften und bedrängten Rage Bei” 
würden. Unter diefen war der mächtigfte der Herzor 
deffen treue Dienfte, hoher Rana und ancrkannte 
und Zugend immer noch einen Einfluß an demſe! 
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teten, an dem er fonft als nicht in Gunſt ftehend betrachtet wurde, 
Aber Zultan hatte nicht das Glück, den Rath oder die Unter“ 
ſtützung dieſes ausgezeichneten Mannes zu erlangen: er war zu 
diefer Zeit nicht in London. 

Der Brief, für deffen Beftellung, nächit jenem an den Herzog 
von Ormond, die Gräfin von Derby am meiften beforgt geweſen 
zu fein fchien, war an Kapitän Barftow (einen Jefuiten, der eigent⸗ 
lih Fenwicke hieß), gerichtet, welcher in dem Haufe eines gewiffen 
Martin Ehriftal in der Savoy zu finden, oder Doch zu erfragen 
fein jollte. An diefen Ort eilte Peveril, nachdem er die Abwejen- 
heit des Herzogs von Ormond erfahren hatte. Ihm war die Ge= 
fahr nicht unbekannt, in die er fich jeßte, wenn er die Mittelperfon 
zu Mittheilungen zwifchen einem papiſtiſchen Priejter und einer 
verdächtigen Katholifin abgab. Als er aber den gefährlichen Auf— 
trag feiner Gönnerin übernahm, hatte er e8 mit der Offenheit und 
mit dem ungetheilten Entſchluß gethan, ihr auf diejenige Art zu 
dienen, wie fie am meiften ihre Angelegenheiten beſorgt zu willen 
wünfchte. Doch konnte er fich einer geheimen Bangigkeit nicht er⸗ 
wehren, als er fi in das Labyrinth von Gallerien und Gängen 
verwicelt fah, welche zu den verfchiedenen Abtheilungen von Zime 
mern in dem alten Gebäude, die Savoy genannt, führten. 

Dieſes veraltete und faft verfallene Gebäude nahm einen Theil 
von dem Plate der öffentlichen Gebäude am Strande, gewöhnlich 
SommerfetsHoufe genannt, ein. — Die Savoy war ehemals ein 
Pallaft, der den Namen von feinem Erbauer, einem Grafen von 
Savoyen, führte, fpäter ein Klofter, dann ein Hoſpital gewefen, 
und wurde endlich zu Carls II. Zeit eine Wüfte von verfallenen 
Häufern und Gemächern, die vornämlic von Solchen bewohnt 
wurden, ‚welche einige Verbindung mit dem nahen PBallaft von 
Sommerfet-Houfe hatten, mo fih Einige vom Hofe, gelegentlich 
auch der König felbft, der dafelbft Zimmer befaß, a re 
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- Nicht ohne, vielfache Ertundigungen und mehr als ein Miß⸗ 
verftänbniß, fand Julian am Ende eines langen und düſtern Ganz 
ges, der aus Brettern beftand, welche von der Zeit fo verwittert 
waren, daß fie unter feinen Füßen zu wanfen drohten, endlich den 
Namen Martin Ehriftal, Mäkler und Tarator, an einer zerbroce- 
nen Thüre. Er war im Begriff zu Hopfen, als ihn Jemand an 
feinem Mantel zupfte; und als er fih umfah, erblidte er zu ſei⸗ 
nem großen Erftaunen, das in Wahrheit faft bis zum Schred 
flieg, die Heine Stumme, welche ihn einen Theil des Weges auf 
feiner Abreife von der Inſel Man begleitet hatte. „Fenella?“ 
rief er aus, veraeflend, daß fie weder hören noch antworten konnte; 
„Benella! Fannft du es fein?“ 

Benella, die, wie früher, eine warnende und gebieterifche Miene 
annahm, fteilte fich zwijchen Julian und die Thüre, an die er po= 
hen wollte — wied abmehrend mit dem Finger nach derjelben, 
rungelte zu gleicher Zeit die Stirne und jchüttelte ernſthaft den 
Kopf. 

Nah Eurzer Ueberlegung Fonnte Julian fich Fenella's Erfcheis 
nung und Benehmen nur auf die einzige Art erflären, daß ihre 
Gebieterin nah London gekommen fei, und diefe ſtumme Dienerin 
als eine Bertraute abneichidt habe, ihn von einer Abänderung 
ihres vorgehabten Verfahrens zu unterrichten, wodurd die Abgabe 
ihrer Briefe an Barftow überflüffig oder vielleicht gefährlich wer« 
den könnte. Er verfuchte Fenella durch Zeichen zu fragen, ob fie 
etwa einen Auftrag von der Gräfin hätte, Sie nidte. Ob fie 
einen Brief habe, fuhr er auf diefelbe Art zu fragen fort. Sie 
fhüttelte ungeduldig den Kopf, und machte ihm, haftig den Gang 
entlang gehend, ein Zeichen, ihr zu folgen. Er that es, wenig 
zweifelnd, daß er zur Gräfin. felber geführt werden ſolle. Aber 

ine zuerſt über Fenella's Ericheinung erregte Verwunderung 
‚urde erhöht durch die Schnelligkeit und Leichtigkeit, womit fie 
ie Raubigen"Zergänge der verfallenen Savoy aufzufinden fchien. 


ai⸗ er. fi jedoch befann, daß Fenella die Gräftn vormals auf 
einem langen Beſuche in London begleitet hatte, ward es ihm nicht 
unwahrfcheinlich, daß fie damals diefe Ortskenntniß erlangt haben 
möchte, ‚Viele Fremde, die mit der Königin oder der verwittweten 
Königin in Verbindung ftanden, hatten Zimmer in der Savoy. 
Biele Eatholifche Priefter fanden auch Zuflucht in ihren Schlupfs 
winken, unter mancherlei Verkleidungen, und troß der Strenge 
der Gefeße gegen das Pabſtthum. Was war wahrſcheinlicher, als 
daß die Gräfin von Derby, eine Katholikin und Franzöfin, geheime 
Aufträge unter folchen Leuten haben möchte; und daß die Ausrich- 
tung derjelben, wenigftens enellen aufgetragen wäre? 

Unter diefen Gedanken folgte er ihr in den Park, und fie ka— 
men bald in die Nähe mehrerer Herren, die an den Ufern hin 
fhlenderten. Zulian fing beim nähern Anblid desjenigen, der 
unter der Gejellfhaft der vornehmfte zu fein ſchien, das Herz un⸗ 
gewöhnlich zu klopfen an, als ahnte er, daß er einer Perſon von 
Bedeutung nahe käme. 

Die Perfon, die er erblidte, war über das mittlere Lebensalter 
hinaus, und von dunkler Gefihtsfarbe, zu welcher die lange, 
ſchwarze, dide Perrücke, die er ftatt des eigenen Haares trug, wohl 
paßte. Sein Kleid war von einfachem fhwarzen Sammet, jedoch 
mit einem Diamantftern auf dem Mantel, welcher nachläffiy über 
der einen Schulter hing. ‘Seine ftark, felbft bis zur Härte gezeich« 
neten Gefichtszüge-hatten doch einen edlen Ausdrud von Gutmüs 
thigfeit; er war ſtark gebaut, aing aufrecht und Doch ungezwuns 
gen, und hatte im Ganzen das Anfehen einer Berfon vom höchften 
Range. Er ging in einiger Entfernung von feinen Begleitern, 
kehrte fih aber von Zeit zu Zeit um und fprach mit ihnen in 
freundlichem Zone, was das bisweilen zurückgehaltene Rachen ver⸗ 
rieth, womit feine Einfälle von feinen Benleitern aufgenommen 
wurden. Diefe waren auch nur in der Morgentradht; aber ihre 
Blicke und ihr Benehmen verrietfen Männer vom: Range in Ge⸗ 
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genwart einer über fie erhabenen Perfon. Ihre, fowie ihres Ge— 
bieters Aufmerkjamkeit befhäftigten mehrere Heine, ſchwarze, kraus— 
baarige Hühnerhunde, deren Sprünge ihm viel Unterhaltung zu 
machen fchienen. Zu dieſem Zeitvertreibe kam noch ein Diener mit 
‚einigen Heinen Körben und Beuteln, aus welchen der befchriebene 
Herr von Zeit zu Zeit eine Hand voll Samenkörner nahm, und 
fi damit unterhielt, fie den Waſſervögeln hinzuwerfen. 

Diefes, des Königs Lieblingsbefhäftigung, nebft feiner aus— 
gezeichneten Gefichtsbildung, und das Benehmen der übrigen Ge- 
fellihaft gegen ihn, überzeugte Julian, daß er im Begriff jei, füch 
vielleicht unſchicklicher Weile dem fpäter fo unglüdlichen Carl 
Stuart II. zu nähern. 

MWihrend er anftand, feiner ſtummen Führerin weiter zu fol- 
‚nen, und die Berlegenheit fühlte, ihr feinen Widermwillen gegen wei— 
tered Hinzudrängen verftändlich zu machen, begann Einer aus-dem 
königlichen Gefolge, eine Teichte und muntere Arie auf dem F'ageo- 
It, wozu der König ein Zeichen gegeben hatte, da er eine Melo— 
„Die, welche auf ihn am vorbergebenden Abend im Theater befon= 

derd Eindrud gemacht, wiederholt wünſchte. Indeß der Monarch 
mit dem Fuße und mit der Bewegung der Hand den Takt dazu 
‚gab, fuhr Fenella fort, fib ihm zu nähern, und nahm in ihrem 
Weſen die Manier einer Berfon an, die unwillkührlich von den 
Tönen ded Inſtruments angezogen wird. 

Begierig zu wiffen, wie das enden würde, und erflaunt, das 
ſtumme Mädchen das Benehmen einer die mufitalifchen Töne wirf- 
lich hörenden Perſon fo treffend nachahmen zu fehen, ſchritt Peve— 
ril auch näher, jedoch in etwas größerer Entfernung. 

Der König blidte gutmüthig auf Beide, ald wenn er ihren 
mufikalifhen Enthuſiasmus für eine Entihuldigung ihrer Zudring- 
Tichkeit gelten Tieße; aber feine Augen hefteten ſich auf Fenella, 
deren Geficht und Ausfehen, obgleich mehr fonderbar als ſchön, 
‚etwas Wildes, Fantaftiiches und hierin felbft etwas Einnehmendes 
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für ein Auge hatten, das vielleicht bis zum Meberdruß an den des 
wöhnlichen Formen weiblicher Schönheit fich ‚gemeidet hatte. Sie 
ſchien nicht zu bemerken, wie genau fie beobachtet würde; ſondern, 
wie unter einem unwiderftehlichen Antriebe handelnd, der von den 
Zönen, auf die fie zu horchen ſchien, herkam, Löste fie die Haar- 
nadel, um welche ihre langen Loden gewunden waren, und plöß- 
lich fie um ihren ſchlanken Leib fchlingend, begann fie mit unend- 
licher Anmuth und Gewandtheit zu der Melodie, welche das Flageo⸗ 
fet fpielte, dazu tanzen. 

Peveril vergaß faft des Königs Gegenwart, als er fab, mit 
welcher bewunderungswürdigen Grazie und Geichmeidigkeit Fenella 
zu den Noten Takt hielt, die fie nur aus den Bewegungen der 
Finger des Mufikers erkennen konnte. Er hatte freilich unter an⸗ 
dern wunderbaren Erfcheinungen von einer Perfon in Fenellens 
unglüdlicher Lage gehört, daß fie durch ein gewiſſes unerklärliches 
und räthielhaftes Gefühl die Fähigkeit erlangte, ein Inftrument zu 
fpielen, ja fogar die Aufführung von Mufitüden zu leiten, und 
er hatte auch von Taubftummen gehört, die ziemlich richtig tanz- 
ten, inden fie auf die Bewegungen ihrer Mittänzer Acht gaben. 
Aber Fenella’s Ausführung ihre Tanzes fehien wunderbarer, als 
Beides, weil der Muſikus durch feine gefchriebenen Noten geleitet 
wurde, und der Zänzer durch die Bewegungen der Andern, wäh- 
rend Fenella keine Kunde befam, außer dem, was fie mit unend- 
licher Genauigkeit durd Beobachtung der Bewegung der Finger 
des Tonkünftlers auf feinem Kleinen Inſtrument auffahte. 

Den König, dem die befondern Umpftände, welche Fenella's 
Tanz fo bewundernswerth machten, unbekannt waren, veranügte 
es, bei ihrem erſten Anfange, das, was bei diefem fonderbaren 
Mädchen ein fröhlicher Ausbruch fehien, mit einem gutmüthigen 
Lächeln zu begleiten; als er aber ſowohl die ausnehmende Richtig- 
feit und Genauigkeit, als auch die bewundernswürdige Verbindung 
zwifchen Anmuth und Behendigkeit bemerkte, womit fie zu feiner 
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Lieblingsmelodie einen: ihm ganz neuen Tanz ausführte, verwan⸗ 
delte Carl fein bloßes Wohlgefallen: in, enthufiaftifchen Beifall. Er 
gab den Takt zu ihren Bemegungen mit dem Fuße — applaudirte 
.. mit Kopf und Hand — und fien, wie fie ſelbſt ganz bingeriffen 
zw fein. 

Nach einer ſchnellen, doch anmuthigen Reihe von Entrechatz, 
führte Fenella eine Ianglame Bewegung ein, welche -den : Tanz 
ſchloß; dann verneigte fie fich tief, und blieb‘ bemeagungslos vor 
dem Könige ſtehen, die Arme über den Bufen gefaltet, den Kopf 
herabgeſenkt, und die Augen niedergefchlagen, nach -Art eines mor« 
genländiichen Sklaven; während man durch den nebligen Schleier 
ihrer fchattigen Locken bemerken konnte, daß die Röthe, weldye. die 
Bewegung in ihre Wangen gerufen hatte, ſchnell verfchwand und 

ihrer natürlichen dunfeln Farbe Platz machte. 

' „Bei meiner Ehre!" rief der König aus, „fie gleicht einer 

Fee, die im Mondjchein hüpft. Es müffen mehr Luft und Feuer, 
als Erde, die Theile ihres Körpers bilden. Es ift gut, daß die 
arme Lenore Gwynn fie nicht fah; fie wäre vor Sram und Neid 

- „peftorben. — Nun, ihr Herren, wer von Euch hat dieß hübſche 

Stück Morgenzeitvertreib ausgedacht ?* 

' Die Hofleute fahen einander an; aber Keiner fühlte fich be— 
fugt, auf das Berdienft einer fo angenehmen Unterhaltung Ans 
ſpruch zu machen. 

- 2: »&o müffen wir die hellaugige Nymphe ſelbſt befragen,“ fagte 
der König, und fuhr, Fenella anſehend, fort: „Sag“ uns, holdes 
Kind, wem verdanken wir das Vergnügen, dich zu ſehen? — Ich 

vermuthe, dem Herzog von Budingham; deun das iſt ganz ein 
‚tour de son metier.“ 

Fenella, da fie ſah, daß der König fie anredete, verbeugte fich 
tief, und jchüttelte den Kopf, zum Beichen, daß ſie * verftände, 
was er. jagte. 

‚Auf Ehre, das iſt wahr," ſprach der König;-„fie muß durch· 
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aus eine Fremde fein — dafür fpricht ihre Farbe und ihre Behen⸗ 
. digkeit: Frankreich oder Italien hat nicht Form und Stoff au 
dieſeun elaftifchen Gliedern, braunen Wangen und feurigen Augen.“ 
Er legte ihr dann auf Franzöſiſch und hernach wieder auf Italie⸗ 
niſch die Frage vor, von wem ſie hieher geſchickt worden wäre. 
t Bei der zweiten Wiederholung warf Fenella ihre verhüllenden 
Loden zurück, und zeigte ſo die Melancholie, die auf ihrer Stirne 
ſchwebte, während fie traurig den Kopf ſchüttelte, und durch un» 
volltommenes, doch höchſt janftes und klägliches Murmeln ihren 
« organijchen Fehler zu erkennen gab. 

IIſt es möglich, daß die Natur einen ſolchen Fehler begangen 
bat?“ ſagte Carl. „Kann fie ein jo wunderbares Wejen, wie du 
bit, ohne die Melodie der Stimme gelaffen haben , während fie 
dich für die Lieblichkeit der Töne jo empfänglich machte? — Halt; 
was bedeutet dies? und was bringt man da für einen jungen 
Menſchen herbei? Ha, ohne Zweifel den Herrn des Kunſtſpiels, 
wie ich vermuthe. — Freund (ſetzte er hinzu, indem er Peveril 
anredete, der, auf Fenella's Zeichen, faft inftinktmäßig vorgefchrit- 
ten war, und niederkniete), wir danken dir für das Vergnügen dic» 
ſes Morgens. — Mein Herr Marquis, Zhr betrogt mich letzte 
Naht im Piket; für dieje treuloje That follt Ihr nun büßen, in- 
dem Ihr ein paar Goldftüde diefem braven jungen Viann, und 
fünf dem Mädchen gebt.“ 

Als der Edelmann feine Börfe zog und bervortrat, den Auf- 
trag des Königs zu vollziehen, fühlte Zulian einige Verlegenpeit, 
che er zu erklären vermochte, Daß er feinen Anfpruch auf eine Bes 
lohnung für den Tanz des jungen Mädchens habe, und daß feine 
Majeftät über feinen Stand und Charakter im Irrthum fei. 

„Und wer bift du denn, mein Freund?* fragte Earl; „aber 
vor allen Dingen und insbefondere, wer ift diefetanzende Nymphe, 
auf die du wie ein begleitendes Reh warteteft?" 

‚ + „Diefe: junge Berjon, geruhen Ew. Majeftät, ift eine Diene- 
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rin der vertwittweten Gräfin von Derby,“ fagte Peveril in leiſem 
Zon; „und ih bin —“ 

„Halt, halt,“ fagte der König, „das ift ein Tanz zu einer 
andern Melodie, und paßt nicht an diefen öffentlichen Ort. Höre, 
Freund; du umd das junge Mädchen folgt Empfon, wohin er dich 
führen wird. — Empion bringe fie — hörft du wohl?“ 

„Geruhen Euer Majeftät, ich muß fagen, daß ich mich Feiner 
abfihtlichen Zudrinalichkeit ſchuldig weiß — bei —“ 

„Run, der Henker hole den, der keinen Wink verfteht," fagte 
der König, Julians Rechtfertinung ſchnell unterbrechend. „Traun, 
es nibt Zeiten, wo Höflichkeit die arökte Impertinenz von der 
Welt if. Folge du nur Empfon, und unterhalte dich auf eine 
halbe Stunde mit der Gejellichaft der Fee, bis wir nach euch 
ſchicken werden. “ 

Carl fprach dieß, nicht ohne ängſtlich umherzuſehen, und in 
‚einem Zone, der Beforgnik verrieth, behorcht zu werden. Julian 
konnte blos fich gehorfam verbeugen und Empjon folgen, welche 

diefelbe Perfon war, die fo gewandt auf dem Flageolet fpielte. 

Als fie dem Könia und feiner Gejelfhaft aus dem Geficht 
waren, wünfchte der Mufifus mit feiner Begleitung eine Unter- 
redung anzufnüpfen, und wandte ſich erft an Fenella mit einem 
«breiten Gompliment: „Beim Himmel, ihr tanzt prächtig — noch 
nie hab’ ich auf den Brettern einen folchen Knöchel gejehen. Ich 
wollte Euch gerne fpielen,, bis meine Kehle fo troden wäre, als 
meine Pfeife. Friſch auf, feid ein bischen munter — der alte 
Rowley wird den Park bis neun Uhr nicht verlaffen. Ich will 
Euch Zudertuhen und ein Quart Nheinwein geben laffen, und 
wir wollen Kameraden fein. Was Teufel, keine Antwort? - Was 
-heißt dag, Bruder? — Iſt Euer nettes Mädchen taub oder ftumm, 
‚oder Beides? Sie tanzt fo gut zum Flageolet.“ 

Um fih vom Geſpräch diefes Gefellen zu befreien, antwortete 
ihm Peveril auf Franzöſiſch, er fei ein Fremder, und fpreche Kein 
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Engliſch; froh, auf diefe Art, obgleich mit einer Erdichtung, vom 
Gefpräh mit einem Narren [os zu kommen, der wahricheinlich 
mehr Fragen gethan hätte, als feine eigne Klugheit ihm hätte bes 
antworten laffen. 

Empfon fchritt rafch auf ein großes Haus nah’ am Ende. der 
Et. Jakobsſtraße 108, und trat durch eine Gitterthüre vom Bart 
in den Hof, mo das Wohnhaus eine ausgebreitete Ausficht be= 
herrſchte. 

Da Peveril ſich an der Fronte einer artigen Gallerie be— 
fand, unter welcher ſich eine ſtattliche Flügelthüre öffnete, war 
er eben im Begriff, die Stufen, die zum Haupteingange führ- 
ten, hinan zu fleigen, als fein Führer ihn am Arme faßte und 
ausrief: „Halt, Monfleur. Aus Mangel an Muth, das jeh' 
ih wohl, werdet Ihr nichts verlieren; allein Ihr müßt den 
hintern Weg einjchlagen, troß Eurem feinen Kleide. Hier heißt 
ed nicht: Klopfet an, und es wird euch aufgetban, ſondern viel⸗ 
mehr, Elopfet an, und ihr werdet wieder aeklopft werden.“ 

Bon Empfon neführt, lenkte Julian von der Hauptthüre 
ab, und zu einer andern hin, Die in einer Ede des Hofrau=- 
mes öffnete. Auf einen mäßigen Schlag des Flötenipielers 
wurde ihm und feinen Wegleitern Einlaß von einem Aufwärter 
gewährt, der fie durch mancherlei fteinerne Gänge zu einem fehr 
hübjhen Sommerzimmer führte, wo eine Dame, oder etwas 
einer ſolchen Aechnliches, auf höchſt geſchmackvolle Art gekleidet, 
mit einem KRomödirnbuche tändelte, während fie ihre Chokolade 
trank. Sie würde hübſch geweien fein, ohne ihr aufgelegtes 
Roth und gezwungenes Mienen’piel — höflich, ohne ihre über- 
triebenen Wiederholungen von Gunft und Herablaffung, — fie 
würde eine angenehme Stimme gehabt haben, hätte fie in ihrem 
- natürlichen Tone geſprochen — und fhöne Augen, hätte fie 
nit einen fo gezwungenen Gebrauch von ihnen gemacht. Sie 
konnte einen niedlichen Fuß nur duch zu freies Zeigen deſſel⸗ 
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bei entſtellen/ aber ihre — hatte, ob ſie gleich noch nicht 
dreißig Jahre alt fein konnte, Die Fülle, welche einer um gehn 
Zahre ; älteren - Perfon: ‘vortheilhaft . gelaffen hätte. Mit“ der 
Miene einer Herzogin wies fie Empfon einen Sig any 'und 
fragte ihn ſchmachtend, wie es ihm in diefer ewig Tangen Zeit 
gegangen, ſeitdem ſie ihn nicht geſehen, und was das für Lente 
wären, die er da mitgebracht. 

- „Bremde, Madanı, vermaledeite Fremde," antwortete Emp- 
fon; „verhungerte Bettler,..die unfer alter Freund diefen Mor- 
gen im Park: aufgelefen hat; die Dirne tanzt, und’ der Burſche 
fpicht, glaub’ ich, die. Maultrommel. Bei meinem Leben, Ma: 
dam, ich fange an, mic des alten Rowley zu fhämen; - ich 
muß ihn abdanken, wenn er nicht künftig beſſere weſeniſchoſt 
bält.* 

„Pfui, Empfon, * fagte die Dame, „bedenkt, es iR unfere 
Pflicht, ihn zu unterftügen und im Gange zu erhalten; und wahr⸗ 
baftig,-ich mache mir das immer zum Grundſatze. Kommt er die⸗ 
fen Morgen nicht hieher ?“ - 

„Er wird bald Hier fein,” antwortete Empfon. 

"Mein Gott!” rief die Dame mit unverftellter ‘Unruhe aus, 
und mit gänzlicher Vernachlaͤſſigung ihres gewöhnlichen affektirten 
Schmachtens eilte fie in ein anftoßendes Zimmer, wo man togleic. 
einen hiigen und lebhaften Wortwechiel hörte. 

BvBVermuthlich ift etwas aus dem Wege. zu räumen — fast: 
Empfon. „Gut für Madam, daß ich ihr den Wink gab, Da 
geht er, der litehfiche Burfche.* | 

—Julian ftand fo, daß er aus demfelben Fenſterflügel, durch 
welchen Empſon blickte, einen Mann in einem beſetzten Rokelox, 
mit feinem Rapier unter dem Arme, aus der Thüre, durch bie er 
felbf gekommen war, und aus dem Hofe fchlüpfen ſah, indem er 
ſich immer fo viel als möglich inter dem Schatten der Hänfer 
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Die Dame trat in dieſem Augenblicke wieder herein, und ſagte, 
indem fie bemerkte, wohin Empſon's Augen gerichtet waren, mit 
einem leichten Anſchein von-Hafligfeit: „Es war: ein Bote von der 
Herzogin von Portsmouth mit einem Billet, und drang jo be- 
ſchwerlich auf Antwort, daß ich genöthigt war, ohne meine Dia 
mantfeder zu fchreiben. Ich habe meine Finger befledt," jeßte fie 
hinzu, eine jehr hübſche Hand betrachtend, und fogleich darauf ihre 
Finger in eine Heine, filberne- Vaſe mit Rofenwaffer eintauchend. 
„Aber das Kleine, exotische, feltiame. Weien da, Empfon, verfteht 
doch, Hoff’ ich, woirkfich nicht Engliſch? — Bei meinem Leben, fte 
verfärbte fih. — Iſt fie fo eine feltene Tänzerin? — Ih muß 
fie tanzen ſehen, und ihn auf der Maultrommel fpielen hören.“ 

„Zangen!“ ermiederte Empion; „fie tanzte ziemlich gut, als 
ich ihr fpielte. Ich kann jedes Ding tanzen machen. Das Tan 
zen will nichts jagen; Alles Liegt an der Muſik. Rowley kennt 
das jegt nicht. Er fah dich arme Mädchen tanzen, und machte fo 
viel daraus, da doch Alles von mir herrührte. Und Rowlei lobte 
fie darum, und gibt ihr fünf Goldftüde zum-Lohn, und ich habe 
nur zwei für mein Morgenwerk.“ 

„Bolt Ihr diefen Leuten nicht einige Erfrifchungen anbie= 
ten ?* unterbrach ihn die Dame, „und wollt Ihr nicht ſelbſt etwas 
genießen ? — Diefe Chokolade hat der Benleiter des portugiefifchen 
Ambaffadeurs der Königin herüber gebracht." 

„Wenn fie ächt iſt,“ fagte der Muſikus. 

„Wie, Herr?" fprah das Brauenzimmer, halb von ihrem 
Haufen weicher Bolfter fih erhebend — „nicht ächt, und in dies 
fem Haufe! — Ich kann wohl fagen, Herr Gmpfon, als ich Euch 
zuerſt ſah, wußtet Ihr kaum Chokolade vom Kaffee zu. unter 
ſcheiden.“ 

„Ber Gott, Madam,“ antwortete Empſon. „Ihr habt voll» 
lommen Recht. Und wie kann ich beſſer zeigen, wie viel ich durch: 
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Euer Gnaden herrliche Bewirthung gewonnen habe, außer dadurch, 
daß ich nun einen feinen Geſchmack beſitze ?“ 

„hr ſeid entihuldigt, Herr Empſon,“ fagte die zierliche 
Frau, ſanft auf ihr weiches Kiſſen zurückſinkend, aus dem ſie eine 
flüchtige Aufregung erhoben hatte. — „Ich denke, die Chokolade 
wird Euch gefallen, wiewohl fie jener kaum gleich kommt, die wir 
vom jpanifchen Reſidenten Mendoza hatten. — Aber wir müffen 
diefen fremden Leuten Etwas vorfeßen. Wollt Ihr fie nicht fra= 
gen, ob fie Kaffee oder Chokolade, oder kaltes Bogelwildpret, Obft 
und Wein haben wollen. Sie müffen auch fo bewirthet werden, 
daß fie fehen, wo fie find, weil fie einmal hier find.“ 

„Unftreitig, Madam," fagte Empfon, „aber ich habe gerade 
in dieſem Augenblide die franzöfifchen Ausdrüde für Chokolade, 
Diseuit, Kaffee, Wildpret und Getränke vergeffen.“ 

„Es ift ſeltſam,“ fagte die Dame, „und ich habe in Demielben 
Augenblid mein Franzöſiſch und Ftaligniich vergeffen. Aber das 
hat wenig zu bedeuten — ich will die Sachen bringen lafjen, und 
Ihr werdet Euch ſchon ihrer Namen erinnern,” 

Empfon lachte laut über dieſen Scherz, und jehte ſein Leben 
zum Pfande, daß das kalte Nierenftüd, das gleich darauf herein- 
kam, das befte Sinnbild von Roaſtbeef in der ganzen Welt wäre, 
Erfrifihungen im Ueberfluß wurden der ganzen Gejellichaft ange- 
boten, und PBeveril und Fenella nahmen daran Theil. 

Unterdeffen rüdte Empjon näher an die Seite der Dame vom 
Haufe — ihre Vertraulichkeit wurde befeftigt und ihre Lebensgei— 
fter wurden befeuert durch ein Glas Liqueur, welches ihnen nod 
mehr Offenheit gab, die Charaktere jowohl der höheren als der 
niederen Hofbedienten zu befprechen, zu denen fie vielleicht ſelbſt 
gehören mochten. 

Ihre Unterredung war zu gemein und bezog fich zu jehr auf 
kleinliche Hofintriguen, als daß es Julian, der damit ganz unbe 
kannt war, im Geringften intereſſirt hatte. Da fie. länger als 
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eine Stunde währte, hörte er bald auf, derielben die geringfte Auf- 
merkjamfeit zu widmen, und bejchäftigte ſich vielmehr mit Ueber⸗ 
legung jeiner eigenen verwidelten Angelegenheiten, und des wahre 
ſcheinlichen Ausganges jeiner bevorftehenden Audienz bei dem König, 
welche durch eine jo jonderbare Mittelöperjon und auf fo uner- 
wartete Art herbeigeführt worden war. Oft fah er nach feiner 
Führerin Fenella, und fand, daß fie die meiſte Zeit in tiefes Nach- 
denken verjunfen war. Aber drei oder vier Mal bemerkte er, daß 
Fenella ihnen einige jener bittern und faft verzehrenden Seiten 
blicke zuwarf, welche auf der Injel Man für Zeichen der Verach— 
tung und Berwünfchung galten. Im ihrem ganzen Weien Tag 
etwas jo Außerordentliches, das fih an ihre plößliche Erfcheinung 
und ihr Benehmen vor dem König Enüpfte, womit fie fo feltfam 
und doch fo gefhidt ihm eine Privataudienz bei demfelben ver- 
ſchaffte — die er mit ernfthafteren Mitteln vergebens gefucht haben 
möchte — daß ihm der, zwar innerlich belächelte, Gedanke faft ge= 
rechtfertigt wurde, die Kleine-Stumme- werde bei ihren Unterneh 
mungen von den verwandten Geiftern unterftüßt, von welchen, dem 
Manenjer Aberglauben zufolge, ihre Abftammung herzuleiten wäre. 

Ein anderer Gedanke entftand bei Zulian zuweilen, den er je= 
doch als eben jo fantaftilch verwarf, wie, Fenella gehöre nicht zum 
Geſchlecht der Sterblihen, — nämlih: „hatte fie wirklich jene 
organifchen Mängel, die fie immer von der übrigen Menfchheit ab= 
zujondern gejchienen hatten? — Wo nicht, was konnte ein fo 
junges Geſchöpf bewogen haben, fich eine fo fchredliche Buße für 
eine io lange Reihe von Jahren aufzulegen? Und wie furchtbar 
mußte die Stärfe der Seele fein, welche fich zu einem ſolchen Opfer 
verdammen könnte? — Wie tief und flark der Vorſatz, für den es 
unternommen wurde!“ 

Aber eine kurze Meberlegung dev letzten Begebenheiten ver= 
mochte ihn, dieſe Muthmaßung als ganz grundlos: aufzugeben, 
Er durfte fich nur der mancherlei liftigen Streiche feines Teichtfin« - 
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nigen Gefellihafters, des jirugen Grafen von Derby , gegen dieß 
unglüdlihhe Mädchen — der in ihrer Gegenwart gepflogenen Ge- 
fpräche erinnern, wenn der Charakter eines bei allen Gelegenheiten 
jo. veizbaren und empfindlichen Gefhöpfs frei und bisweilen faty- 
rich beurtheilt wurde, ohne daß fie die neringfte Kunde deffen, 
was um fie her vorging, ausdrüdte — um fich zu überzeugen, 
daß eine fo tief angelegte Zäufhung nie fo viele Jahre lang von 


einem Weſen, das ein fo eiferfüchtiges und jähzorniges Naturel 


hatte, durchgeſetzt werden konnte. 

Er gab daher dieſen Gedanken auf und beſchäftigte ſich mit 
ſeinen eigenen Angelegenheiten und ſeiner nahen Unterredung mit 
ſeinem Souverän. In dieſer Ueberlegung wollen wir ihn jetzt 
verlaffen, bis wir kürzlich die Veränderungen überſehen haben, 
welche mit Alegie Bridgenorth’s Lage indeß vorgegangen waren. 


Reunundzwanzigfted Kapitel. 


Julian war kaum nad Whitehaven unter Segel aegangen, 
als Alexie Bridgenorth und ihre Gouvernante, auf Befehl ihres 
Baters, mit gleicher Eile und Heimlitkeit auf einem nach River» 
pool beftimmten Boote eingefchifft wurden. Chriſtian begleitete 
fie auf ihrer Fahrt, als derjenine Freund, defien Aufficht Alerie, 
während irgend einer künftigen Trennung von ihrem Vater, über- 
geben werden follte, und deffen unterhaltendes Geſpräch, in Ber- 
bindung mit feinen gefälligen, doc kalten Manieren ımd feiner 
nahen: Verwandtſchaft, Alexie in ihrer einſamen Lage bewogen, 
ihr. Schickſal unter einem folhen Auffeher r für glüdlih zu 
halten. 
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Zu Liverpool, wie die Leer ſchon willen, that Chriſtiau den 
erften, offnen Schritt in feinem niederträchtigen Beginnen gegen 
das unſchuldige Mädchen, indem er fie in einer Kapelle den unhei— 
ligen Blicken Chiffinch's ausftellte, um ihn zu überzeugen, daß ſie 
eine fo jeltene Schönheit wäre, die wohl die ehrlofe Beförderung 
verdienen möchte, zu welcher fie das Mädchen zu erheben ge= 
dachten. 

Damit die notwendige Einführung ftattfinden Eönnte, hielten 
8 die Verbündeten für ſchicklich, fie follte unter die Aufficht einer 
erfahrenen Dame gebracht werden, welche Einige Madame Ehif- 
find, Andere Chiffinch's Maitreffe nannten — eind von jenen ge= 
fälligen Gefchöpfen, welche geneigt find, alle Pflichten einer Frau 
zu vollziehen, ohne fich der unbequemen und unauflöglich binden- 
den Geremonie zu unterwerfen. 

Sie bewohnte eine Partie Zimmer, — den Ort mancher 
Intrigue, der Liebe ſowohl, als der Politik, wo Garl oft feine 
Privatgeſellſchaften für den Abend hielt, wann, wie ed oft ge= 
hab, die üble Laune der Herzogin von Portsmouth, feiner regie— 
renden Sultanin, ihn abhielt, mit ihr zu fpeilen. Die Stübe, 
welche eine ſolche Einrichtung einem Mann, wie Chiffindh, gab, fo 
gebraucht, wie er fie wohl zu gebrauchen wußte, machte ihn nur zu 
wichtig, um jelbft von den erften Perfonen im Staate nicht gering- 
ihäßig behandelt zu werden, wenn fie nicht von allen politifchen 
Angelegenheiten und Hofintriguen entfernt ftanden. 

Unter die Aufficht der Miftreß Chiffinch und desjenigen, deffen 
Namen dieſe führte, brachte Eduard Ehriftian die Tochter feiner 
Schweſter und jeines vertrauenden Freundes, ihren Untergang 
ruhig als einen gewiffen Erfolg betracytend, und in der Hoffnung, 
darauf feine Ausſicht zu einem ficheren Glüd zu gründen, ale ein 
an Intriguen verjchwendetes Leben ihm bisher zu verfchaffen ver— 
mocht hatte, 

‚Beveril. 25 
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Die unjhuldige Alerie, die weder in dem ungewöhnlichen 
Luxus, der fie umgab, noch in dem Betragen ihrer Wirthin, wel- 
ches ſowohl von Natur, ald aus Klugheit gütig und freundlich 
war, irgend etwas Unrechtes entdeden konnte — fühlte nichts 
defto weniger eine inftinftmäßige Beforaniß, daß nicht Alles recht 
wäre — ein Gefühl in dem menschlichen Gemüthe, das vielleicht 
dem Gefühle von Gefahr verwandt if, welches Thiere zeigen, 
wann fie in die Nähe der natürlichen Beinde ihrer Raſſe gebracht 
worden find, und welches Vögel fich niederjenfen macht, wann der 
Habicht in der Nähe ift, und das Wild erzittern, wann der Tiger 
in der Wüfte umberjchweift. Sie fühlte eine Beklommenheit, die 
fie nicht 108 werden konnte, und die wenigen Stunden, die fie bei 
Chiffinch zugebracht hatte, glichen denen, die Jemand im Gefäng— 
niß verlebt, ohne die Urjache und den Ausgang feiner Gefangen- 
ichaft zu wiffen. Es war der dritte Morgen nad ihrer Ankunft 
in London, als folgender Auftritt ftattfand. 


Die Grobheit und Pöbelhaftigkeit Empfon’s, die ihm als 
einem ausgezeichneten Virtuoſen auf feinem Inſtrumente nach— 
gejehen wurden, erfchöpften fich auf Unkoften aller andern Mufiker, 
und Mad. Ehiffinch hörte ihm mit jorglofer Gleihgültigkeit zu, 
al8 man Semand laut und lebhaft im innern Zimmer fprechen 
hörte. 

„O Jemine!“ rief die Dame aus, indem fie auf einmal aus 
ihrem feinen Tone in ihre natürliche Gemeinheit des Ausdrucks 
verfiel, lief an die Seitenthüre, und fagte: „wenn er nur nicht 
gar wieder zurüdgefommen ift! — und wenn der alte Rowley —“ 


Ein Klopfen an der entfernteren und gegenüberftehenden Thüre 
hielt ihre Aufmerkfamfeit an — fie Tieß die Klinke jener, die fie 
öffnen wollte, jo jchnell los, als wenn fie fich die Finger ver- 
brannt hätte, und fragte, fich zurüd nach ihrem Sopha bemegend‘ 
„Wer ift da?“ 
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„Der alte Rowley jelbft, Madam," fagte der König, indem 
er mit feiner gewöhnlichen aufgeräumten Miene in’s Zimmer trat, 

„D Himmel! — Em. Majeftät! — ich glaubte —“ 

„Daß ich nicht hören könnte, ohne Zweifel,” fagte der König; 
„und fo von mir fprechen, wie man von abwejenden Freunden 
fpriht. Nur Feine Schugrede gehalten. Nun, nur niedergefegt. 
— Bo ift Ehiffind ?* 

„Er ift nach York-Houſe, Em. Majeftät," fagte die Dame, 
die, obwohl mit nicht geringer Schwierigkeit die ruhige Affeetation 
ihres gewöhnlichen Betragens wieder annahm. „Sol ih Em. 
Majeftät Befehle ihn wiſſen laſſen?“ 

„Sch will feine Zurüdkunft abwarten,” antwortete der König. 
— Laffet mich Eure Chofolade Koften.“ 

„Es ift einige friich gefochte im Kabinet,“ antwortete fie; und 
auf ihren Ruf, wozu fie fich einer Eleinen filbernen Pfeife bediente, 
erfchien ein fchwarzer Knabe, gleich einem morgenländilchen Pagen 
prächtig gekleidet, mit goldenen Armbändern an feinen nadten 
Armen und mit einer goldenen Halskette um feinen gleichfalls 
bloßen Hals, und trug das beliebte Morgengetränf auf einem Ser— 
vice vom prächtigſten PBorcellan auf. 

Während der König feine Taffe Chokolade fchlürfte, ſah er fich 
im Zimmer um, und da er Fenella, PBeveril und den Mufifus be= 
merkte, welche neben einem großen indianifchen Echirm ftehen blie= 
ben, fagte er mit feiner Gleichgültigkeit zu Miftreß Ehiffind: 
„Ich ſchickte Euch diefen Morgen den Bioliniften — oder viel- 
mehr den Flötiften — Empfon, und eine Feen-Elfe, die ich im 
Park traf; fie tanzt himmliſch. Sie hat ung die allerneuefte Sa— 
rabande vom Hofe der Königin Mab gebracht, und ich fchidte fie 
hieher, daß Ihr fie mit Muße jehen folltet." 

„Ew. Majeſtät thun mir bei weitem zu viel Ehre an,“ fagte 
die Chiffinch,“ die Augen gehörig niederfchlagend, und ihre Accente 
zum Ton der ſchicklichen Demuth herabftimmend. 
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„Rein, Kleine Chiffinch,“ antwortete der König in einem Tone 
fo geringſchätziger Vertraulichkeit, als fich mit der guten Lebensart 
vertrug, „es war nicht ganz für Euer eigenes Ohr allein, fo ſehr 
es auch alle füßen Töne verdient, ſondern ich glaubte, Lenore wäre 
diefen Morgen bei dir geweſen.“ 

„Ich kann Bajazet nach ihr fchiden, Ew. Majeftät," antwor= 
tete die Dame. 

„Nein, ich will Euren Eleinen heidnifchen Sultan nicht fo weit 
bemühen. Doc es fällt mir auf, daß Chiffinch jagte, Ihr habet 
Geſellſchaft — eine Eoufine vom Lande oder jo Etwas — ift nicht 
fo eine Berjon da?" 

„Es ift eine junge Perjon vom Lande da," fagte Mad. Chif- 
find mit dem Beftreben, ihre große Berlegenheit zu verbergen; 
„aber fie ift nicht auf folche Ehre vorbereitet, vor Ew. Majeftät 
vorgelaffen zu werden, und — * 

„Und daher defto gejchidter, fie zu erfahren, Chiffinch. Ich 
muß daher bitten, laßt ung la belle cousine ſehen.“ 

Mad. Chiffinch ging, verlegener als je, wieder nach der Sei— 
tenthüre, die fie hatte öffnen wollen, als der König eintrat. Aber 
eben als fie ziemlich Laut huftete, vielleicht zum Zeichen für Jemand, 
der fich im Zimmer befand, hörte man dagegen Stimmen im leb= 
haften Zone des Streits — die Thüre wurde aufgeworfen, und 
Alerie kürzte aus dem innern Zimmer hervor, verfolgt bis an die 
Thüre deffelben von dem unternehmenden Herzog von Budingham, 
welcher ftarr vor Erftaunen ſtehen blieb, als er fah, daß ihn feine 
Berfolgung der fliehenden Schönen in die Gegenwart des Königs 
geführt Hatte. 

Alerie jchien zu fehr vor Zorn außer fih, um auf den Rang 
oder Charakter der Gefellichaft, unter die fie fo plößlich trat, achten 
zu Können. „Sch bleibe nicht Länger hier, Madam,* fagte fie zur 
Miftreß Ehiffindh in einem Zone der entjchiedenften Entjchloffen- 
beit; „ich verlaffe den Augenblid ein Haus, wo ich einer Geſell— 
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Schaft ausgejegt bin, die ich verabfcheue, und Zudringlichkeiten, 
welche ich verachte.“ 

Die beftürzte Miſtreß Chiffinch konnte fie bloß in gebrochenem 
Flüftern aufleben, zu ſchweigen; und — indem fie auf Earl wies, 
der mehr auf feinen kühnen Höfling, als auf deffen verfolgte 
Beute den Blick heftend daftand — hinzufeßen, „der König — 
der König!“ 

„Wenn ich mich in des Königs Gegenwart befinde," fagte 
Alerie laut und in demielben Strom des Leidenfchaftlichen Gefühls, 
während ihre Augen durch Thränen der Erbitterung und der ge= 
kränkten Sittfamkeit funfelten — „fo ift es defto beffer — es ift 
die Pflicht feiner Majeftät, mich zu befhügen, und in feinen Schuß 
begebe ich mich." 

Diefe Worte, welche laut und dreift gefprochen wurden, bradh= 
ten auf einmal Julian wieder zu fich felber, welcher bisher wie 
betäubt dageftanden hatte. Er näherte fich Alerien, flüfterte ihr 
in's Ohr, daß fie Einen neben fi) habe, der fie mit feinem Leben 
vertheidigen würde, und bat fie, ſich auf feinen Schuß in Diefer 
Bedrängnik zu verlaffen. 

In aller Entzüdung der Dankbarkeit und Freude hängte fie 
fih an feinen Arm, und der Muth, den Alerien nur eben zu ihrer 
Selbjtvertbeidigung belebt hatte, machte nun einer Fluth von 
Thränen Plaß, als fie fih von demjenigen unterftüßt ſah, den fie 
vielleicht am meiften für ihren Befchüger zu erkennen wünjchte. 
Sie Tieß ſich von Peveril janft gegen den Schirm zurüdziehen, 
vor welchem er geftanden hatte, wo fie, indem fie ſich an feinen 
Arm hielt und zugleich fich hinter ihm zu verbergen fuchte, den 
Schluß eines fo fonderbaren Auftritts erwartete. 

Der König ſchien für's Erfte von der unerwarteten Erſchei— 
nung des Herzogs Budingham fo fehr überrafcht zu fein, daß er 
Alerien, welche die Beranlaffung geweſen war, feine Durchlaucht 
in dem unſchicklichſten Augenblid jo geradezu in feine Gegenwart 
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zu bringen, wenig oder gar keine Aufmerkſamkeit widmete. An 
diefem intriguenvollen Hofe war es nicht das erfte Mal gewefen, 
daß der Herzog als Nebenbuhler feines Souveräns jih in das Ge- 
biet der Galanterie gewagt hatte, und dieß machte Die gegenwär— 
tige Beleidigung defto unerträglicher. Sein Vorhaben, in diejen 
geheimen Zimmern verborgen zu liegen, ergab fi aus den Aus— 
rufungen Alexiens; und Garl war, ungeachtet feines gelafjenen 
Zemperaments, in feiner Gewohnheit, über feine Leidenfchaften zu 
wachen, über diejes Unternehmen, feine ihm beftimmte Geliebte zu 
verführen, ergrimmt wie ein morgenländijicher Sultan den Ueber— 
muth eines Veziers empfunden haben würde, welcher feinem beab— 
fihtigten Kauf einer gefangenen Schönen auf dem Sklavenmarkt 
vorgegriffen hätte. Carls jchwarzbraune Gefichtszüge rötheten fich, 
und die ftarken Linien feiner dunkeln Phyfiognomie ſchienen auf: 
zufchwellen, als er mit einer vom Affeet ftotternden Stimme fagte: 
„Eures Gleichen, Budingham, würdet Ihr nicht jo zu beleidigen 
gewagt haben! Eurem Gebieter könnt Ihr ficher jeden Schimpf 
anthun, weil fein Rang jein Schwert an: die Scheide bindet.“ 

Der ftolze Herzog Eonnte dieſen Hohn nicht unbeantwortet 
über fi) ergehen laffen. „Mein Schwert," jagte er mit Nachdrud, 
„war nie in der Scheide, wenn der Dienft Ew. Majeftät es zu 
entblößen forderte. “ 

„Ew. Durchlaucht meinen, als fein Dienft für feines Befißers 
Bortheil nothwendig war," fagte der König; „denn Ihr Eonntet 
die Herzogsfrone nur durch Fechten für die königliche Krone ges 
winnen. Aber das ift vorbei — ich habe Euch als Freund — 
als Gefährten — fait ald meines Gleichen behandelt — Ihr Habt 
mich mit Ucbermuth und Undank belohnt. “ 

„Sire," antwortete der Herzog feit, aber ehrerbietig, „ich bin 
unglüdlih, daß ih Euch mißfalle; jedoch infofern glücklich, daß, 
während Eure Worte Ehre ertheilen können, fie dieſelbe doch nicht 
zu verringern oder zu entziehen vermögen, — Es ift hart,“ fuhr 
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er mit gedämpfter Stimme fort, jo daß er bloß vom Könige ge= 
hört werden konnte, „daß das Gefchrei eines grämlichen Mädchens 
die Dienfte jo vieler Jahre aufwiegen ſoll.“ 

„Es ift noch härter,” ſagte der König, in demfelben gemäßig- 
ten Zone, den Beide in der übrigen Unterredung beibehielten, 
„daß die glänzenden Augen eines Mädchens einen Edelmann die 
Anftändigkeit vergeffen machen Eönnen, die er den vertrauten Ver— 
hältniffen jeines Souveräns ſchuldig ift.“ 

„Darf ich fo frei jein, Ew. Majeſtät zu fragen, was dieß für 
eine Anftändigkeit ift?" 

Carl biß ſich in die Lippe, um fich des Lächelng zu enthalten. 
„Buckingham,“ jaate er, „das ift ein närrifcher Handel; und wir 
dürfen nicht vergeffen (wie wir beinahe gethan haben), daß wir 
Zuhörer zu Zeugen dieſes Auftritted haben und auf der Bühne mit 
Würde einhergehen follten. Ih will Euh Eure Fehler privatim 
zeigen." Ä 

„Es ift genug, daß Ew. Majeftät unwillig geworden find, 
und Daß ich unglüclicherweife die Urfache geweien bin,“ ſagte der 
Herzog, „jedoch mir feiner Abficht bewußt, außer ein paar galan— 
ten Worten; und ich bitte demüthig Ew. Majeftät um Vergebung.“ 

Sp fprechend Eniete er mit Anmuth nieder. „Du haft fie,“ 
jagte der verfühnliche Firft. „Sch glaube, du wirft eher der Be— 
leidigung, als ich der Bergebung müde fein.“ 

„Lange möge Em. Majeftät leben, um das Aergerniß zu geben, 
welches Ihr jeßt meiner Unschuld zur Laſt zu legen beliebt," fagte 
der Herzog. | 

„Was meint Ihr damit, Herzog?" ſprach Carl, dem wieder 
ein Schatten des Unwillens für einen Augenblid über die Stirne 
308. 

„Mein Fürft,“ erwiederte der Herzog, „Ihr feid zu aufrichtig, 
um Eure Gewohnheit abzuläugnen, mit Cupido's Vogelpfeilen in 
anderer Leute Gehäge zu ſchießen. Ihr habt das Fönigliche Necht 
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der freien Jagd Über Jedermanns Park ausgeübt. Es ift hart, 
daß Ihr jo mißvergnügt fein könnt, wenn zufällig ein Pfeil neben 
Euren eigenen Grenzpfählen vorüberfliegt.“ 

„Nichts mehr davon,” fagte der König, „jondern laßt ung 
feben , wo die Taube fich beherbergt hat. Wir müffen diefe Leute 
ihre Talente zeigen laffen, und ihnen den Mund mit Geld und 
Höflichkeit ftopfen, oder wir werden diefen närrifchen Vorfall in 
der ganzen Stadt ausgebreitet jehen.“ 

Der König näherte fich hierauf Julian, und forderte ihn auf, 
fein Inftrument zu nehmen, und feine Begleiterin eine Sarabande 
tanzen zu laſſen. 

„Ich hatte bereits die Ehre, Ew. Majeftät zu berichten,” fagte 
Julian, „daß ich nicht auf die Art, wie Ihr mir befehlt, zu Eurem 
Bergnügen beitragen kann, und daß diefe junge Perfon —“ 

„Zur Bedienung der Lady Powis gehört," fagte der König, 
auf welchen Dinge, die nicht feine Bergnügungen betrafen, nur 
einen fehr flüchtigen Eindrud machten, „Die arme Dame, fie ift 
in Unruhe wegen der Lords im Tower.“ 

„Vergebt Ew. Majeftät," ſagte Julian, „fe ift eine Dienerin 
der Gräfin von Derby.” 

„Sanz recht, ganz recht," antwortete Carl, „fie gehört der 
Gräfin von Derby, die auch ihre eigenen Widerwärtigfeiten in die— 
jen Zeiten hat. Wißt Shr, wer die junge Perfon tanzen gelehrt 
hat? Einige ihrer Pas haben gewaltig viel von denen Le Jeune's 
in Paris.“ 

„Sch vermuthe, fie ift im Auslande gebildet worden, Ew. Ma= 
jeftät,“ — fagte Julian, „was mich angeht, fo bin ich mit eini- 
gen wichtigen Angelegenheiten von der Gräfin beauftragt, welche 
ich jehr gern Ew. Majeftät mittheilen wollte.“ 

„Wir wollen Euch zu Unferm Staatsiecretär ſchicken,“ ſagte 
der König. „Aber die tanzende Nymphe hier wird und noch ein— 
mal erfreuen, oder nicht? — Empfon, nun erinnere ich mich, fie 
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tanzte zu deiner Pfeife. Seh’ an und bringe Leben in ihre 

Be.“ 
Empfon fing an, einen wohl befannten Tanz zu fpielen, und 
griff, wie er gedroht hatte, mehr als eine falfche Note, bis der Kö— 
nig, der ein fehr richtiges Gehör hatte, es ihm mit den Worten 
verwicd: „Burfche, bift du betrunken in diefer frühen Tageszeit, 
und mußt auch deine Streicdhe mit mir fpielen? Du dentft, du 
feift zum Taktſchlagen geboren, aber ich will auf dir den Takt 
Schlagen.“ 

Der Wink war zureichend, und Empfon gab ſich alle Mühe, 
fein Stüd fo zu Spielen, wie e8 feinem hohen und verdienten Ruf 
entiprah. Aber auf Fenella machte es nicht den geringften Ein— 
drud. Sie ſchien weniger zu ftehen, ald an die Wand des Zim« 
mers ſich anzulehnen; ihr Geficht war todtenbleih, ihre Arme und 
Hände hingen wie erftarrt herab und ihr Leben verrieth fich bloß 
durch das Schluchzen, das ihren Bufen bewegte, und durch die 
Zähren, die auf ihren Halbgeichloffenen Augen floffen. 

„Der Henker hole das," fagte der König; „irgend ein böfer 
Geift ift Diefen Morgen in Bewegung, und die Mädchen find alle 
bebert, glaub’ ih. Friih auf, mein Kind! Was, in Teufels 
Namen hat dich auf einmal aus einer Nymphe in eine Niobe ver- 
wandelt? Wenn du da länger ftchft, wirft du felbft mit der Mar— 
morwand verwachlen. — Oder — Georg, habt Ihr etwa auch in 
diefem Quartier Bögel gefchoffen?“ 

Ehe Budingham auf diefe Befchuldigung antworten Eonnte, 
kniete Julian vor dem Könige nieder und bat, wär’ e8 auch nur 
auf fünf Minuten, um Gehör. „Das junge Mädchen,” fagte er, 
„Tei lange in der Begleitung der Gräfin von Derby gemwejen und 
der Sprache und des Gehörs beraubt.“ 

„Was Zaufend, und tanzt jo gut?” fagte der König. „Nein, 
das ganze Gresham-Kollegium foll mic das nicht glauben machen.“ 

„Sch würde es gleichfalls für unmöglich gehalten haben, wär’ 
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ich nicht heute Zeuge davon geweſen,“ ſprach Julian; „aber ge= 
ruhen Ew. Majeftät nur, daß ich Euch die Bittjchrift der Gräfin 
überreichen darf.“ 

„Und wer bift denn du?" fagte der König; „denn obgleich 
Alles, was Schnürbruft und Bruftfchleife trägt, ein Recht bat, 
einen König zu jprechen und eine Antwort zu erhalten, jo weiß ich 
doch nicht, daß fie einen Anſpruch auf Audienz durch einen außer— 
ordentlichen Gefandten haben.“ 

„Ich bin Julian Peveril von Derbyfhire," antwortete der 
Supplicant, „der Sohn Ritter Gottfried Peveril's vom Schloß 
Martindale, der — " 

„Hilf Himmel!” fagte der König. „Ei ja, ich erinnere mich 
feiner wohl — einiges Leid ift ihm widerfahren, denk’ ih. — Iſt 
er nicht todt, oder wenigftens jehr krank?“ 

„Schlecht befindet er fich in feiner Lage, aber nicht in An— 
ſehung feiner Gejundheit, Ew. Majeftät. Er ift wegen vorgeblicher 
Iheilnabme an dem Complot verhaftet worden.” 

„Sch weiß wohl,“ ſagte der König; „er war in Noth, und 
doch, wie dem braven alten Ritter zu helfen wäre, kann ich kaum 
jagen. Ich kann faft felbft dem Verdacht des Complots nicht ente 
aehen, obgleich der Hauptzmed davon ift, mir jelber dag Leben zu 
nehmen. Wollt’ ich mich für einen Verfehwornen verwenden, jo 
würde ich gewiß als ein Mitfchuldiger eingebraht werden. — 
Buckingham, du haft einiges Gewicht bei denen, die deine ſchöne 
Staatsmafchine gebaut oder wenigftens in Gang gebracht haben 
— ſei einmal gutmüthig, ob das gleich deine Art fchwerlich ift, 
und nimm dich unjers alten Worcefter Freundes, Ritter Godfrey’s, 
an. Du haft ihn doch nicht vergeffen?“ 

„Nein, Sire," antwortete der Herzog; „denn ich habe den 
Namen gehört." 

„Es ift Ritter Gottfried, wie Seine Majeftät jagen wollten,“ 
bemerkte Julian. 
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„Und wenn Se ne Diajeftät wirklich jagten Ritter Gottfried, 
Herr Peveril, jo kann ich doch nicht feben, was ich Eurem Vater 
helfen könnte," antwortete der Herzog mit Kälte. „Er ift eines 
ſchweren Verbrechens angeklagt; und ein brittiicher Unterthan kann 
weder von einen Prinzen, noch von einem Pair Schuß erhalten, 
fondern muß fich dem Rechtsſpruch und der Gnade Gottes und ſei— 
nes Baterlandes überlaffen.“ 

‚Nun, der Himmel möge dir deine Heuchelei vergeben, Georg,“ 
jagte der König haſtig. „Ich wollte lieber den Teufel Religion 
predigen, als dich Patriotismus lehren hören. Du weißt jo gut, 
als ih, die Nation hat ein Scharlachfieber, aus Furcht vor den 
armen Katholiken, deren Doch nicht zwei gegen fünfhundert find; 
und die Öcmüther des Volks werden mit neuen Erzählungen von 
Verſchwörung, und mit friihen Schredengicenen jeden Tag fo be= 
ängſtigt, daß die Leute eben jo wenig mehr wahres Gefühl für 
Recht oder Unrecht haben, ald Menjchen, die im Schlafe von Sinn 
oder Unfinn Sprechen. Ich habe dadurch gelitten, und viel gelitten 
— ich habe Biut auf dem Schaffott fließen gefehen, in Furcht, die 
Nation in ihrer Wuth aufzuhalten — und ic bete zu Gott, daß 
ih oder die Meinigen nicht dafür zur Nechenjchaft gefordert wer= 
den. Ich will nicht Länger mit dem Strome ſchwimmen, welchen 
Ehre und Gewiffen zu hemmen mich auffordern — ich will die 
Rolle eined Souveräng [pielen, und mein Volk, ihm jelber zum 
Troß, abhalten, Unrecht zu thun.“ 

Carl ging haftig im Zimmer auf und ab, als er dieſe unges 
wohnten Gefinnungen mit eben fo ungewohnten Nachdrude äußerte, 
Nach einer augenblidlichen Pauſe antwortete ihm der Herzog ernſt— 
baft: „Geſprochen gleich einem königlichen König, Sire; allein — 
verzeiht mir — nicht gleich einem Könige von England,“ 

Garl blieb, als der Herzog jprach, neben einem Fenfter ftehen, 
das die volle Ausficht auf Whitehall hatte, und fein Auge ward 
unmwillfürlih von dem Wenfter des Gafthaufes angezogen, aus 
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welchem fein unglüdlicher Vater zur Hinrichtung geführt worden 
war. Carl war von Natur tapfer; aber ein Leben zum Vergnü— 
gen, nebft der Gewohnheit, fein Berhalten mehr nah dem Vortheil— 
haften, als nach dem Rechten einzurichten, machte ihn ungefchidt, 
denfelben Auftritt von Gefahr oder Märtyrerthum zu wagen, wel: 
cher feines Vaters Leben und Regierung geichloffen hatte; und die— 
fer Gedanke kam über jeine halbgebildete Entſchließung, wie der 
Regen auf einen angezündeten Leuchtthurm. Bei einem andern 
Mann würde feine Verlegenheit fait droliig gefihienen haben ; aber 
Garl konnte, jelbft unter diefen Umpftänden, die Würde und An- 
muth nicht verlieren, welche ihm eben fo natürlich waren, als feine 
Gieichgültigkeit und feine gute Laune. „Unſer Geheimerath muß 
in diefer Sache entſcheiden,“ fagte er, den Herzog anſehend; „und 
jeid verfichert, junger Mann,” fuhr er gegen Julian fort, „Euer 
Bater foll an feinem Könige feinen Fürfprecher vermiffen, fo weit 
die Gefeße meine Vermittlung zu feinem Beften geftatten werden.” 

Aulian war im Beariff ſich zurüdzuziehen, als Fenella, mit 
einem bedeutenden Blid, ihm einen Streif Bapier in die Hand 
legte, auf dem fie haftig gefchrieben hatte: „das Packet, — gebt 
ibm das Padet.“ 

Nah einem augenblidlichen Saubere, während deffen er be= 
dachte, daß Fenella das Werkzeug zur Vollziehung der Wünſche 
der Gräfin wäre, entjchloß fich Sultan zu gehorchen. „Erlaubt 
mir nun, Euer Majeftät," ſprach er, „in Eure Eöniglichen Hände 
dieß Padet zu legen, das mir von der Gräfin Derby anvertraut 
worden if. Die Briefe find mir fchon einmal entwendet worden, 
und ich habe‘ wenig Hoffnung, fie jebt jo zu überliefern, wie fie 
addrejfirt find. Ich Lege fie daher in Eure königlichen Hände, ge 
wiß, daß fie die Unſchuld der Berfafferin beweifen werden.“ 

Der König jhüttelte den Kopf, als er das Padet mit Wider- 
fireben annahm. „Ahr habt Euch keinem leichten Geſchäft unter- 
zogen, junger Mann. Einem Boten ift bisweilen die Kehle ab- 
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gejchnitten worden wegen des Inhalts feiner Depejchen. — Aber 
gebt fie mir; und Chiffinch, gib mir Siegellad und eine Kerze.“ 
Er bejchäftigte fi) nun damit, dem Padet der Gräfin einen andern 
Umſchlag zu geben. 

„Buckingham,“ fagteer, „Ihr feid Zeuge, daß ich fie nicht 
leſe, bis das Gonfeil fie jeben wird.“ 

Buckingham näherte jich, und bot feine Dienfte an, das Padet 
zufammen zu legen; aber Carl lehnte feinen Beiftand ab; und 
nachdem er das Gefchäft beendigt hatte, fiegelte er das Padet mit 
feinem eigenen Handfiegel. Der Herzog biß fich in die Lippe und 
309 ſich zurüd. 

„Und nun, junger Mann,“ jagte der König, „ift Eure Bot— 
ſchaft bejorgt, jo weit fie für jet befördert werden kann.“ 

Julian verbeugte fich tief, um bei diefen Worten, die er mit 
Recht als ein Zeichen zu feiner Entfernung auslegte, Abſchied zu 
nehmen. Alexie Bridgenorth hing noch an feinem Arme, und 
machte eine Bewegung, zugleich mit ihm fortzugehen. Der König 
und Budingham jahen einander betroffen und erftaunt an, und 
doch nicht ohne eine Neigung zu lächeln; fo jonderbar ſchien es 
ihnen, daß eine Beute, um die fie einen Augenblid zuvor geftritten 
hatten, ihnen fo aus den Händen fchlüpfen, oder vielmehr von 
einem dritten und fehr untergeordneten Bewerber entführt werden 
jollte. 

„Miftrer Chiffinch,“ fagte der König mit einem Stottern, das 
er nicht verbergen konnte, „ich hoffe, Euer ſchöner Pflegling ift 
nicht im Begriff, Euch zu verlaffen *“ 

„Gewiß nit, Eure Majeftät," antwortete die Chiffind. 
„Alerie, meine Liebe, — Ihr irrt Euch, die Thüre gegenüber 
führt zu Euren Zimmern.” 

„Berzeiht, Madam!“ antwortete Alerie; „ich habe mich aller= 
dings anf meinem Wege verirrt, dieß geſchah aber, als ich hie— 

ber kam.“ 
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„Die Landläuferin,* fagte Budingham, fo bedeutfam den 
König anfehend, als die Etikette ihm durch Winke zu zeigen er- 
laubte, und dann fich zu Alerien wendend, als fie fich noch an 
Julian's Arm hielt, — „iſt entichloffen, ihren Weg nicht zum 
zweiten Mal zu verfehlen. Sie hat einen binreichenden Führer 
erwählt.“ 

„Und doch melden Geichichten, daß folche Führer Mädchen irre 
geführt haben," fagte der König. 

Alerie erröthete tief, gewann aber im Augenblid ihre Faffung 
wieder, als fie fah, daß ihr wahrfcheinlich die Freiheit, ihren Ent— 
ſchluß unmittelbar auszuführen, gelaffen werden würde, Sie ließ 
aus beleidigtem Zartgefühl den Arm Julians, an dem fie bisher 
gehangen hatte, los; aber als fie ſprach, fuhr fie fort, ſich Leicht 
an feinem Mantel zu halten. „Ich habe in der That meinen Weg 
verfehlt,“ fuhr fie fort, indem fie fih wieder an Madame Ehiffind 
wandte; „aber es aeichab, als ich über diefe Schwelle jehritt. Die 
Behandlung, die ich in Eurem Haufe erfahren mußte, hat mich be= 
ſtimmt, es augenblidlich zu verlaffen.“ 

„Ich werde das nicht zugeben, meine junge Demoifelle,” ant= 
wortete die Chiffinh, „bis Euer Onkel, der Euch unter meine 
Aufficht gegeben hat, mich der Sorge für Euch entbinden wird." 

„Sch will mein Verhalten, fowohl bei meinem Onfel, als 
auch, was noch mehr bedeutet, bei meinem Vater verantworten,“ 
ſagte Alerie. „Ihr müßt mir erlauben fort zu gehen, Madam; 
ih bin frei geboren, und Ihr Habt Fein Recht, mich zurüd zu 
halten.“ 

„Berzeiht, junges Frauenzimmer," fagte Madame Chiffind, 
„ich habe ein Recht, und ich will es auch behaupten.“ 

„Sch will das erfahren, ehe ich Diefe hohe Perſon verlaffe,“ 
fagte Alexie mit Feftigkeit; und einen oder zwei Echritt vortretend, 
fiel fie auf das Anie vor dem Könige nieder, und fprah: „Euer 
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Majeftät feid, wenn ich wirkli vor dem König Garl kniee, der 
Bater Eurer Unterthanen." 

„Bon einem guten Theil derfelben,* fagte der Herzog von 
Buckingham heimlich. Ä 

„Ich bitte um Euren Schuß, im Namen Gottes und des Ei- 
des, den Euer Majeftät jchworen, als Ihr die Krone diejes König- 
reichs auf Euer Haupt feßtet.“ 

„Shr habt meinen Schuß," fagte der König ein wenig betrof- 
fen Durch eine jo unerwartete und fo feierliche Berufung. „Bleibt 
Ihr nur ruhig bei diefer Dame, welcher Euch Eure Eltern über= 
geben haben; weder Budingham, noch fonft Jemand, ſoll ih Euch 
aufdrängen.” 

„Seine Majeftät," ſetzte Buckingham in demjelben Tone, und 
befrelt von dem unruhigen und Unheil ftiftenden Geifte des Wider 
ſpruchs hinzu, den er nie zurüdhalten Eonnte, ſelbſt wenn deſſen 
Befriedigung nicht nur der Schidfichkeit, fondern auch feinem eig= 
nen Intereſſe zuwider war, — „Seine Mäjeftät, holdes Mädchen, 
wird Euch vor aller Zudringlichkeit beſchützen, außer vor der, die 
nicht fo genannt werden darf." 

Alerie warf einen fcharfen Blid auf den Herzog, als wollte 
fie jeine Meinung erforfchen, und einen andern auf Carl, um zu 
erfahren, ob fie recht gemuthmaßt hätte. Es lag ein Befenntnik 
der Schuld auf des Königs Stirne, welches Alerie beftinmte, zu 
ſcheiden. 

„Eure Majeſtät werden mir vergeben,“ ſprach ſie; „hier iſt es 
nicht, wo ich den Vortheil Eures königlichen Schutzes geniefen 
kann. Sch bin entjhloffen, dieß Haus zu verlaffen. Wenn ich 
zurüdgehalten werde, jo muß e8 durch Gewalt geſchehen, die mir, 
wie ich Hoffe, Niemand in Eurer Majeftät Gegenwart anzuthun 
wagen wird. Diefer junge Mann, den ich lange gekannt habe, 
wird mich zu meinen $reunden bringen.“ 

„Wir machen nur eine fchlechte Figur bei diefem Auftritt, 
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dünkt mi," fagte der König heimlich zum Herzog von Buding- 
bam; „aber fie muß gehen, — ich will fie nicht abhalten, zu ihrem 
Bater zurüdzufehren.* 

„Und wenn fie es thut,“ fchwor der Herzog indgeheim, „fo 
wollte ih, wie Sir Andreas jagt, ich möchte nie die Hand eines 
ihönen Mädchens berühren.” Und zurüctretend ſprach er ein 
Paar Worte mit Empfon, welcher auf einige Augenblide das 
Zimmer verließ, und fogleich zurüdkam. 

Der König ſchien unentichloffen, was er für eine Rolle unter 
fo eigenen Umftänden fpielen follte. In einer Liebesintrigue über- 
meiftert zu werden, hieß fib dem Gefpött feines Tuftigen Hofes 
ausfegen; auf derfelben durch Mittel, die fih dem Zwange näher- 
ten, zu beftchen, würde tyranniſch gewefen, und was er vielleicht 
als einen eben fo ftrengen Tadel anjehen mochte, es würde einem 
braven Mann nicht geziemt haben.“ 

„Auf meine Ehre, Fräulein,” jagte er mit Nahdrud, „Ihr 
habt nichts zu fürchten in diefem Haufe. Aber es ift um Eurer 
jetbft willen nicht jhidlih, wenn Ihr e8 auf dieje plößliche Art 
verlaffen wolltet. Wenn Ihr die Güte haben wolltet, nur eine 
Biertelftunde zu warten, jo wird die Kutfche der Madame Chiffinch 
zu Eurem Befehl fein, Euch dahin zu bringen, wohin Ihr wollt. 
Erjpart Euch felber das Geipött, und mir den Schmerz, Euch das 
Haus meiner Diener jo verlaffen zu jehen, als wenn Ihr aus einem 
Gefängnik entwichen wärt.“ 

Der König ſprach in gutmüthiger Aufrichtigkeit, und Alerie - 
war für einen Augenblick bereit, feinem Rath Gehör zu geben; als 
fie fih aber beſann, daß fie ihren Vater und ihren Oheim, oder 
wenn fie diefelben nicht fände, einen paffenden Ort zum fichern 
Aufenthalt aufjuchen müßte, fiel es ihr plöglich ein, daß die Be— 
dienten der Madame Ehiffinh mwahricheinlich Feine fichern Führer 
Dabei abgeben dürften. Felt und ehrerbietig fündigte fie daher ihre 
Abfiht an, fogleich fortzugehen, Sie bedürfte feiner andern Be— 


401 


deckung, fagte fie, als der, welche diefer Herr, Julian Peveril, ein 
guter Bekannter ihres Vaters, ihr gern gewähren würde; auch 
babe fie dieſe nicht weiter nöthig, als bis fie ihres Vaters Aufent« 
halt würde erreicht haben. 

„So lebt denn wohl, Fräulein, und geht in Gotted Namen,“ 
jagte der König; „es thut mir leid, daß fo viel Schönheit mit fo 
viel bitterem Argwohn verbunden fein mußte. — Herr Peveril, 
ſollt' ich meinen, Ihr hättet genug mit Euren eigenen Angelegen- 
heiten zu tbun, ohne fid in die Grillen des ſchönen Gefchlechts zu 
mifchen. Die Pflicht, alle verirrte Mädchen auf den rechten Weg 
zu bringen, ift, jo wie die Sachen in diefer guten Stadt gehen, 
faft ein zu ſchweres Unternehmen für Eure Jugend und Uner— 
fahrenheit.“ 

Julian, voll Verlangen, Alexie ſicher von einem Orte hinweg 
zu bringen, deſſen Gefahren er völlig zu ermeſſen anfing, antwor— 
tete nichts auf diefen Ausfall, fondern führte fie, nach einer ehrer- 
bietigen Berbeugung, aus dem Zimmer. hr plögliches Erſcheinen 
und die darauf folgende lebhafte Scene hatten, für den Augenblid, 
gänzlich die Erinnerung an ihren Bater und an die Gräfin von 
Derby verfchlungen; und während die flumme Dienerin der Letz— 
teren als eine ſchweigende, und gleichfam erftaunte Zufchauerin 
alles Borgefallenen im Zimmer zurüdblieb, hatte Peveril, in der 
vorherrfchenden Theilnahme an Alexiens zweifelhafter Lage, ihre 
Anwesenheit gänzlich vergeffen. Aber kaum hatte er das Zimmer 
verlaffen, ohne fie zu bemerken, oder zu erwarten, als Fenella, 
wie aus tiefem Sinnen auffahrend, ſich aufrichtete, und wild um 
fich her blickte, wie aus einem Traum erwachend, ald wollte fie fich 
überzeugen, daß ihr Begleiter fort wäre, ohne ihr die geringfte 
Aufmerkfamkeit zu beweifen. Sie faltete die Hände zufammen, 
und warf die Blide aufwärts, mit einem Ausdrud von ſolchem 
Seelentampf, welcher Carl'n (wie es ihm fchien) die — 
Gedanken in ihrer Seele erkennen ließ. 

Peveril. 26 
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„Diefer Peveril ift ein vollkommenes Mufter glüdlicher Treu⸗ 
Lofigkeit,“ fagte der König; „es ift ihm nicht bloß aelungen, auf 
den erften Anbiid diefe Königin der Amazonen zu entführen, fondern 
er hat ung auch, glaub’ ich, eine treulofe Ariadne an ihrer Stelle 
zurüd gelaflen. — Aber weine nicht, ſchöne Tänzerin,” fagte er 
zu Fenella; „wenn wir Bacchus nicht herbeirufen können, Dich zu 
tröften,, jo wollen wir dich der Sorge Empfons übergeben, der es 
mit dem Liber Pater wenigftens im Trinken aufnimmt.“ 

Als der König diefe Worte fprach, fuhr Fenella mit der ges 
wohnten Schnelligkeit ihrer Schritte bei ihm vorbei, und eilte mit 
viel weniger Höflichkeit, als der Gegenwart des Königs gebührte, 
die Treppe hinab, und aus dem Haufe, ohne irgend eine Mitthei- 
fung gegen den Monarchen verfucht zu haben. Er ſah ihre plöß- 
liche Entfernung mit mehr Meberrafhung, als Mifvergnügen, und 
gleich darauf in ein Gelächter ausbrechend, jagte er zum Herzoge: 
„Wahrhaftig, Georg, diefe Dirne könnte den Beften von ung leh— 
ren, wie man Mädchen behandeln muß. Ich habe meine eigene 
Erfahrung gehabt, aber ich Eonnte e8 nie dahin bringen, fie mit fo 
wenig Umftänden zu gewinnen oder zu verlieren, 

„Erfahrung, Sir,“ erwiederte der Herzog, „kann erft mit den 
Jahren erlangt werden.“ 

„Wahr, Georg; und Ihr wollt, glaub’ ich, zu verftehen geben,“ 
fagte Carl, „daß der Liebhaber, der fie erwirbt, eben fo viel an 
Jugend verliert, als er an Kunft gewinnt? Ich biete Eurer Be— 
hauptung Troß, Georg. Ihr könnt Euren Herrn nicht übertreffen, 
fo alt als Zhr ihn denken möget, weder in der Liebe, noch in der 
Politit. Ihr habt nicht das Geheimniß plumer la poule sans 
la faire crier (das Huhn zu rupfen, ohne daß es jchreit), wie dieß 
Morgenftü beweist. Ihr follt in allen Spielen den Kürzern 
ziehen, — ja, und auch im Mailfpiel, wenn Ihr meine Heraus- 
forderung anzunehwen wagt. — Chiffinch, warum verdirbft du 
dir dein hübſches Geftcht mit Schluchzen, und mit Auspreffen von 


403 


Thränen, die ziemlich ungern zum Vorfchein kommen zu wollen 
feinen?” 

„Es ift aus Furcht,“ winielte die Chiffinch, daß Euer Maje- 
flät denken möchten, — daß Ihr erwarten folltet —“ 

„Daß ich Dankbarkeit von einem Höflinge oder Treue erwar⸗ 
ten ſollte?“ antwortete der König, indem er ihr zugleich unter das 
Kinn griff, damit fie ihr Geficht erhöbe, — „Pah, Täubchen, ich 
bin nicht fo wunderlich.” 

„So ift ed nun,” fagte die Chiffinch, indem fie um fo mehr 
zu fchluchzen fortfuhr, je unfähiger fie fich fühlte, Thränen hervor- 
zubringen; „ich fehe, Euer Majeftät ift entfchloffen, mir die ganze 
Schuld zu geben, da ich doch fo unjchuldig bin, wie ein neugebor- 
nes Kind. — Seine Durclaucht ſoll mich richten.” 

„Kein Zweifel, kein Zweifel, Chiffinch,“ fagte der König. 
„Seine Durdlaudt und Ihr werdet herrliche Nichter fein, in 
Euern gegenfeitigen Angelegenheiten, und eben fo gute Zeugen zu 
Eurem gegenfeitigen Vortheil. Aber um die Sache unparteiifch 
zu unterfuchen, müffen wir unfern Zeugen für fich verhören. Mein 
Herzog, wir treffen ung bei dem Mail zu Mittage, wenn Eure 
Durchlaucht meine Herausforderung annehmen wollen.” 

Der Herzoy von Budingham verneigte fi, und ging. 


Dreißigftes Kapitel. 


Julian hatte, Alerien halb führend, halb unterftüend, die 
Mitte der St. Zakobsftraße erreicht, eh’ er bedachte, wohin fie ihre 
Richtung nehmen follten. Er fragte daher Alerie, mohin er fie 
führen follte, und erfuhr, mit Erftaunen und Bekürzung, daß fie, 
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weit entfernt, zu wiffen, wo ihr Bater zu finden wäre, nicht ein- 
mal gewiſſe Kenntniß hatte, daß er fich in London befände, und 
bloß nach dem, was er beim Abfchiede geäußert hatte, hoffte, daß 
er dafelbft angefommen fein würde. Sie erwähnte ihres Oheims, 
Ehriftiand, aber mit Zweifeln und Bedenklichkeiten, die aus den 
Berhältniffen des Haufes entftinden, in dem er fie eben unterge— 
bracht hatte, und ihr Widerwille, fich wieder unter feinen Schuß 
zu begeben, wurde von ihrem jungen Führer ſtark betätigt, als 
wenige Worte ihn in der Meberzeugung bekräftigt hatten, daß Chri— 
ſtian und Ganleffe eine umd diefelbe Perfon waren. Was war 
alfo zu thun? 

„Alexie,“ ſagte Julian, nach Eurer Heberlegung, „Ihr müßt 
Eure frühefte und befte Breundin — nämlich meine Mutter, auf- 
ſuchen. Sie hat jest kein Schloß, in welchem fie Euch aufnehmen 
könnte, — fie hat nur eine elende Wohnung, fo nahe dem Ge— 
fängniß, in welchen mein Vater verhaftet ift, daß fie fat eine Zelle 
deſſelben Gefängniffes zu fein fcheint. Ich habe fie nicht gefehen, 
feit ich hieher gekommen bin; aber fo vicl hab’ ih durch Erfundi- 
gung erfahren. Wir wollen nun nach ihrem Quartier gehen ; wie 
e8 auch fein mag, ich weiß, fie wird es mit einem fo unfchuldigen 
und ſchutzloſen Mädchen, wie Ihr feid, theilen." 

„Sütiger Himmel!" fagte das arme Mädchen, „bin ich denn 
fo ganz verlaffen, daß ich mich in Die Arme derjenigen werfen muß, 
die in der ganzen Welt am meiften Urjache hat, mich von fich zu 
ftoßen? — Julian, könnet Ihr mir dieß rathen? — Iſt fonft Nie- 
mand, der mir auf einige Stunden Zuflucht gewähren wollte, bis 
ih Nachricht von meinem Vater befommen kann ? — Gibt e8 Feine 
andere Beichügerin, als die, deren Untergang, wie ich fürchte, be— 
(hleunigt worden ift, durch —. Julian, ich wage nicht, vor 
Eurer Mutter zu erſcheinen! Sie muß mich um meiner Familie 
willen haffen, und wegen meiner Niedrigkeit verachten. Zum zweis- 
ten Mal mich unter ihren Schuß zu begeben, nachdem ihr erfter fo 
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ſchlecht vergolten worden iſt — Julian, ich wage nicht mit Euch 
zu gehen.“ 

„Sie hat nie aufgehört, Euch zu lieben, Alexie,“ fagte ihr 
Führer, deſſen Schritten fie zu folgen fortfuhr, felbft als fie ihren 
Entſchluß erklärte, nicht mit ihm zu geben; „fe fühlte nie etwas 
anderes, ald Wohlmwollen gegen Euch, ja, auch gegen Euren Bater, 
denn obaleich fein Verfahren mit uns hart geweſen ift, fo kann ich 
doch darauf rechnen, daß er jehr gereizt worden if. Glaubt mir, 
bei ihr werdet Ihr fo ficher fein, wie bei einer Mutter, — Ihr 
fönnt vielleicht das Mittel zur Ausgleihung der Zwiftigfeiten 
werden, durch die wir jo viel gelitten haben.“ 

„Sebe e8 Gott,” ſagte Alexie. „Doch wie foll ih Eurer 
Mutter in's Geficht jehen? Und wird fie vermögend fein, mich) 
gegen dieſe mächtigen Männer zu fügen? — gegen meinen 
Onkel Ehriftian? Ach, daß ich ihn meinen Ärgften Feind nennen 
muß!" 

„Sie hat die Ueberlegenheit, welche Rechtichaffenheit über 
Niederträchtigkeit, und Tugend über Lafter hat," fagte Zulian ; 
„und fie wird Euch Feiner menjchlichen Macht, ohne Eures Vaters 
Willen, übergeben, wenn Zhr fie zu Eurer Beſchützerin crwählen 
wollt. So kommt Ihr aljo mit mir, Alerie, und —“ 

Aulian wurde hier von Jemand unterbrochen, der, ihn ohne 
Umftäinde bei feinem Mantel faffend, diefen mit folder Gewalt 
zerrte, daß er fich genöthigt ſah, till zu halten, und die Hand an 
jein Schwert zu legen. Er wandte fich zugleih um, und erblidte 
Fenella. Die Wange der Stummen glühte wie Feuer; ihre Aus 
gen funfelten, und ihre Lippen waren gewaltfam zufammen gezo- 
gen, ald wenn fie mit Mühe jenes wilde Gefchrei zurüdhielte, das 
gewöhnlich den Kampf ihrer Affekte begleitete, und auf der offenen 
Straße ausgeftoßen, ſogleich einen Volkshaufen herbeigezogen 
haben würde. Bei dem Allen war ihr Ausſehen fo fonderbar, und 

ung jo auffallend, daß die Leute ftehen blieben, 
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als fie heran kamen, und als fie weiter gegangen waren, fich noch 
umfahen, die feltfame Lebhaftigkeit ihrer Geberden zu betrachten, 
während fie, mit einer Hand Peveril's Mantel haltend, mit der 
andern die heftigften und gebieterifcheften Zeichen machte, daß er 
Alerie Bridgenorth verlaffen, und ihr folgen follte. 

Erfchrocden, fie wußte nicht, warum, über diefe Geberden, 
bängte fich Alexie dichter an Julians Arm, als fie vorher zu thun 
gewagt hatte; und dieß Zeiten von Vertrauen auf feinen Schutz 
ſchien Fenella's Leidenfchaftlichkeit zu vermehren. 

Zulian war in furdhtbarer Verlegenheit; jeine Lage war un— 
fiher genug, ſelbſt ehe Fenella's unbezwingbare Leidenjchaft den 
einzigen Plan, den er anzugeben fähig war, zu vernichten drohten. 
Indeſſen beichloß er ihre Bitte nicht zu erfüllen, bis er Alerien in 
Sicherheit gebracht hätte, Fenella aber nicht aus dem Gefichte zu 
verlieren, und indem er ihr wiederholtes, unwilliges und ungeſtü— 
mes Ausſchlagen der Hand, die er ihr darreichte, nicht achtete, 
ſchien er endlich in fo weit fie befänftigt zu haben, daß fie feinen 
rechten Arm ergriff, und, wie in Verzweiflung, daß er ihrem 
Wege nicht folgen würde, zufrieden fchien, ihn auf dem zu begleis 
ten, den er felbft wählte. 

So die beiden Mädchen am Arme, welche Beide, wiewohl jede 
aus fehr verfchiedenen Gründen, geeignet waren, die Augen des 
Volks auf fih zu ziehen, befchloß Julian, den fürzeften Weg an 
der Wafferfeite zu machen, und dort ein Boot nah Bladfriars zu 
nehmen, als dem nächften Randungsplag bei Zleetprifon, wo er 
vermuthete, daß Raunce feine Ankunft zu London bereits dem Rit⸗ 
ter Gottfried, welcher damals diefe traurige Gegend bewohnte, und 
feiner Gattin, welche, jo weit es die Strenge des Kerfermeifterd 
erlaubte, feine Gefangenfchaft theilte und linderte, gemeldet haben 
würde, 

Biele Vorübergehende betrachteten fie mit Verwunderung, und 
Einige mit Lächeln; aber Zultan bemerkte, daß es befonders zwei 
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Perſonen waren, die fie nie aus dem Gefichte verloren, und welchen 
feine Lage und das Benehmen feiner Begleiterinnen Stoff zu un« 
verftellter Beluftigung darzubieten fchienen. Dieß waren junge 
Männer, wie man noch heutigen Tages in denfelben Bezirken ſehen 
fann, den Unterfehied in der Art ihrer Tracht abgerechnet. Sie 
trugen große Perüden, und viele hundert Ellen Band, das auf 
den Aermeln, den Beinkleidern und Weften, nach den Uebertreibun« 
gen der herrjchenden Mode, in Schleifen gebunden war, flatterten 
um fie her. Eine Menge Borten und Stiderei machte ihre Kleider 
mehr zierlich als geſchmackvoll. 

Diefe zwei Stußer gingen mehr als einmal, Arm in Arm ges 
fchlungen, bei Beveril vorbei; fchlenderten dann fo einher, daß fie 
ihn nöthigten wieder bei ihnen vorbei zu kommen, lachten und flü— 
fterten zu einander während dieier Manövers, gafften ftier Peveril 
und feine Begleiterinnen an, und erwiefen ihnen, wenn fie auf ein— 
ander ftießen, nicht die Gefälligfeit, auszumweichen. . 

Peveril bemerkte nicht fogleich ihre Unart; als fie aber zu auf« 
fallend ward, um feiner Wahrnehmung zu entgehen, fing fich feine 
Galle zu regen an, und zur Vermehrung aller übrigen Verlegen- 
heiten, hatte er num die lebhafte Begierde zu befämpfen, die zwei 
Laffen, die ihn fo zu beleidigen fuchten, weidlich durchzuprügeln. 
Nahficht und Duldung waren ihm freilich durch die Umftände ſtark 
geboten; aber auf die Länge war es kaum möglich, ihre Forderun— 
gen ferner zu erfüllen. 

Als Julian fih genöthigt ſah, zum dritten Mal mit feinen 
Gefährtinnen bei diefen läſtigen Geden vorüber zu gehen, hielten 
fie dicht Hinter ihm, und fprachen fo laut, daß man fie hören konnte, 
und in einem Zone vollfommener Gleichgültigkeit, ob man fie hörte 
oder nicht, 

„Das ift ja ein ungeheure Glück für den Bauertölpel," fagte 
der längfte von Beiden, indem er auf den einfachen Anzug Peverils 
anfpielte, der Faum für die Londoner Straßen fchidlih war. 
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„Zwei folche jchöne Mädchen, und unter dem Schuß eines Grau- 
rocks mit einem eichenen Reiſeſtock!“ 

„Nein, für einen Puritaner, und zwar ein übergroßes,“ jagte 
fein Begleiter. „Man Eann den PBuritaner aus feinem Schritt 
und aus feiner Geduld erkennen,“ 

„Recht wie ein voller Humpen, Thomas,” fagte fein Freund 
— „ZIſaſchars Eiel, der fich zwifchen zwei Laften bückt.“ 

„Ich habe Luft, den langöhrigen Lorenz von einer feiner 
Bürden zu befreien,“ fagte der Heine Gefelle. „Die ſchwarz— 
äugige Liebfte fieht aus, als hätte fie Luft, von ihm weazu- 
laufen.” 

„Ja,“ antwortete der Lange, „und die blauäugige Zitternde 
fieht aus, ald wollte fie zurüdfallen in meine liebenden Arme.“ 

Bei diefen Worten verftärkte Alerie, noch fefter als zuvor ſich 
an Zulians Arm haltend, ihre Schritte faft bis zum Laufen, um 
„ Menfhen zu entfommen, die eine fo beunruhigende Sprache führ- 

ten; und Fenella eilte auf gleiche Art vorwärts, da fie vielleicht 
aus den Gebärden und aus dem Benehmen diefer Menichen diefelb: 
Beforgniß, wie Alerie aus ihren Reden, g:fchöpft hatte. 

Aus Furcht vor einem Streite auf den Straßen, der ihn noth— 
wendig von den unbeichüßten Mädchen trennen mußten, fuchte Pe— 
veril zwifchen der zu ihrem Schuß nothwendigen Klugheit und 
feiner eigenen aufgereizten Empfindlichkeit eine Ausgleihung ; und 
als die Läftigen noch einmal bei ihnen nahe an der Hungerford- 
Treppe vorbeigehen wollten, jagte er zu ihnen mit eräwungener 
Gelaffenheit: „Gentlemen, ich bin euch Etwas fchuldig für die 
Aufmerkjamkeit, die ihr den Angelegenheiten eines Fremden bewies 
fen habt. Wenn ihr einigen Anfpruch auf den Namen habt, den 
ich euch gegeben habe, fo werdet ihr mir jagen, wo ihr zu finden 
ſeid.“ 


„Und aus welcher Abſicht,“ ſagte der Größere von ihnen höh— 
niſch, „verlangt Ihr von ung eine ſolche Nachricht?" 
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Bei diefen Worten wandten ſich Beide auf ſolche Art um, daß 
fie ed Julian unmöglich machten, irgend weiter zu gehen. 

„Nur die Treppe hinauf, Alexie,“ fagte er; „ich will den Au— 
genblic wieder bei dir fein.“ Dann befreiete er fih mit Schwie- 
tigkeit aus den Armen feiner Begleiterinnen, fchlug feinen Mantel 
baftig um feinen linken Arm, und fagte ernft zu feinen Gegnern: 
„Wollt ihr mir eure Namen angeben, meine Herm; oder wollt 
ihr fo gefällig fein, Plaß zu machen?" 

„Nicht eher, ald bis wir wiſſen, für wen wir Plaß machen 
jollen,“ ſagte Einer von ihnen. 

„Für Einen, der euch jonft lehren will, was euch fehlt — gute 
Lebensart," fagte Peveril, und rückte vor, als wollte er zwiichen 
ihnen durchdringen. 

Sie trennten fih nun von einander, aber Einer von ihnen 
ſtreckte feinen Fuß vor Peveril, als wollte er ihm ein Bein unter- 
ihlagen. Das Blut feiner Adern kochte fchon in ihm, er jchlug - 
den Mann mit dem eichenen Stabe, über den er eben gefpottet hatte, 
in's Gefiht, warf ihn dann weg, und zog fogleich fein Schwert. 
Aber die Andern zogen auch und fliehen zugleich ; allein er fing die 
Spitze des einen Rappiers in feinem Mantel auf, und parirte dem 
Andern mit feinem eigenen Degen aus. Julian mochte bei dem 
zweiten Kampfe weniger glüdlich geweſen jein; aber ein Gefchrei 
erhob fich unter den Fährleuten: „Schande, Schande! Zwei gegen 
Einen!” 

„Das find Leute vom Herzog von Budingham,* fagte der 
eine Kerl — „denen bleibt man fichrer vom Halſe.“ 

Die niederen Stände des Volks in London haben ſich zu allen 
Zeiten durch ihre Luft am Fauftrecht und an der Billigkeit und 
Unparteilichfeit, womit fie es ausgeübt jehen, ausgezeichnet. Die 
edle Bertheidigungskunft war damals fo allgemein bekannt, daß 
ein Gefecht auf Rappiere zu jenen Zeiten eben fo viel Theilnahme 
und eben jo wenig VBerwunderung erregte, als ein Fauſtkampf in 
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unfern Tagen. Die in ſolchen Schlägereien erfahtnen Zufchauer 
bildeten jogleich einen Kreis, innerhalb deſſen Peveril und der 
größere und vorfchnellere feiner Gegner bald in einem harten Zwei- 
kampf mit ihren Degen verwidelt waren, während der Andere, von 
den Zufchauern in Schranken gehalten, fich einzumifchen verhin- 
dert blieb. 

„Recht fo, der Tange Kerl! — Gut geſtoßen, Langfuß! — 
Huſſa auf zwei Ellen und ein Viertel!" waren die Worte, womit 
der Kampf zuerft aufgemuntert wurde; denn Peverild Gegner zeigte 
nicht nur bloße Behendigkeit und Gefchidlichkeit im Fechten, ſon— 
dern hatte auch eimen emtichiedenen Vortheil wegen der Unrube, 
mit der Julian ſich nach Alerie Bridgenortb umfah, da feine Sorge 
für ihre Sicherheit ihn beim erſten Ausfall von demjenigen ab- 
fentte, was er zur Bertheidigung feines eignen Lebens hätte thun 
follen. Eine leichte Fleiſchwunde in der Seite beftrafte und warnte 
“zugleich feine Unachtfamkeit, und er richtete eben feine ganzen Ge- 
danken auf das Gefecht, und brannte vor Zorn über den frechen 
Nubeftörer, als der Kampf plöglich eine andere Geftalt anzuneh- 
men begann, unter dem Zuruf: „Recht fo, Graurock!“ — „Brav 
geſtoßen!“ — „Herrlih ausparirt!" — „Da fommt ein anderes 
Loch in fein geſticktes Wams!“ — „Brav geftochen, bei Gott!” 
Wirklich gefhah der legte Ausruf unter einem allgemeinen Beifalls- 
gefchrei über einen glüclichen und entfcheidenden Ausfall, mit wel 
chem Peveril feinem gigantifchen Gegner den Degen durch den Leib 
rannte. Er fah einen Augenblid auf feinen hingeſtreckten Feind, 
erholte fih dann bald, und rief laut, um fich zu erkundigen, wie 
e8 um das Frauenzimmer fände. 

„Bragt nicht nach den Mädchen, wenn Ihr Aug ſeid,“ fagte 
einer von den Fährleuten, „die Polizei wird im Augenblid bier 
fein. Ich will Euer Gnaden im Augenblid über das Waffer brin- 
gen. Es Eönnte Euch den Hals foften. Aber jebt Könnt Ihre 
mit einem Jakobus abmachen.” 
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Berdammt ſei'ſt du!” fagte einer von feinen Zunftgenoffen, 
„wie dein Vater vor dir war; für einen Jakobus will ich den 
Herrn nad Eljaß bringen, wohin fich weder Gerichtsdiener, noch 
Eonftable wagt.“ 

„Die Dame, ihr Schurken, die Dame!" rief PBeveril, — 
„wo ift fie?“ 

„Sch will Euer Gnaden dahin bringen, wo Ihr Damen ge= 
nug haben werdet, wenn das Euer Wunſch ift,“ fagte ein alter 
Schiffmann; und während er ſprach, erneuerte fich das Gefchrei 
unter den Fährleuten, indem jeder hoffte, aus Julians Bedräng- 
niß feinen Vortheil zu ziehen. 

Mitten unter den Flüchen und dem Gefchrei, welches diefen 
Streit um eine neue Rundfchaft begleitete, Tieß Julian fie endlich 
wiffen, daß er nicht dem, deffen Boot am erften zum Abruderu 
fertig wäre, fondern Jedem, der ihm fiber dag Schidial des Frauen 
zimmers Nachricht gäbe, einen Jakobus zahlen wollte. 

„Welches Frauenzimmers?" fagte ein fchlauer Burfche; „denn, 
jo viel ich weiß, waren ihrer zwei. * 

„Bon beiden, von beiden," antwortete Peveril; „doch zuerft 
Nachricht von der ſchön gelodten Dame.“ 

„Sa, ja, das war fte, die fo auffchrie ald der Kamerade des 
Goldjadigen fie in Nr. 20 führte.“ 

„Was — wer — wer wagte fie zu führen?“ rief Peveril. 

„Nein, Herr, Ihr habt genug von mir erfahren, ohne ein 
Trinkgeld," ſagte der Fährmann. 

„Schmußiger Schurke!” fagte Peveril, indem er ihm ein 
Goldſtück gab, „fag’ Alles heraus, oder ich renne dir meinen Des 
gen durch dei Leib.” 

„Was das anlangt, Herr," antwortete der Kerl, „wohl nicht, 
fo lange ich dieſen Ladeftod handhaben kann, — aber Handel ift 
Handel, und fo will ich Euch für Euer Goldftüd erzählen, daß der 
Kamerade des Menſchen hier eines von Euren Mädchen, die mit 
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dem fehönen Haar, fie mochte wollen oder nicht, auf Tickling Tom's 
Fähre fchleppte; und fie find in diefer Zeit, bei Wind und Fluth, 
weit genug die Themje hinauf. - 

„Heiliger Himmel, und ich ftehe hier!" rief Julian aus. 

„Das kommt daher, weil Euer Gnaden Fein Boot nehmen 
wollen." 

„Ihr habt Recht, mein Freund! — Ein Boot, ein Boot auf 
der Stelle!” 

„So folgt mir nur, gnädiger Herr. — Hier, Thomas, reiche 
eine Hand — der Herr ift unfer PBaffagier.“ 

Mährend er noch fo ſprach, kam ein Polizeibeamter mit drei 
oder vier Gehülfen, mit den altmodiichen Hellebarden bewaffnet, 
welche noch zur Rüſtung diefer Wächter der öffentlichen Rube ge- 
börten,. und ſchnitt unferm Helden deu fernern Weg am Waffer 
bin ab, indem er ihn im Namen des Königs verhaftete. Wider- 
ftand zu verfuchen wäre Tellheit geweien, da Zulian von allen 
Seiten umringt war; alfo wurde er entwaffnet, und vor den näch- 
ften Friedensrichter zum Verhör gebracht. 

Der Richter, vor welchen Zulian geführt wurde, Maulftatute 
geheißen, war cin fehr ehrlicher Mann, ſehr beſchränkt in feinen 
Fähigkeiten, und ziemlich furchtiam in feinen Verfünungen. Bei 
einer hohen Meinung von feiner amtlichen Wichtigkeit, und bei 
einem ziemlich hohen Vegriff von feiner perfünlichen Bedeutung, 
fah der Friedensrichter, von jener Zeit an, wo Ritter Edmondbury 
ermordet wurde, nichts als Stride und Dolche vor jeinen Augen, 
und that nie einen Schritt aus feinem Haufe (Das er befeftigte und 
durch mehrere Schildwachen und Polizeibeamten mit einer Ber 
jaßung verfah), ohne fih von einem verfleideten Papijten, mit 
sinem gezogenen Schwert unter feinem Mantel belauert zu feben. 

Ungeachtet der Polizeibeamte, der Julian feſtgenommen hatte, 
en wohlbefannten Schlag an die Thüre that, wurden fie doc 
vicht eingelaflen, bis der Schreiber, welcher die Rolle eines Ober- 
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wächters fpielte, fie durch ein vergittertes Pförtchen recognogeirt 
hatte. Nachdem Alles richtig befunden worden war, wurde der 
Schlüſſel gedreht, wurden die Riegel aufgefchoben, und die Sperr- 
fette wurde losgehakt, fo daß der Eintritt dem Polizeibeamten, den 
SGehülfen und dem Gefangenen frei ftand; dann wurde aber die 
Thüre eben jo fchnell gegen die Zeugen geichloffen, welche, als 
weniger des Vertrauens werthe Perfouen, im Hofe zu bleiben 
(durch das Pförtchen) gebeten wurden, bis fie nach der Reihe wür— 
den hereingerufen werden. 

Wäre Julian zum Scherz aufgelegt gewefen, wovon er freilich 
jeßt weit entfernt war, fo hätte er über den unpaffenden Anzug 
des Schreibers Lächeln müffen, welcher über feinen fchwarzen fteifen 
Leinwandrod ein lederned Degengehänge mit einem breiten Echwert 
und einem paar ungeheuren Reiterpiftolen, gegürtet hatte; und 
ftatt des niedlichen platten Huts, welcher, an der Stelle der Bür- 
germüße, die Tracht eines Notarius vollendete, auf feine fettigen 
Locken eine roftige Stahlhaube gefeßt hatte, über welcher fein wohl- 
gebrauchter Federkiel nach Art eines Federbufches hervorragte — 
indem die Form des Helms nicht erlaubte, ihn, wie gewöhnlich, 
hinter das Ohr zu fteden. 

Diefe wunderlibe Geftalt führte den Polizeibeamten, feine 
Gehülfen und den Gefangenen in den untern Saal, wo jein Prin— 
cipal Recht ſprach — ein Mann von einem noch jonderbareren 
Anſehen, ald das feines Untergebenen. 


In jener unruhigen Zeit, mo man fich nie ficher glaubte, hatte 
man, ftatt des unbequemen Stahlpanzers, eine Rüftung erfunden, 
die man die feidene nannte, weil fie aus einem Wams und Bein- 
fleidern von gefteppter Seide beftand, jo dicht genäht, und von 
ſolcher Dide, daß ſie ſowohl der Kugel ald dem Stahl widerftand; 
während eine dide Mütze von demfelben Stoffe mit eingejeßten 
Ohrenklappen, und im Ganzen ziemlich einer Nachtmütze ähnlich, 
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die Ausrüftung vollendete, und die Sicherheit deffen, der fie trug 
vom Kopf bis zum Knie verbürgte. 

Herr Maulftatute hatte unter andern achtbaren Bürgern diefe 
fonderbare volle Rüftung, die den Vortheil hatte, wei, warm 
und biegfam fowohl, als ficher zu fein, angenommen. Eine be- 
fere VBorficht aber gegen Ueberfall, als feine neben ihm liegenden 
Waffen, war ein ſtarkes Eifengitter , welches quer durch das Zim— 
mer an der Borderfeite vom Zifche des Nichterd gehend, und 
mit einer Gitterthüre, die gewöhnlich verfchloffen gehalten wurde, 
zufammenhängend, die angeflagte Partei von ihrem Richter ab- 
fonderte. 

Maulftatute, fo wie wir ihn gefchildert haben, wollte vorher 
die Zeugen vernchmen, ehe er Peveril zu feiner Vertheidigung rief. 
Die nähern Umftände des Streitd wurden Fürzlich von den Um— 
ftehenden angegeben, und fchienen den Richter tief zu rühren, Er 
ſchüttelte nachdrüdlich feinen feidenen Helm, als er vernahm, daß 
nach einigem Geſpräch zwijchen den Parteien, welches die Zeugen 
nicht ganz verftanden, der junge im Gewahrfam gehaltene Mann 
den erften Streich gethan, und fein Schwert gezogen hatte, ehe der 
Berwundete das feinige entblößt hatte. Dagegen fchüttelte er fei- 
nen beheimten Kopf noch feierlicher, ald das Refultat des Handge— 
menges befannt wurde; und wiederum noch mehr, als einer von 
den Zeugen erklärte, daß, fo viel er wiffe, der im Gefecht Geblie- 
bene ein Herr wäre, der zu dem Hofftaat feiner Durchlaucht, des 
Herzogs von Budingham gehörte. 

„Ein würdiger Pair,” ſagte der Richter — „ein echter Pro- 
teftant, und ein Freund feines Vaterlandes. Gott fei ung gnädig! 
zu welcher Höhe von Verwegenheit ift diefes Zeitalter emporge— 
fliegen! Wir fehen wohl, und könnten es ſehen, wären wir auch 
blind, wie ein Maulwurf, aus welchem Köcher diejer Pfeil ge- 
zogen iſt.“ 

Er ſetzte dann feine Brille auf, und nachdem.er Julian hatte 
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vor. fi bringen laflen, betrachtete er ihn voll Scheu mit feinen 
gläfernen Augen. 

„So jung," ſprach er, „und fo verhärtet — Hilf Himmel! 
— und ein Papiſt, ganz ficher.“ 

Peveril hatte Zeit genug, zu überlegen, daß er hier fich um— 
tändlich erklären mußte, wenn er feine Freiheit erlangen follte, 
und legte einen höflichen Widerfpruch gegen des Richters Voraus— 
feßung ein. „Er fei fein Katholik,“ fagte er, „fondern ein un— 
wiürdiges Mitglied der englifchen Kirche. * 

„Bielleiht dennoh nur ein lauer Proteſtant,“ fagte der 
weife Richter; „es gibt foldhe unter und, die mit verhängtem 
Zügel nach Rom reiten, und fchon die halbe Reife vollendet haben 
— hm!" 

Peveril leugnete, ein folcher zu fein. 

„Und wer bift du denn?“ fragte der Richter. „Denn, offen 
zu fprechen, Freund, dein Geficht gefällt mir nicht — hin!“ 

Diefes kurze und heftige Huften war immer von einem Furzen 
Nicken begleitet, zum Ausdrud der vollen Leberzeugung des Spre= 
enden, daß er die befte und fcharffinnigfte Bemerkung gemacht 
babe, welche die Borausfegungen zuliegen. 

Gereizt von allen Umftänden feiner Feſthaltung, beantwortete 
Zulian die Frage des Richters in einem ziemlich ftolzen Zone: 
„Mein Name ift Zulian Peveril!“ 

„Nun, der Himmel bewahre ung!" fagte der erſchrockene Rich= 
ter — „der Sohn des bösgefinnten Bapiften und Verräthers, Rit- 
ter Gottfried Peverils, der jeßt in den Händen und in der Gewalt 
der Gerichte ift." 

„Wie, mein Herr!" rief Julian, feine Lage vergeffend, und 
an das Gitter mit einer Heftigkeit vortretend, weldye die Stangen 
irren machte, wodurch er den erbleichenden Richter fo aufichreckte, 
daß Herr Maulſtatute feinen Proteftantenflegel — eine damals 
gebräuchliche Waffe in Form eines Drejchflegeld — ergriff, und 
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einen Schlag nach feinem Gefangenen richtete, um einen, wie er 
glaubte, beabfichtigten Angriff zurücd zu treiben. Aber lag es an 
der Haftigkeit des Richters, oder an feiner Unerfahrenheit im Ge— 
brauch diefer Waffe, er verfehlte nicht nur fein Ziel, fondern brachte 
den jchwingenden Theil des Werfzeugs mit feinem eigenen Schädel 
in einem fo ernfthaften Gegenftoß zufammen, daß er troß feines 
gepolfterten Helms eine betäubende Empfindung hervorbrachte, 
welche er der Folge eines von Peveril empfangenen Schlages 
zuföhrieb. 

Seine Gehülfen beftätigten zwar nicht geradezu die fo unbe- 
fugt angenommene Meinung des Richters, aber erklärten einftim= 
mig, man wüßte nicht, was für Unheil, ohne ihre thätige und 
augenblidliche Zwifchenkunft, von einer fo gefährlichen Per— 
fon, als der Gefangene, hätte angerichtet werden können. Die 
Meinung, daß er, um ſich zu befreien, zu Thätlichkeiten habe 
fchreiten wollen, war bei allen Anmwefenden fo vorherrfchend, daß 
Julian einfah, jede Vertheidigung würde vergeblich fein, beſonders 
da er fich nur zu wohl bewußt war, daß die beunruhigenden und 
wahrfcheinlich traurigen Folgen feines Gefechts feine Verhaftneh- 
mung unvermeidlich machten. Er begnügte fih alfo, zu fragen, 
in welches Gefängniß er geworfen werden würde; und als das 
ſchaudervolle Newgate ald Antwort erjcholl, hatte er wenigfteng 
die Befriedigung, zu erwägen, jo düfter und gefährlich der Schuß 
unter diefem Dache auch war, er denfelben doch wenigſtens in Ge— 
fellfchaft mit feinem Bater genießen würde; und daß fie, auf eine 
oder die andere Art, vielleicht wenigftens ihr Schickſal gemeinfam 
tragen könnten. 

Indem Julian die Tugend der Geduld mehr übte, als er fie 
fonft befaß, gab er dem Richter (den jedoch alle Milde feines Be- 
nehmens nicht verföhnen konnte) die Adreffe nach dem Haufe, mo 
er wohnte, und bat, daß fein Bedienter, Launce Outram, die Er— 
laubniß erhalten möchte, ihm fein Geld und feine Kleidungsftüde 
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zu ſchicken, mit dem Zufabe, daß er Alles, was entweder an Waf- 
fen oder an Schriften in feinem Befib wäre (die erftern beftänden 
bloß in ein paar Reifepiftolen, und die leßtern in wenigen Notizen 
von geringer Bedeutung) willig der Verfügung der Obrigkeit über- 
laffe. In diefem Augenblide überließ er fich der tröftlichen Er— 
innerung mit aufrichtiger Zufriedenheit, daß die wichtigen Papiere 
der Gräfin Derby jchon im Befibe des Königs waren. 

Der Richter verſprach auf jein Verlangen Bedacht zu nehmen; 
erinnerte ihn aber mit vieler Gravität, daß fein gegenwärtiges ge= 
fälliges und unterwürfiges Betragen, zu feinem eigenen Beften, 
hätte vom Anfange an angenommen werden follen, anftatt die 
Obrigkeit mit ſolchen heillojen Zeichen des boshaften, aufrühreri= 
ſchen und mörderifchen Geiftes der Papifterei zu beunruhigen, wie 
er anfangs verrathen habe. „Doch,“ fuhr er fort, „da er ein 
gutartiger junger Mann und von angefehenem Stande wäre, fo 
wollte er ihn nicht, wie einen Schelm, durch die Straßen ſchleppen 
laffen, fondern Habe eine Kutfche zu feiner Bequemlichkeit beftellt." 

Herr Maulftatute that jedod, bei diefer Gelegenheit Zulian 
nicht die Ehre an, am feine große Familienfaroffe feine eignen 
Pferde Ipannen zu laffen. Unfer Freund Zultan, bisber weit mehr 
an den Sattel, ald an irgend ein anderes Mittel der Fortfhaffung 
gewöhnt, fand fich bald neben dem Polizeidiener und feinen zwei 
Gehülfen, die bis an die Zähne in Rüftung ftafen, in einem Mieth- 
wagen, der fie, wie fie fchon zu verftehen gegeben hatten, in die 
alte Feſtung Newgate bringen follte, 
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Einundbreifigftes Kapitel. 


Julian ſtieg, als der Wagen hielt, aus, ſorgfältig auf jeder 
Seite von feinen Gefährten und von einigen Schließern unterftüßt, 
welche die erften Schläge der Glode am Thore zu ihrem Beiftande 
herbeigerufen hatten. Dieſe Aufmerkiamfeit wurde, wie ſich den- 
fen läßt, nicht jowohl darum bewiejen, daß er feinen Fehltritt thun 
möchte, als vielmehr aus Furcht vor einem Berfuch des Entwei- 
hend, den er jedoch nicht zur Nbficht hatte. Einige Lehrburfche 
und herumfchwärmende Buben des benachbarten Marktes, welche, 
zufolge der zahlreichen Berhaftungen wegen des papiftiihen Com— 
plots, von Zuwachs der Kundfchaft beträchtlichen Vortheil zogen, 
und welche daher eifrige Protejtanten waren, bearüßten ihn bei 
feinen Ausfteigen mit Zubelgefchrei: „Halloh, Papiſt! Hallob, 
Papiſt! Verd—t fer der Papſt mit all feinem Anhang!“ 

So wurde Peveril unter jenen düftern Thormweg geführt, wo 
jo Manche bei ihrem Eintritt zugleich von der Ehre und dem Le— 
ben Abjchied nahmen. Das finftere und traurige Gewölbe, unter 
dem er fich bald befand, öffnete fich auf einen weiten Hofraum, wo 
eine Menge Schuldner ſich mit Ballfchlagen und andern Spielen 
beichäftigten; Erholungen, zu denen die Strenge ihrer Gläubiger 
ihmen volle Muße gab, während diefelbe fie von den Mitteln aus- 
ſchloß, ihre ehrliche Arbeit fortzufeßen, wodurd fie fih aus ihrer 
Noth hätten reißen und ihre verhungerten und bettelnden Familien 
erhalten können. 

Aber unter diefe forgloje und verzweifelte Gruppe war Zulian 
nicht zu zählen, indem er von feinen Führern in eine niedrig ge- 
wölbte Thüre geführt oder vielmehr gedrängt wurde, welche, durch 
Riegel und Stangen forgfältig verwahrt, fich für feine Aufnahme 
‚auf einer Seite des Bogenganges öffnete, und im Augenblid nah 
feinem ſchnellen Eintritt wieder ſchloß. Dann wurde er durch 
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mehrere dunkle Gänge geführt, die, wo fie einander durchfchnitten, 
durch eben fo viele ftarfe Thüren verwahrt waren — die eine von 
eifernem Gitterwerf, die andern von feſtem Eichenholz, mit Platten 
von Eifen belegt, und mit eifernen Nägeln beichlagen. Man Tieß 
ihn nicht fill Halten, bis er fich in einer Kleinen, gewölbten Stube 
befand, in welche fich verfchiedene diefer Gänge öffneten, und 
welche, in Hinficht des Labyrinths, durch das er zum Theil ge= 
kommen war, dem Mittelpunkt eines Spinnengewebes zu gleichen 
ſchien. | 

In dieiem Kleinen gewölbten Gemach , deffen Wände ringsher— 
um mit Musketen, PBiftolen, Hirfchfängern und andern Gewehren 
fowohl , als mit vielen Neihen Feffeln und Eiſen von verjchiedener 
Form, ſämmtlich in großer Ordnung und zum Gebrauch bereit, be= 
hängt waren, jaß ein Mann, der nicht unpaſſend mit einer aufae- 
ſchwollenen Spinne verglichen werden konnte, die fich hier einge— 
niftet hatte, jede Beute feft zu halten. 

Die Gefichtszüge dieſes Mannes, der früher von flarfer aber 
verhältnißmäßig großer Statur geweſen, waren jeßt mürrifch und 
talgfarbig; feine Glieder aufgejhwollen und unproportionirt ; fein 
ungeheurer Bauch und unbehülflicher Knochenbau führte auf den’ 
Gedanken, daß er, nachdem er einmal feinen Weg in dieſen verbor= 
genen Mittelpunkt gefunden, fich dafelbft, wie das Wiefel in der 
Fabel, gemäftet und reichlich genährt hatte, bis er unfähig gewor— 
den, durch einen der engen in feiner Zelle endigenden Gänge zurüd 
zu kehren; und daher da zu bleiben gezwungen war, wie eine Kröte 
unter dem falten Stein, unter den fehmußigen Dünſten der ihn 
umgebenden Kerfer, die jedem Andern vergiftend geweſen fein wür— 
den, wohl gedeihend. Gemwaltige, mit eifernen Hafen gefchloffene 
Bücher Tagen vor dem Korpulenten — die Urkunden des Reichs 
des Elends, wo er als erfter Minifter diente; und wäre Peveril 
zum unbefangenen Befuch hierher gefommen, jo würde ihm der 
Muth gefunten fein, bei Betrachtung der Mafle von menjchlichem 
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Elend, welche nothwendig in diefen traurigen Bänden verzeichnet 
fein mußte. Aber feine eigenen Bekümmerniſſe lagen zu fchwer 
auf feinem Herzen, um ihm irgend allgemeine Betrachtungen diefer 
Art zu erlauben. 

Der Polizeibeamte und der dicke Mann wechfelten, nachdem 
jener dem leßtern die Urkunde über Zulians Verhaftung überliefert 
hatte, Blide und bedeutende Zeichen. Die einzigen Worte, die 
man vernahm, waren die des Aufjehers, oder, wie er Damals ge= 
nannt wurde, des Kapitänd des Gefängniffes: „Ein weiterer Vo⸗ 
gel in den Käfig? —" 

„Der mit jedem Staar in Eurer Gewahrfam pfeifen wird: 
lieber Papſt von Rom,“ — antwortete der Polizeibeamte mit 
einer feherzhaften Miene, die jedoch durch die gebührende Ehrerbie- 
tung vor der Gegenwart eines Obern, bei dem er fich befand, in 
Schranken gehalten wurde. 

Der Mann mit den grimmigen Gefichtszügen verzog fie bei 
diefer Bemerkung zu einem Lächeln, aber augenblicklich wieder die 
feierliche Strenge annehmend, blickte er wild auf feinen neuen Gaft, 
und ſprach mit einer fchauerlichen und nachdrüdlichen, doch ziem- 
lich gedämpften Stimme das einzige aber bediutfame Wort: „den 
Willkommen *).* 

Mit augenommener Gelaffenheit (denn er hatte von den Ge- 
bräuchen folcher Orte gehört, und war entfchloffen, fi in fie zu 
fügen, um, wo möglich, die Erlaubniß zu erhalten, feinen Bater 
zu fehen, welche, wie er fchlau vermuthete, won Befriedigung der 
Habfucht des Aufſehers abhangen mußte) erwiederte Julian: „Sch 
bin ganz bereit, den Gebräuchen des Ortes nachzulommen, an wel⸗ 
chem ich unglücklicherweiſe mich befinde. Ihr habt mir nur Eure 
Forderungen zu nennen, und ich will fie befriedigen.” 


*) Ein ® sent, dad ein Gefangener beim Eintritt in vn . ängniß zum 
Bergnügen ————— macht. 9 — 
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Bei diefen Worten zog er feine Börfe, und fhäßte fih glüd- 
lich, daß er eine beträchtliche Summe in Gold bet fich behalten 
hatte. Der Kapitän bemerkte ihre Weite, Tiefe, Ausdehnung und 
Niederſenkung mit einem unwillkürlichen Lächeln, welches kaum feine 
hängende Unterlippe und den gedrehten fettigen Knebelbart, der die 
Oberlippe bededite, verzerrt hatte, als ihm einfiel, daß es Vorſchrif⸗ 
ten gäbe, die feiner Raubfucht Grenzen ſetzten, und ihn verhinder- 
ten, Alles auf einmal wegzuhaſchen. 

Diefe abkühlende Betrachtung erzeugte folgende grämliche Ant« 
wort an Peveril: — „Es wären verfchtedene Taren. Herren 
vom Stande zahlen nach Belieben. Er verlange nichts, als feine 
Gebühren. Aber Höflichkeit," brummte er in den Bart, „müſſe 
bezahlt werden." 


„Das ſoll fie auch, wenn ich fie für Bezahlung haben Tann,“ 
fagte Peveril; „aber der Preis, mein Herr, der Preis?" 

Er ſprach mit einem Grade von Verachtung, die er um fo 
weniger zu untırdrüden beiorgt war, weil er fah, daß ſelbſt in 
diefem Kerker ihm feine Börfe einen mittelbaren, aber mächtigen 
Einfluß auf feinen Kerkermeifter gab. 


Der Kapitän fchien daffelbe zu fühlen; denn, als er ſprach, zog 
er faft unmillfürlic eine abgetragene Pelzmütze vom Kopfe, die 
ihm zur Bedeckung diente. Allein feine Finger fträubten ſich wi- 
der fo eine ungewöhnliche Handlung der Höflichkeit, und fingen an, 
ſich durch Kragen feines Krauskopfs zu entichädigen, wobei er in 
einem Zone, ähnlich dem Knurren eines Kettenhundes, wenn er 
aufhört, den Eindringlingen, der Feine Furcht vor ihm zeigt, anzu— 
bellen — murmelte: „Es find verfchiedene Taren. Da ift das 
kleine Gemach für den gewöhnlichen Preis, eine Krone — ziemlich 
finfter und die Schleufe geht darunter weg, auch ftoßen fich manche 
Herren an der Gefellfchaft, welche meift in Straßenräubern befteht. 
Dann ift die Hauptfeite — der Preis beträgt ein Pfund — und 
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Niemand liegt da in Haft, außer die zum wenigfien eines Mordes 
wegen hereinkamen.“ 

„Rennet-Euren höchften Preis, Herr, und nehmt ihn,” war 
Julians kurzgefaßte Antwort. 


„Drei Pfund für den Haftbezirk des Ritters,“ antwortete der 
Auffeber. 

„Nehmt fünf, und bringt mich zu Nitter Gottfried,“ war 
wieder Julians Antwort, der ihm das Geld auf das Pult vor ihm 
binwarf. 

„Ritter Gottfried? — Hum! — ja, Ritter Gottfried," fagte 
der Aufieher, indem er überlegte, was er thun follte. „Gut, gar 
Mancher hat Geld bezahlt, um Ritter Gottfried zu ſehen — doch 
kaum fo viel ale Ihr. Aber dann werdet Ihr ——— der 
Letzte ſein, der ihn ſieht. — Ha, ha, ha!“ 

Dieſe abgebrochenen Worte, die mit einem gräßlichen Lachen 
ſchloſſen, konnte Aulian nicht begreifen, und er antwortete darauf 
bloß mit der Bitte, mit Ritter Gottfried in eine Zelle gebracht 
zu werben. 

„sa, Herr,” ſagte der Kerkermeifter; „fürchtet nichts; ich will 
Euch Wort halten. Jakob Clink wird die Fußeiien holen, und 
Eud) wegführen.” 

Gin Schließer, einer von den Leuten, die Peveril hergeführt 
hatten, brachte ihn nun flillichweigend hinaus, und unter feiner 
Leitung wurde der Gefangene durch ein zweites Labyrinth von 
Gängen, zu derjenigen Zelle geführt, welche für feine Aufnahme 
beftimmt war. 

Auf dem Wege durch dieſe traurige Gegend rief der Schließer 
mehr als einmal aus: „Ei, der Herr muß ganz verrüdt jein! 
Konnte die befte Kronzelle für fi um weniger ald den halben 
Preis gehabt haben, und muß doppelt fo viel zahlen, um in ein 
Neſt mit Ritter Gottfried zu friehen. Ha ba! — Iſt Ritter 
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Gottfried ein Verwandter von Euch, wenn man fo frei fein darf, 
zu fragen?” 

„Ich bin fein Sohn,“ antwortete Peveril ernft, in Hoffnung 
der Unverjchämtheit des Kerls einen Zaum anzulegen; aber der 
Menſch lachte noch lauter, ald zuvor. 

„Sein Sohn! — Ei, das iſt's Befte von Allem — Ei, Ihr 
jeid ein großer junger Mann — fünf Fuß und zehn Zoll; wenn 
Ihr einen Zoll hoch wäret — und Ritter Gottfrieds Sohn! — 
Ha, ha, ha!" 

„Haltet ein mit Eurer Grobheit," fagte Julian. „Meine 
Lage gibt Euch kein Recht, mich zu mißhandeln.“ 

„Richts weiter, jagte der Schließer,, deſſen Muthwillen wahr- 
fcheinlich der Gedanke dämpfte, daß die Börfe des Gefangenen noch 
nicht erfchöpft wäre. „ch lachte bloß, weil Ihr jagtet, Ihr feiet 
Ritter Gottfriedsg Sohn. Hier ift Ritter Gottfrieds Zelle; fo 
mögt Ihr und er die VBaterfchaft unter einander ausmachen.“ 

Mit diefen Worten brachte er feinen Gefangenen in eine Zelle 
oder vielmehr in eine fefte Stube der beffern Klaffe, worin vier 
Stühle, ein Rollbett und ein oder zwei andere Geräthichaften ftan- 
den. Julian ſah ſich begierig nad) jeinem Vater um; aber zu 
feiner Beftürzung fchien die Stube ganz leer. Es wandte ſich un- 
willig an den Schließer , und warf ihm vor, ihn falich geführt zu 
haben; aber der Kerl antwortete: „Nein, nein, junger Herr; ich 
habe Euch Wort gehalten. Euer Bater, wern Ihr ihn jo nennt, 
ift nur in eimem Winkel verhüllt; aber ich will ihn fogleich rufen. 
— — Heda! — Auf, Ritter Gottfried! — Hier it — ha, ha, 
ba! — Euer Sohn — oder der Sohn Eurer Frau — denn, ih 
denke, Ihr könnt nur wenig Theil an ihm haben.“ 

PBeveril wußte nicht, wie er den Mebermuth des Kerls ahnden 
follte, und in der That mifchte ſich feine Angft und Furcht vor 
irgend einem fonderbaren Irrthum mit feinem Zorn, und hielt ihn 
etwas zurüd. Er ſah fi von Neuem rings im Zimmer um, bis 
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er am Ende Etwas zufammengekrümmt in einem dunkeln Winkel 
entdedte, das mehr einem Kleinen Bündel von carmofinrothem Tuch, 
als einem lebenden Wefen ähnlich ſah. Auf den lauten Ruf des 
Schließers jedoch fhien der Gegenftand Leben und Bewegung zu 
erlangen — entwidelte fich einigermaßen, und gewann, nach eini« 
ger Anftrengung, eine aufrechte Stellung, noch vom Kopf bis an 
die Zehen mit dem carmofinrothen Gewande bededt, in das er ein- 
gehüllt war. Julian glaubte, bei dem erften Anblid, der Größe 
nad, ein Kind von fünf Jahren zu ſehen; aber ein fcharfer und 
befonderer Ton der Stimme überführte ihn bald von feinem 
Irrthum. 

„Wärter,“ ſagte die Stimme, „was bedeutet dieſe Störung? 
Habt Ihr noch mehr Beleidigungen auf das Haupt eines Mannes 
zu häufen, der immer die Zielſcheibe des boshaften Schickſals ge— 
weſen ift? Aber ich habe eine Seele, die mit allen meinen Wider— 
wärtigfeiten kämpfen kann; fie ift fo groß, als jeder von euren 
Reibern. ” 

„Run, Ritter Gottfried, wenn das die Art ift, wie Ihr Euren 
eigenen Sohn bewillfommnet!” fagte der Schließer; „aber Ihr 
vornehmen Leute kennt Eure eigne Manier am beften.“ 

„Mein Sohn!“ rief die Heine Geftalt aus. „Berwegener —" 

„Hier waltet ein felrjames Mifverftändniß ob" — fagte Zu- 
Kan in demfelben Tone. „Ich fuchte Ritter Gottfried — " 

„Und Ihr habt ihn vor Euch, junger Mann,” fagte der Zwerg, 
mit einem Anftand voll Hoheit, indem er feinen carmofinrothen 
Mantel fallen Tieß, und in feiner vollen Würde, drei Fuß, ſechs 
Zoll hoch, fih vor ihn hinftellte. „Ich bin der begünjtigte Diener 
drei auf einander folgender Souveräne der Krone Englands, jebt 
der Bewohner dieſes Kerkers, und der Spott der brutalen Aufſeher 
defjelben! Ich bin Ritter Gottfried Hudjon.“ 

Obgleich Julian nie zuvor diefe wichtige Perfon gejehen hatte, 
jo erkannte er doch aus Beichreibung ohne Schwierigkeit den be— 


425 


rühmten Zwerg der Henriette Maria, welcher die. Gefahren des 
bürgerlichen Kriegs, und des Privatzwifted — die Ermordung ſei— 
nes königlichen Oberhaupts, Carls I., und die Verbannung -der 
Wittwe deffelben überlebt hatte — um unter böfe Zungen und böfe 
Zage zu gerathen, unter den Niemand fchonenden Anklagen, die 
mit dem papiftifchen Gomplot zufammenhingen. Julian verbeugte 
fih vor dem unglüdlichen alten Mann, und beeilte fih, ihm und 
dem Schlieger zu erklären, daß es Ritter Peveril vom Schloſſe 
Martindale in der Graffchaft Derby fei, deffen Gefängniß er zu 
theilen gewünfcht habe, 

„Das hättet Ihr fagen follen, che Ihr Euer Gold weagabt, 
mein Herr," antwortete der Schließer. „Denn der andere Ritter 
Gottfried, der die, große Marin mit grauen Haaren, wurde leßte 
Nacht in den Tower gebradht, und der Kapitän wird glauben, er 
habe Euch fein Wort gut genug gehalten, da er Euch hieher zu die= 
ſem Ritter Gottfried Hudfon Togirte, der unter beiden der ſehens— 
werthefte ift.“ 

„Sch bitte, geht zu Eurem Herrn, erklärt den Mißverftand, 
und jagt, ich bäte ihn, mich nach dem Tower zu fchiden," fagte 
Beveril. J 
„Dem Tower! — ha, ha, ba!" rief der Kerl. „Der Tower 
ift für Lords und Ritter, und nicht für den niedern Adel, — für 
Hochverrath, und nicht für Raufereien auf den Straßen mit Rapier 
und Dolch, auch bedarf es der Vollmacht eines Secretärs, um Euch 
dahin zu bringen.“ 

„Wenigftensd laßt mich nicht diefem Herrn zur Laft fallen,* 
fagte Zulian. „Es kann zu nichts dienen, und zufanımen zu lo— 
giren, weil wir nicht einmal Bekannte find. Geht, erklärt Eurem 
Herrn den Irrthum.“ 

„a, das wollt’ ich wohl," fagte Elint, immer noch mit hohn— 
lachender Miene, „wär ich nicht ficher, daß er es fchon wüßte. Ihr 
bezahltet, um zu Ritter Gottfried gefchidt zu werden, und er ſchickt 
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Eud zu Ritter Gottfried. Ihr feid fo in die Regiſter eingejeht, 
und er wird ed nicht mehr ausftreichen. Wohlan, fügt Euch dar- 
ein, und Ihr follt Teichte und bequeme Eifen haben — das ift 
Alles, was ich für Euch thun kann.“ 


Da Widerftand und Wortwechfel hier fruchtlos waren, ergab 
ſich Peveril darein, fih ein paar Teichte Feffeln an feine Knöchel 
legen zu laſſen, die ihm jedoch erlaubten, durch das Zimmer zu 
gehen. 

Mährend diefer Verrichtung überlegte er, daß der Kerkermeifter, 
der den Vortheil der Verwechslung der beiden Ritter Giottfriede 
benugt hatte, wie fein Gehülfe zu verftehen gab, ihn mit vorbe— 
bedachter Bosheit getäufcht haben munte, weil die Meberlieferungs- 
urfunde ihn als den Sohn Ritter Gottfried Peverild bezeichnet 
hatte. Es war daher vergeblich fowohl, als herabwürdigend, ſich 
ferner an einen folhen Mann wegen der Sache zu wenden. Julian 
beſchloß alfo, fich feinem Schiefal als einem Verhältniß zu unter- 
werfen, das durch feine Anftrengung nicht abgemwendet werden 
fonnte, 


Selbft der Schließer war durch feine Jugend, feine gute Miene, 
und durch die Geduld, womit der Gefangene, nach dem erften Auf— 
braufen über die Täuſchung, fih in feine Lage ergab, einigermaken 
gerührt. „Ihr ſcheint cin braver, junger Edelmann zu fein,” 
ſprach er; „und follt wenigfteng ein gutes Mittageffen, und ein jo 
gutes Bett zum Schlafen haben, als es in den Mauern von News 
gate immer gibt, — Und Ihr, Herr Ritter Gottfried, jolltet viel 
auf ihn halten, da Euch lange Leute nicht gefallen; denn ich Fann 
Euch jagen, daß Herr Peveril deßhalb hier ift, weil er den Langen 
Jack Jenkins erftohen hat, — ein jo langer Mann, als nur einer 
in London ift, ausgenommen des Königs Thürfteher, Herrn Evang, 
der Euch in feiner Taſche herumtrug, Ritter Gottfried, wie alle 
Melt fich hat erzählen laffen.“ 
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„Geht Eurer Wege, Kerl!" erwieberte der Zwerg. „Ich ver- 
achte Euch !" | 
Jener entfernte ſich grinfend und jchloß die Thüre hinter fich zu. 


Zweiunddreißigftes Kapitel. 


Zum erften Mal nach den Vegebenheiten diefes unruhigen und 
abmichjelnden Tages wenigftens ungeftört, wenn audı nicht allein, 
warf fich Julian auf einen alten, eichenen Sig neben der glühenden 
Aſche eines Steinkohlenfeuers, und fing an, die elende Lage voll 
Angſt und Gefahr, in derer jich befand, zu bedenken, wo, er mochte 
die Angelegenheiten feiner Liebe, die Neigungen zu feiner Familie 
oder jeine Freundichaften betrachten, Alles eine ſolche Ausficht zu 
geben jchien, wie die des Seefahrers, der vom Verdeck eines Schif- 
fes, das nicht mehr dem Steuer gehorcht, rings von Brandungen 
fich umgeben fieht. 

Während Peveril in Verzweiflung verfunten ſaß, zog fein Un— 
glüdsgefährte einen Stuhl auf die entgegenaejehte Seite des Ka— 
minwinfels, und fing an, ihm mit feierlichem Ernfte anzufehen, der 
ihn endlich, obgleich faft wider Willen, nöthigte, der fonderbaren 
Geftalt, die jo fehr mit jeiner Betrachtung bejchäftigt fehien, einige 
Aufmerkjamkeit zu widmen. 

(Gottfried Hudfon (wir laſſen bei diefer Gelegenheit den Zitel 
der Ritterwürde weg, welchen ihm der König im Scherz verliehen 
hatte, der aber einige Berwirrung in unfere Gejchichte bringen 
könnte), obgleich ein Zwerg von der Eleinftmöglichen Geftalt, hatte 
nichts entfchieden Häßliches in feinem Aeußern; auch waren feine 
Glieder nicht verdreht. Sein Kopf, feine Hände und Füße waren 
freilich groß. und unverhältnißmäßig zu der Höhe feines Körpers, 
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und fein Leib felbft war viel dicker, als fih mit dem Ebenmaafe 
vertrug, doch fo, daß es mehr drollig als unangenehm anzuſehen 
war. Seine Gefihtsbildung insbefondere würde, wenn er etwas 
länger gewejen wäre, in der Jugend für hübſch, und nunmehr im 
Alter für intereffant und ausdrudsvoll gegolten halten; es war 
nur das ungemeine Mifverhältniß zwifchen dem Kopf und dem 
Rumpf, welches die Züge ſeltſam und bizarr ericheinen lieh, — 
eine Wirkung, welche durch den Knebelbart des Zwerge beträ i tlich 
verftärkt wurde, da er diefen fo groß zu tragen beliebte, daß er ſich 
binten mit feinen graulichen Haaren verwidelte und vermifchte. 
Die Kleidung diefes jonderbaren Menfcen verrieth, daß er nicht 
ganz frei von dem unglüdlichen Gefchmad war, welcher Menichen, 
die von der Natur durch perjönliche Mißgeſtalt ausgezeichnet find, 
verleitet, fid) durch den Gebrauch auffallender Farben und fantaftifch 
und außerordentlich geformter Kleidungsftüde bemerklich und zu: 
gleich Tächerlich zu machen. Aber die Stickereien und Verbrämun— 
gen des armen Gottfried Hudfon, und fein übriger Buß waren fehr 
abgenußt und verblichen dnrch die Zeit, die er im Gefängniß wegen 
der unbeftimmten und boshaften Anklage zugebracht hatte, daß er 
auf die eine oder die andere Art ein Mitfchuldiger in diefem Alles 
an fich ziehenden, Alles verfchlingenden Strudel einer papiftifchen 
Berfhwörung wäre, — einer Beichuldigung, die, wenn fie auch 
vom Munde des Schlechteften und Boshafteften ausgefprochen wurde, 
zu jener Zeit übermächtig genug war, den lauterften Ruf zu befleden. 
Nachdem die Gefangenen einige Zeit einander ftillfchweigend 
angefehen hatten, hielt e8 der Zwerg, im Bewußtfein feiner Würde, 
als erfter Inhaber ihres gemeinjchaftlichen Zimmers, für möthia, 
den neuen Ankömmling in demfelben zu bewilltommen. „Mein 
Herr,“ ſagte er, indem er die abwechfelnd harten und Freifchenden 
Töne feine Stimme in fo hHarmonifche Necente flimmte, als fie an- 
nehmen konnten, „wie ich höre, feid Ihr der Sohn meines würdi« 
gen Namensverwandten umd alten Bekannten, des tapfern Ritters 
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Gottfried Peveril vom Gipfel. Es freut mich, Euch, feinen Sohn, 
zu fehen, und daß wir, obwohl durch ein Mifverftandnif, diefe 
Wohnung mit einander theilen follen.“ 

Zulian verbeugte fih und dankte für feine Höflichkeit; und da 
Gottfried Hudjon einmal die Bahn gebrochen hatte, fragte er Ju— 
fian ohne weitere Umftände: „Ihr leid kein Hofmann, vermuth’ 
ich, junger Herr?" 

Julian verneinte e8. 

„Das glaubte ich," fagte der Zwerg, „denn ob ich gleich jetzt 
feine Amtsverrichtung am Hofe habe, ald der Sphäre, iu welcher 
ich meine früheren Jahre verlebte, und wo ich einmal ein anfehn- 
liches Amt führte, jo bejuchte ic) doc) immer, da ich meine Freiheit 
hatte, die Audienz von Zeit zu Zeit, als vom ehemaligen Dienft 
an meine Pflicht gebunden; und id) bin, aus alter Eitte noch, ge— 
wohnt, einige Kenntniß von feinen Mitgliedern zu nehmen, jenen 
auserlefenen Geiftern des Zeitalterd, in deren Lifte ich fonft aufge- 
nommen war. Ihr, Herr Peveril, habt, ohne Schmeichelei gejagt, 
eine ausgezeichnete Figur, — doch etwas von der längften Art, wie 
auch bei Eurem Bater der Fall war; ich glaube, ich könnte Euch 
faum irgendwo gejehen haben, ohne mich Eurer nicht zu erinnern.” 

Peveril dachte, er dürfte das Gompliment mit gutem Fug zu— 
geben, begnügte fich aber zu jagen: „er habe kaum den britifchen 
Hof geſehen.“ 

„Das ift Schade,” ſagte Hudlon; „ein feiner Mann kann 
kaum gebildet werden, ohne ihn oft zu befuchen. Doch Ihr feid 
vielleicht in einer rauhern Schule gewefen; Ihr habt ohne Zweifel 
gedient —?" 

„Meinem Schöpfer, hoff’ ich," fagte Julian. 

„Brut, Ihr mißverftehet mid. Ich meinte,” ſprach Hudfon, 

„à la Frangaise, — Ihr habt in der Armee gedient?" 
„Nein, ich habe nody nicht diefe Ehre gehabt," fagte Julian. 
„Was? weder Hofmann, noch Soldat, Herr Peveril?" fagte 
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der wichtige Heine Mann, „da ift Euer Vater zu tadeln. Wie fol 
ein Mann bekannt oder ausgezeichnet werden, außer durch fein Ver— 
halten im Krieg und Frieden! Ich fage Euch, junger Herr, bei 
Newberry, wo ich mit meinen Truppen an der Seite des Prinzen 
Rupert angriff, und wo wir, wie Ihr vielleicht gehört habt, von 
jener elenden Bürgermiliz in London gnefchlagen wurden, — wir 
thaten, was Männer thun fonnten, und ich denfe, e8 war cine Sadıe 
von drei oder vier Minuten, nachdem die meiften unferer Herren 
vertrieben worden waren, daß Seine Hoheit und ich fortfuhren, 
mit unjern Schwertern nad ihren langen Biken zu hauen’; und ich 
glaube, ich würde eingedrungen fein, wenn ich nicht eine große, 
lfangbeinige Beftie von Pferd nehabt hätte, und mein Schwert et- 
was kurz geweien wäre, — endlich und zuletzt waren wir genöthigt, 
ihnen den Rüden zu zeigen, und dann, wie ich fagen wollte, waren 
die Kerle fo froh, unfer los zu werden, daß fie ein großes Jubel: 
gefchrei erhoben: „da geht Prinz Robin und Cock Robin!” Sa, 
ja, jeder Schuft unter ihnen kennt mich recht wohl. Aber diefe 
Tage find vorbei. — Und wo wurdet Ihr erzogen, junger Herr?“ 

Peveril nannte den Hofftaat der Gräfin von Derby. 

„Eine höchſt achtungswerthe Dame, auf mein Wort als Edel- 
mann,” fagte Hudfon. — „Ich kannte die edle Gräfin wohl, als 
ich um die Perſon meiner königlichen Gebieterin, Henriette Marta, 
war. Sie war in der That eine von den fünfzehn Schönen am 
Hofe, denen ich erlaubte, mich Piceolomini zu nennen; — ein när= 
rifcher Scherz über meine etwas Eleine Figur, die mich immer von 
gewöhnlichen Wefen auszeichnete, ſelbſt als ih jung war. — Ich 
babe nunmehr viel von meiner Größe durch Bücken verloren, aber 
beftändig hatten die Damen ihren Scherz mit mir. — Bielleicht, 
junger Mann, hatte ich meine eigene Schadloshaltung bei einigen 
von ihnen irgendwo, und auf eine oder die andere Art, — ich fage 
nichts, hatt’ ich fie oder nicht. Aber gewiß, der Damen zu dienen, 
und ſich in ihre Launen zu ſchicken, felbft wenn fie etwas frei oder 
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arilienhaft find, ift die wahre Lebensart eines Mannes von edlem 
Geblüt.“ 

Bei aller Niedergefchlagenheit Eonnte fich Peveril doch kaum 
des Lächelns enthalten, als er auf das zwergartige Gefchöpf hin— 
fah, welches diefe Gefchichten mit unendlicher Selbfigefälligkeit er- 
zählte, und geneigt fchien, zu verfündigen, daß er ein wahres Mu- 
fter der Tapferkeit und der Galanterie geweien, obgleich Liebe und 
Waffen bei feinem runzligen und verwitterten Anfehen und feinen 
eingefchrumpften Gliedern ganz unvereinbare Beftrebungen zu fein 
fchienen. Julian vermied e8 aber forgfältig, feinem Gefellichafter 
wehe zu thun, vielmehr fuchte er fich in feine Laune zu ſchicken, und 
fagte: „unftreitig müßte ein Mann, wie Ritter Gottfried Hudfon, 
an Höfen und im Lager erzogen, genau wiſſen, warn er perfönliche 
Freiheiten fich gefallen Laffen, und wann er fie abweiſen müffe.“ 

„Ihr habt Recht, Herr Peveril," fagte der Zwerg, nachdem 
er feinen Sig näher zu dem Peveril’8 geichleppt hatte, „und ich 
babe von Beiden, vom Ertragen und vom Entfagen, Proben ge- 
geben. — Ya, mein Herr, da gab ed nichts, mas meine höchft-Fönig- 
liche Gebieterin, Henriette Maria, von mir hätte verlangen können, 
das ich nicht würde gewährt haben, mein Herr; ich war ihr ge= 
fchworner Diener, im Kriege und bei Feften, in der Schlacht und 
im Scaufpiel. Auf Ihrer Majeftät Befehl Tieß ich mich herab, 
— Damen haben, wie Ihr wißt, feltfame Einfälle, — eine Zeit: 
lang der Bewohner einer Paſtete zu werden.” 

„Einer Paſtete!“ fagte Julian etwas verwundert. 

„Sa, mein Herr, einer Baftete. Ich hoffe, Ihr findet nichts 
Lächerliches in meiner Gefälligkeit?“ erwiederte fein Geſellſchafter 
etwas argwoͤhniſch. 

„Nein, mein Herr,“ ſagte Peveril; „ich habe andere Dinge, als 
Lachen, jetzt im Kopfe.“ 

„So war es mit mir auch,“ ſagte der Zwerg, „da ich mich als 

Gefangener in einer ungeheuren Schüſſel befand, von nicht gewöhn⸗ 
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lichem Umfange, wie Zhr Euch denken mögt, weil ich der Länge 
nach in ihr liegen Eonnte, und als ich gleichſam zwifchen Wänden 
von flehender Rinde und einer ungebeuren Paftetendede begraben 
wurde, Ungeachtet der Einrichtungen, die man gemacht hatte, mir 
Luft zu ſchaffen, mein Herr, glich ich doch völlig eher einem Le- 
bendig-Begrabenen, als irgend fonft Etwas, das ich mir denken 
könnte," 

Das begreife ich wohl, mein Herr,“ fagte Julian. 

„Weberdieß, mein Herr,“ fuhr der Zwerg fort, „wußten We- 
nige um das Geheimmiß, welches zur Unterhaltung der Königin 
veranftaltet wurde, zu deren Beförderung ich in eine Lambertsnuß 
gefrochen fein würde, wäre e8 möglich gewelen; und da Wenige, 
wie gefagt, mit dem Plane vertraut waren, jo war die Sache etwas 
gewagt. Ich zweifelte, während ich in meinem dunfeln Aufenthalts- 
orte war, ob mich nicht ein ungefchidter Aufwärter möchte fallen 
laffen, was ich bei einer Wildpretpaftete gejehen habe; oder ob nicht 
irgend ein hungriger Gaft dem Augenblid meiner Auferftehung zu— 
vorkommen, und fein Meffer in meine Oberrinde fleden möchte. 
Und ob id) gleich meine Waffen bei mir hatte, junger Mann, wie 
ich in jeder gefährlichen Lage zu thun pflegte, fo würden doch, wenn 
fo eine rafche Perfon tief in die Eingeweide diefer muthmaßlichen 
Paſtete eingedrungen wäre, mein Schwert und Dolch bloß zur Rache, 
ficherlich aber nicht zur Verhinderung eines diefer Fälle haben die- 
nen können.“ 

„Ganz gewiß, das begreif’ ich," fagte Julian, der jedoch zu 
fühlen anfing, daß die Gefellfchaft des kleinen Hudfon, bei feiner 
Gefhwäßigkeit das Unangenehme des Aufenthalts im Gefängniffe 
eher vermehren ald mindern dürfte, 

„Rein,“ fuhr der Kleine Mann fort, fich weiter über feinen vo— 
rigen Gegenftand verbreitend, „ich hatte andere Anläffe zur Beforg- 
niß; denn es beliebte dem Lord Budingham, dem Bater feiner jebi- 
gen Durchlaucht, auf dem hoͤchſten Gipfel der Hofgunft, zu: befehlen, 
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daß die Paftete hinunter in die Küche getragen, und von Neuem 
dem Ofen übergeben würde, aus dem widerfinnigen Grunde, es wäre 
befjer, fie warm, als kalt zu effen." 

„Und brachte Euch das nicht aus der Faſſung?“ fragte Julian, 

„Mein junger Freund,” fagte Gottfried Hudfon, „ich kann es 
nicht läugnen. — Die Natur will ihre Rechte behaupten bei dem 
Beten und Beherzteften von und. — Ich dachte an Nebucadnezar 
und feinen feurigen Ofen, und mir ward warm vor Angft. Aber 
ich danfe dem Himmel, ich dachte auch an meine beſchworne Pflicht 
gegen meine königliche Gebieterin, und war dadurch verbunden und 
fähig zum Widerftand gegen alle Berfuchung, mich vor der Zeit zu 
erkennen zu geben. Nichts defto weniger ging der Herzog — wenn 
aus Bosheit, fo mag es ihm der Himmel vergeben — ging felbft 
mit in die Küche hinunter, und drang fehr ſcharf bei dem Oberkoch 
darauf, daß die Paftete, wäre e8 auch nur auf fünf Minuten, er— 
wärmt würde. Allein der Küchenmeifter, der von den Abfichten 
meiner Eöniglichen Gebieterin unterrichtet war, widerjeßte ſich höchſt 
männlich diefem Befehl; und ich wurde wohlbehalten auf die könig— 
liche Zafel wieder zurüdgebracht.* 

„Und ohne Zweifel zu gehöriger Zeit aus Eurer Gefangen- 
ſchaft erlöst?" jagte Beveril. 

„Sa, mein Herr; diejer glückliche, und ich kann jagen, glor« 
reiche Augenblid Fam endlich heran,” fuhr der Zwerg fort. „Die 
Dberrinde wurde abgenommen — ich fuhr empor beim Schall der 
Trompeten und Zinfen, gleich der Seele eines Kriegers, wann der 
legte Aufruf erfchallen wird. — Damals war es, da ich, mit mei— 
nem Schilde am Arm, und mit meinem treuen Bilbao-Degen in 
der Hand, einen Eriegerifchen Tanz augführte, worin ich mich durch 
meine Gefchidlichkeit und Gewandtheit vorzüglich auszeichnete, in— 
dem ich zugleich meine Stellungen jowohl zur Vertheidigung, als 
zum Angriff, auf eine fo ganz unnachahmliche Art jehen ließ, daß 
ich von dem Beifall Aller um mich her faft betäubt, und durch die 
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wohlriechenden Waffer, mit denen mich die Hofdamen aus ihren 
Spripflaichen überſchwemmten, faft erftidt wurde. 

Der Zwerg hielt hier einen Augenblid inne, und fuhr dann 
fort: „Ihr möget in Eurer Aufrichtigfeit geglaubt haben, daß das 
hübſche Schaufpiel, das ich erwähnte, bloß zu meinem Bortheil 
hätte angeführt werden können, und doch boten die Höflinge, Die 
mir übel wollten, und mich beneideten, aus Bosheit ihren Witz auf, 
und erichöpften ihren Scharffinn, die Sache falih und lächerlich 
auszulegen. Kurz, meine Ohren wurden mit Anfpielungen auf 
Bafteten, Badöfen und dergleichen fo jehr beleidigt, daß ich ge- 
zwungen war, unter Strafe meines unausbleiblichen und ernften 
Mißfallens, einen ſolchen Gegenftand des Scherzes zu verbieten. 
Aber da traf ſich's, dag ein ftattlicher Mann am Hofe war, ein 
Mann von gutem Stande, Sohn eines Ritters und Baronets, und 
bei denen, die am Nergiten trieben, in hohem Anfehen, auch einer 
meiner eignen vertrauten Freunde, von dem ich alfo keinen Grund 
haben Eonnte, irgend einen folchen Spott zu erwarten, den ich für 
beleidigend zu halten erklärt hatte. Deffen ungeachtet, beliebte es 
ihm eines Abends bei dem vornehmften Föniglichen Thürfteher, als 
er vom Wein beraufcht, und voll muthwilliger Streiche war, die= 
fen abgedrofchenen Gegenftand auf's Tapet zu bringen, und Etwas 
von einer Gänfepaftete fallen zu laffen, das ich nur als auf mich 
gemünzt nehmen konnte. Nichts deftoweniger aber bat ich ihn, 
nur gelaffen und ernfthaft, einen andern Gegenfland zu wählen; 
widrigenfalls ich ihn willen ließ, daß ich meine Empfindlichkeit 
feinen Augenblid zurüdhalten würde. Deffen ungeachtet fuhr er 
in demfelben Zone fort, und vermehrte jelbft die Beleidigung, in- 
dem er von andern unndthigen und anftößigen Bergleichungen 
ſprach; worauf ich genöthigt war, ihm eine Herausforderung zu=- 
zuihiden, und wir fanden uns diefer zufolge mit einander ein. 
Da ich nun den jungen Mann wirklich Tiebte, fo war es meine Ab- 
fiht, ihm nur durch eine oder zwei leichte Wunden zu züchtie⸗ 
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und ich wollte gern, daß er das Schwert zu feiner Waffe erwählte, 
dennoch fiel feine Wahl auf Piftolen; und als er nun zu Pferde 
war, brachte er, neben feinem eigenen Gewehr, ein fonderbares 
Werkzeug hervor, welches Kinder in ihrer Schelmeret zum Waffer- 
Iprigen zu gebrauchen pflegen; eine — eine — kurz, ich habe den 
Namen vergeffen.” 

„Eine Sprige, umftreitig ,“ fagte Peveril, der ſich befann, 
etwas von diejem Abenteuer gehört zu haben. 

„Ihr habt Recht,” fagte der Zwerg. „Nun gut, mein Herr, 
diefes Zeichen von Geringfhäßung nöthigte mich, gegen den Herrn 
eine ſolche Sprache zu führen, welche e8 für ihn bald nothwendig 
machte, zu ernfthafteren Waffen zu greifen. Wir fochten zu Pferde, 
und jprengten auf ein gegebenes Zeichen auf einander los, und wie 
ich nie ein Ziel verfehle, fo hatt’ ich hier das Mißgeſchick, den 
achtbaren Herrn Crofts auf den erften Schuß zu tödten. Ich 
wollte meinem ärgften Feinde den Schmerz nicht wünfchen, den 
ih fühlte, als ich ihn in feinem Sattel wanken und zu Boden 
fallen ſah; — und als ich wahrnahm, daß fein Lebenshlut ſchnell 
dahin ftrömte, Eonnt’ ich nur wünfchen, daß ed mein eigenes ftatt 
des jeinigen gewefen fein möchte. So fielen Jugend, Hoffnungen 
und Zapferfeit, ald Opfer eines unüberlegten Scherzes; doch 
ah! was blieb mir für eine Wahl, da die Ehre gleichfam 
der Athem unferer Bruft if, und da wir in feinem Sinne 
zu leben wünfchen können, wenn wir ung derfelben berauben 
laſſen?“ 

Der Ton, in welchem der Zwerg ſeine Geſchichte ſchloß, gab 
Julian eine beſſere Meinung von ſeinem Herzen, und ſelbſt von 
ſeinem Verſtande, als er ſich aus ſeinem vorherigen Geſpräche ge— 
bildet hatte. Er war allerdings nun im Stande, zu vermuthen, 
daß der kleine Held zu ſolchen Darſtellungen und Leiſtungen, wie 
die mit der Paſtete, durch die an ſeine Lage geknüpfte Nothwen— 
digkeit, durch ſeine eigene Eitelkeit, und durch die Ben denen, 
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die in handgreiflihen Späffen Vergnügen fuchten, bewiefene 
Schmeichelei verleitet worden war. Das Schidfal des unglüdlichen 
Grofts eben Sowohl, als verfchiedene Heldenthaten des Fleinen 
Hudfon während der bürgerlichen Kriege, in welchen er wirklich 
und mit großer Tapferkeit einen Trupp Neiterei anführte, machten 
die Meiften vorfichtig, ihn öffentlich aufzuziehen, und dieß war um 
fo weniger nöthig, da er, wenn man ihn gehen ließ, felten erman— 
gelte, fi) von einer ſcherzhaften Seite zu zeigen. 

Um ein Uhr Nachmittags verforgte der Schliefer, feinem 
Worte getreu, die Gefangenen mit einem fehr leidlichen Mittag- 
effen, und einer Flaſche ſchmackhaftem, doch Teichtem Elaretwein, 
die, wie der alte Mann, der gut zu leben gewohnt war, mit Be- 
dauern bemerkte, faft jo Elein war, als er felbft. Der Abend ver- 
ftrich auch, jedoch nicht ohne fortdauernde Beweife der Redfeligkeit 
von Seiten Gottfried Hudfon’s. Seine Gefprähe waren nun 
zwar anderer Art, als bisher; denn, als die Flaſche leer war, 
fagte er ein langes Lateinijches Gebet her. Aber die religiöfe Hand- 
Yung, mit der er fich befchäftigt hatte, gab blos feiner Unterredung 
eine ernftere Richtung, als feine vorherigen Thema's von Krieg, 
Frauenliebe und Hofglanz gehabt hatten. 

Der Feine Nitter hielt für's Erfte eine Nede über ftreitige 
Punkte der Theologie, und Ienkte von diefem dornigen Pfade 
auf die nahe und dämmerige Gegend des Myfticismus hin. Er 
ſprach von geheimen Warnungen — von den Vorherfagungen der 
trübäugigen Propheten — von den Befuchen warnender Geifter; 
— Jauter Gegenftände, ‚die er mit folcher feheinbarer Ueberzeu— 
gung, ja, mit mancher Berufung auf perfönliche Erfahrung be— 
handelte, daß man ihn hätte für ein Mitglied der Brüderfchaft 
der Gnomen oder Feen halten mögen, denen er an Größe jo fehr 
ähnlich war. 

Eine volle Stunde fprad er in diefem Zone unausgefeßt, 
daß Peveril beftimmt wurde, auf alle Fälle eine abgefonderte 
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Wohnung zu juchen. Nachdem Hudfon fein Abendgebet, wie vor= 
her, Iateinifch hergefagt hatte (denn er war ein Katholif), fing er, 
während fie fich ausfleideten, von Neuem feine Reden an, und 
fuhr fort zu plaudern, bis er fich und feinen Gefellichafter ganz 
artig in Schlaf geſchwatzt hatte. 


Dreiunddreifigftes Kapitel. 


Julian träumte von vorbeifchwebenden Geiftern, kauderwelſch 
iprechenden Phantomen, blutigen Händen, welche, im Zwielicht 
matt erblidt, ihm vorwärts zu winken ſchienen, gleich einem irren= 
den Ritter, der auf ein trauriges Abenteuer ausgeht. Mehr als 
einmal fuhr er aus feinem Schlaf empor, fo Iebhaft mar der Ein— 
druck dieſer Gefichte auf feine Einbildungskfraft, und erwachte im— 
mer mit der Vorftellung, daß Jemand an der Seite feines Bettes 
fände. Die Kälte jeiner Knöchel, das Gewicht und Klirren der 
Feſſeln, als er ſich auf feinem Bett ummwandte, erinnerte ihn bet 
diefer Gelegenheit, wo er war, und unter welchen Umftänden. 
Alles, was ihm theuer war, jeßt in die außerfte Noth gebracht zu 
ſehen, das fiel jchwerer auf fein Herz, ald das Eifen an feinen 
Gliedern; auch Fonnte er fich nicht wieder zur Ruhe begeben, ohne 
ein jtille8 Gebet zum Himmel zu fendeh. Als er aber ein drittes 
Mal durch diefe ſich ſtark aufdrängenden Phantaften aus der Ruhe 
erwedt worden war, machte fich der Kummer feines Gemüths 
durch Spredyen Luft, und er vermochte nicht den faft verzweifeln- 
den Ausruf zu unterdrüden: „Gott erbarme fich unfer!" 

„Amen!“ antwortete eine Stimme, jo füß und fanft wie 
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Honigthau, welhe Elang, ald wenn das Wort dicht neben feinem 
Bette wäre geiprochen worden. 

Die natürlichfte Bermuthung war, das Gottfried Hudfon, 
fein Unglüdegefährte, dem Gebete, das ihrer gemeinfcaftlichen 
Lage fo angemeffen war, den Nachruf gegeben hatte. Aber der 
Zon der Stimme war jo verjchieden von den harten und widrigen 
Lauten des Zwergs, daß Peveril überzeugt war, er könnte nicht 
von Hudjon herfommen. Er war von unwillkührlihem Schred 
erjchüttert, für den er. Keinen binlänglichen Grund angeben 
konnte; und nicht ohne Anftrengung war er im Stande, Die 
Frage hervor zu bringen: „Ritter Gottfried, habt Ihr jept 
gejprochen?" 

Keine Antwort erfolgte. Er wiederholte die Frage lauter; 
und diefelbe Silberflimme, die vorher Amen zu feinem Gebet ge= 
fagt hatte, antwortete auf feine Frage: „Euer Gejellichafter wird 
nicht erwachen, jo lange ich hier bin.” 

„And wer feid Ihr? — Was fuht Ihr? — Wie Famet 
Shr an diefen Ort?“ fagte Peveril, haftig Frage auf Frage 
häufend. 

„Ich bin ein elendes Weſen, aber eines, das Euch ſehr liebt. 
— 5b fomme zu Eurem Beten. — Belümmert Euch nicht 
weiter." 

Es fiel nun Julian ein, daß er von Perjonen gehört hatte, 
welche das wunderbare Talent befäßen, Töne jo genau nachzu— 
ahmen, daß fie ihren Zuhörern den Glauben abzwangen, fie kämen 
von einem ganz andern und entgegengefeßten Bunkte des Zimmers, 
als dem, welchen der wirklih Sprecende einnahm. Ueberzeugt, 
daß er nun die Tiefe des Geheimniffes ergründet hatte, antwortete 
er: „Dieſe Spielerei, Ritter Gottfried, ift hier nicht am Orte. 
Sagt, was Ihr zu jagen habt, mit Eurer eigenen Stimme und 
nad Eurer Weife. Die affenmäßigen Scherze ſchicken fich nicht 
für Mitternacht in einem Kerker von Newgate.“ 
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„Aber das Weſen, das mit Euch ſpricht,“ antwortete die 
Stimme, „it paffend für die finfterfte Stunde, und für die Höh— 
len der tiefjten Melancholie.“ 

Nicht Länger die Ungewißheit duldend, und entfchloffen, feine 
Neugier zu befriedigen, ſprang Julian fogleich von feinem Bette 
auf, in Hoffnung, fich der fprechenden Perſon zu verfichern, deren 
Stimme jo nahe fohien. Allein fein Verſuch ſchlug ihm gänzlich 
fehl, und er griff nur in die Luft. Er tappte nun einigemale 
mit ausgeftredten Armen auf Geradewohl in der Stube umher; 
dann befann er ſich aber, daß er, von feinen Feſſeln gehindert, 
und bei dem Geräufch, das feine Bewegungen nothwendig begleiten 
mußte, verrieth, wo er war, und nicht vermögend fein würde, an 
Jemand Hand zu legen, der fich von ihm entfernt zu halten ge= 
neigt wäre. Er fuchte daher wieder in fein Bette zurück zu kom— 
men; aber indem er darnach tappte, ſtieß er erft an das feines 
Mitgefangenen. Der Eleine Gefangene fchlief tief und fchwer, wie 
jein Athem bewies, und bei augenblidlichem Hgechen wurde Ju— 
lian überzeugt, daß entweder fein Geſellſchafter der fchlauefte und 
verftelltefte Bauchredner fein müßte, oder daß wirklich im Zimmer 
irgend ein drittes Weſen wäre, deffen Gegenwart felbft zu ver— 
rathen ſchiene, daß es nicht zu der gewöhnlichen Gattung der Men= _ 
ſchen gehöre. 

Sulian war an fich felbft nicht geneigt, an das Uebernatür= 
lihe zu glauben; aber jenes Zeitalter war weit entfernt, im 
Hinficht geiftiger Erſcheinungen fo ungläubig zu fein, als das 
unfrige; und es gereicht keineswegs feinem gefunden Berftande 
zum Nachtheil, daß er die Vorurtheile feiner Zeit theilte. Sein 
Haar fing an fich zu fträuben und der Schweiß ihm auf die Stirne 
zu treten, als er feinen Gefährten um des Himmels willen ſich 
zu ermuntern bat. 

Der Zwerg antwortete — aber er ſprach, ohne zu erwachen 
— „Der Tag mag anbrechen, und ich will verdammt fein. Sag’ 
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dem Stallmeifter , ich werde nicht auf die Jagd gehen, wenn ich 
nicht den Eleinen Zelter habe.“ 

„Ich fage Euch," ſprach Julian, „es ift Jemand im Zimmer. 
Habt Ihr nicht ein Feuerzeug, Licht anzuzünden 2“ 

„Sch kümmere mich nicht darum, wie Klein mein Pferd jei,“ 
fagte der Schlafende, feinen Zug von Gedanken verfolgend, die 
ihn ohne Zweifel in die grünen Wälder von Windfor zurüd ver- 
feßten, und zu den Eöniglichen Sagdhunden, die er da gefehen 
hatte. „Sch bin nicht zu ſchwer. — Sch mag nicht die Holfteiner 
Beftie reiten, zu der ich auf einer Leiter hinauf Elettern muß, 
um dann darauf zu fißen, wie ein RAINER auf einem Ele— 
phanten.” 

Julian legte am Ende feine Hand auf die Schulter des 
Schlafenden, und rüttelte ihn, fo daß er ihn aus feinem Traum 
erwedte. Da fragte der Zwerg nach zweis oder dreimaligem 
Schnarhen und Stöhnen verdrieglih: „Was zum Teufel fehlt 
Euch.“ 

„Der Teufel ſelbſt, ſo viel ich weiß,“ ſagte Peveril, „iſt in 
dieſem Augenblick in der Stube neben uns.“ 

Bei dieſer Nachricht fuhr der Zwerg auf, kreuzte ſich, und 
fing an, mit Stahl und Stein in aller Eile Feuer anzuſchlagen, 
bis er ein kleines Stück Licht angezündet hatte, das, wie er ſagte, 
der heiligen Brigitta geweiht, und eben ſo mächtig wäre, als die 
fuge daemonum, oder die von Tobias im Hauſe Raguel's ge— 
brannte Fiſchleber, alle Kobolde und böſe oder bedenkliche Geiſter 
vom Platze, wohin es ſtrahlet, zu verjagen; „wenn ſie wirk— 
lich,“ wie der Zwerg ſorgfältig feinen Satz verwahrte, „irgend— 
wo vorhanden wären, außer in der Einbildungskraft ſeines Mit— 
gefangenen.“ 


Dieſem zufolge war das Zimmer kaum — Aligen 
Lichtſtückchen erleuchtet, als Julian feinen ce miß⸗ 
trauen anfing; denn es war nicht nur Nie 6 
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Ritter Gottfried Hudjon und er felbit, fondern alle Schlöffer der 
Thüre waren fo gut verwahrt, daß es unmöglich fchien, daß fie 
ohne ein ziemliches Getöfe könnten geöffnet und wieder geichloffen 
worden fein, welches, bei dem letzten Vorfall wenigftens, feinem 
Gehör nicht hätte entgehen können, indem er ja in dem Augen- 
blide, wo die unbekannte Ericheinung, wenn fie ein irdijches 
Weſen war, im Begriff war, fi) aus demfelben zurüd zu ziehen, 
auf den Füßen war, und das Zimmer durchjuchte. 

Julian jah für einen Augenblick mit großer Ernfthaftigkeit 
und nicht wenig Betroffenheit erft auf die Thüre, dann auf das 
Gitterfenfter, und fing an, feine Einbildungsfraft zu befchuldigen, 
daß fie ihm einen unangenehmen Streich gefpielt habe. Er ant— 
wortete wenig auf Hudjons Fragen, und hörte, zu jeinem Bette 
zurüdfehrend, mit Stillfchweigen eine lange, ausftudirte Rede 
über die Berdienfte der heiligen Brigitta an, welche den größten 
Theil ihrer weitläufigen Legende enthielt, und mit der Verficherung 
ſchloß, daß, nach allen über fie erhaltenen Nachrichten , diefe Hei— 
lige die Kleinfte aller Frauen war, ausgenommen die vom Pyg— 
mäengefchlecht. 

Mittlerweile hatte der Zwerg aufgehört zu fprechen; Julians 
Wunſch zu ſchlafen war zurückgekehrt, und nach wenig Blicken im 
Zimmer herum, das noch von den erlöfchenden Strahlen der hei= 
ligen Kerze erleuchtet war, waren feine Augen wieder in Vergeſ— 
fenheit geichloffen, und feine Ruhe wurde im Verlauf der Nacht 
nicht wieder geftört. 

Ehe Julian erwacht war, hatte der Zwerg bereits jein Bette 
verlaffen, und fih in den Kaminwinfel des Zimmers gefeßt, wo 
er mit eigenen Händen ein wenig Feuer angemacht hatte, theils 
das Kochen eines Kleinen Topfes abwartend, theild mit einem une 
geheuern Foliobande bejchäftigt, der auf dem Tiſche vor ihm lag, 
und faft eben jo groß und did war, als er felbft. Er hatte ſich 
in den ſchon erwähnten dunfeln carmoifinrothen Mantel gehüllt, 
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der ihm jowohl zur Morgenkleidung als zum Schuß gegen die 
Kälte diente, und zu einer großen Reifemüge, die feinen Kopf 
umgab, wohl paßte. Die Sonderbarkeit feiner Gefichtszüge und 
der mit einer Brille bewaffneten Augen, die bald auf das Bud, 
bald auf feinen kleinen Keffel gerichtet waren, würden Rembrandt 
gereizt haben, ihn auf der Leinwand darzuftellen, entweder als 
Alchemiften oder als Schwarzfünftler, der mit irgend einem jelt- 
jamen Erperiment unter der Anleitung eines jener gewaltigen 
Handbücher, welche von der Theorie diejer geheimnißvollen Künfte 
handeln, beichäftigt ift. 

Die Aufmerkfamkfeit des Zwergs war jedoch auf einen mehr 
häuslichen Gegenftand gerichtet. Er war nur mit Bereitung einer 
Suppe, von nicht unfhmadhafter Art, zum Frühſtück befchäftigt, 
und Peveril wurde von ihm eingeladen, daran Theil zu nehmen. 


„Ich bin ein alter Soldat," ſagte er, „und ich muß hinzu— 
fegen, ein alter Gefangener, und verftehe, mir beffer durchzu— 
helfen, als Ihr im Stande feid, junger Mann. — Berwünfcht 
jet der Schurfe Clink, er hat die Pfefferbüchfe mir zu hoch ge= 
ſtellt! — Wollt Ihr mir fie vom Kaminfims herunter reichen? 
— Id will Euch, wie die Franzoſen fagen, faire la cuisine 
lehren, und dann wollen wir, wenn e8 Euch gefällt, wie Brüder 
die Arbeiten unfers Gefängniffes theilen.“ 


Julian willigte gern in des Kleinen Mannes freundlichen 
Vorſchlag, ohne einen Zweifel zu erheben, ob er ein Bewohner 
derfelben Belle bleiben würde. Ob er gleich, im Ganzen genoms 
men, geneigt war, die Lifpelnde Stimme des vorhergehenden 
Abends als Gebild feiner eigenen aufgereaten Phantafle zu be- 
trachten, fo wünjchte er doch, zu fehen, wie eine zweite Nacht in 
derfelben Zelle ablaufen würde, und der Ton des unfichtbar ein- 
gedrungenen Wefend, den er um Mitternacht mit Schreden ge 
hört hatte, erregte num in der Erinnerung eine fanfte und nicht 
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unangenehme Unruhe — die vereinigte Wirkung von Furcht und 
von erweckter Neugierde. 

Tage der Gefangenjchaft haben wenig Bemerkenswerthes. 

Mittags und Abends befuchte fie ihr finfterer Schließer, der 
mit geräufchlofem Schritt und mürrifchem Betragen ftilfehweigend 
das Notwendige beforate, und fo wenig Worte mit ihnen wech— 
jelte, als ein Offizial in der fpanifchen Snquifition bei ähnlicher 
Gelegenheit fich erlaubt haben möchte. Mit demielben verfchwie= 
genen Ernfte, ſehr verjchieden won der lachenden Laune, in welcher 
er bei einer frühern Gelegenheit betroffen worden war, ſchlug er 
mit einem Eleinen Hammer gegen ihre Feffeln, um fich durch dem 
hervorgebrachten Schall zu überzeugen, ob fie mit einer Feile oder 
jonft wären bearbeitet worden. Darauf flieg er auf einen Tiſch, 
und machte diefelbe Probe an den Fenftergittern. 

Julians Herz Elopfte; denn konnte nicht eines von diefen 
Gittern jo bearbeitet worden fein, um dem nächtlichen Beſuch 
Eingang zu verjchaffen? Aber fie gaben dem erfahrnen Ohr 
Clink's, als er nad der Reihe mit dem Hammer darauf fchlug, 
einen Klaren und heilen Ton zurück, welcher ‘ihn verficherte, daß 
fie unbejchädigt waren. 

„Es wirde für Jedermann fchwer fein, durch dieſe Gitter 
herein zu kommen,” fagte Zulian, um feinen Gefühlen in Worten 
Luft zu machen. 

„Wenige wünfchen dag —“ antwortete der finftere Wärter, 
indem er das, was in Peverils Seele vorging, falſch auslegte; 
„und laßt es mich Euch jagen, Herr, die Leute werden es eben jo 
jchwer finden, dadurch hinaus zu fommen." Er ging fort, und 
die Nacht brach herein. 

Der Zwerg, der für den Tag alle VBerrichtungen des Zimmers 
auf fih nahm, kehrte faft die Stube um, wobei er ein gewaltiges 
Geräufch machte, als er ihr Feuer auslöfchte, und verfchiedene im 
Berlaufe des Tages gebrauchte Sachen aufräumte, während er die 
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ganze Zeit in einem Tone von nicht geringer Wichtigkeit mit ſich 
ſelber ſprach. Alsdann kam das Herfagen feines gewohnten Ge— 
bets; aber ſein Hang zum Geſpräch ward nach feiner Andachts- 
übung dieß Mal nicht wieder fo rege, wie bei der vorigen Gele- 
genheit. Im Gegentheil bewies das ſchwere Athemholen von Sir 
Gottfried Hudſon's Bette her, lange ehe Julian ein Auge jchloß, 
daß der Zwerg ſchon in Morpheus’ Armen lag. 

In dem völlig finftern Zimmer, mit dem fehnlichen Wunfche, 
doch auch nicht ohne Bangigkeit den Auftritt von der vorigen 
Nacht erneuert zu fehen, lag Julian lange wach, ohne daß feine 
Gedanken irgend eine Unterbrechung erlitten, ausgenommen, wenn 
die Glocke des benachbarten Thurms vom heiligen Grabe die 
Stunde anzeigte. Endlih ſank er in Schlummer, hatte aber, 
nad) feiner Meinung, nicht über eine Stunde gefchlafen, als er 
durch den Ton aufgewedt wurde, den fein waches Ohr fo Lange 
vergebens erwartet hatte. 

„Könnt Shr jchlafen? — Wollt Ihr ichlafen? — Wagt Ihr 
zu Schlafen?" waren die Fragen, die in fein Ohr mit derfelben 
hellen, weichen und melodifchen Stimme drangen, welde ihn in 
der vorigen Nacht angeredet hatte. 

„Wer iſt's, der mich fo fragt?" antwortete Julian. „Aber 
fei der Fragende ein gutes oder ein böjes Weſen, ich erwiedere, 
daß ich ein fchuldlofer Gefangener bin, und daß Unichuld ruhig 
zu Schlafen wünfchen kann und darf." 

„Thue feine Fragen an mich,” fagte die Stimme; „verjuche 
auch nicht, zu entdeden, wer mit dir fpricht, und ſei verfichert, 
daß Thorheit allein fchlafen Kann, wenn Betrug und Gefahr 
ringsum lauern.” 

„Kannft du, der du mir von Gefahren fprichft, mir rathen, 
wie ich fie bekämpfe oder vermeide?“ ſagte Julian. 

„Meine Macht ift beſchränkt,“ fagte die Stimme; „doch Et— 
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was kann ich thun, wie ein Sohanniswürmchen einen Abgrund 
zeigen kann. Aber du mußt mir vertsauen.“ 

„Vertrauen muß Bertrauen erzeugen,“” antwortete Julian. 
„Sch kann kein Zutrauen in einen Unbekannten feßen.“ 

„Sprich nicht jo laut," erwiederte die Stimme, die fich faft 
in ein Ylüftern verlor. 

„Letzte Nacht jagteft du, mein Gefährte würde nicht erwachen, " 
ſprach Zulian. 

„Heute Nacht verbürge ich nicht, daß er fchlafen wird,“ fagte 
die Stimme. Und während fie ſprach, wurden die heiſern, ſchar— 
fen, unharmonifchen Töne des Zwergs gehört, der Julian fragte, 
warum er im Schlafe fprähe — warum er nicht ſelbſt ruhete, 
und andere Leute ruhen ließe — und endlich, ob er die Erſchei— 
nungen der leßtern Nacht wieder habe. 

„Sage ja," fagte die Stimme in einem fo leifen, jedoch fo 
deutlichen Flüftern, daß Julian faft zweifelte, ob es nicht ein 
MWiederhall feines eigenen Gedantens wäre, — „fage nur ja — 
und ich Scheide, um nicht wieder zu kommen.“ 

In verzweifelten Umftänden greifen die Menfchen nach felt- 
famen und ungewöhnlichen Mitteln; und obgleich unfähig, den 
zufälligen Bortheil, welchen diefe fonderbare Mittheilung ihm dar— 
bot, zu berechnen, fühlte Sultan fich doch nicht geneigt, die 
Aufficht darauf fih auf einmal entgehen zu laſſen. Er antwortete 
alfo dem Zwerg, daß er durch einen beunruhigenden Traum fei 
geftört worden. 

„Sch hätte darauf fchwören wollen, aus dem Ton Eurer 
Stimme," fagte Hudfon. „Es ift feltiam, daß Ihr übergroßen 
Leute niemals die Feftigkeit der Nerven beſitzt, welche ung eigen 
it, die wir aus einer mehr zufammengedrängten Form gegoffen 
find. Meine eigene Stimme behält ihre männlichen Töne bei 
allen Gelegenheiten. Doctor Eoderel war der Meinung, daß 
derjelbe Antheil von Nerven und Sehnen den Menfchen von jeder 
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Größe zugefommen fei, und daß die Natur den Vorrath nur dün- 
ner oder ftärfer nach der Ausdehnung, welche fie bedecken follten, 
ausgefponnen habe. Daher find die Eleinften Gefhöpfe oftmals 
die ſtärkſten. Legt einen Roßkäfer unter einen großen Leuchter, 
und das Infekt wird ihn durch feine großen Anftrengungen, her— 
auszufommen, bewegen; das ift, im Punft der comparativen 
Stärke, als wenn Einer von uns Seiner Majeftät Gefängniß 
Newgate durch ähnliche Anftrengungen erfchüttern follte. Und 
im Allgemeinen könnt Ihr bemerken, daß Fleine Menſchen beffer 
tanzen, und unter Anftrengungen jeder Art unermüdlicher find, 
als diejenigen, denen ihr eigenes Gewicht nothwendig Täftig fein 
muß. Ich achte Euch, Herr Beveril, weil ich gehört habe, daß 
Shr einen von jenen riefenhaften Kerlen getödtet habt, die mit prah— 
leriſchem Stolz einhergehen, als wenn ihre Seelen größer, als die 
unfrigen wären, weil ihre Nafen den Wolfen um einige Zoll näher 
find. Aber ſchätzt Euch deßhalb nicht, als wenn es etwas Unge— 
wöhnliches wäre. Ich wollte Euch zeigen, daß es allezeit fo ge— 
weſen ift; und daß, in der Gefchichte aller Zeitalter, der feine, dicht 
gewachjene, flinfe Mann eine Meberlegenheit über feinen großgebauten 
Gegner bewiefen hat. ch darf nur aus der heiligen Schrift den 
berühmten Fall Goliaths und eines Andern anführen, der mehr 
Finger an feiner Hand und mehr Zolle an feiner Statur hatte, als 
für einen rechtfchaffenen Mann zu gehören fcheinen, und welcher von 
einem Neffen des Königs David erjchlagen wurde; und vieler An— 
derer; deren ich mich nicht erinnere; indeflen, fie waren alle Phili- 
fer. Und in Wahrheit könnt Ihr, fowohl in der heiligen, als in 
der profanen Gefchichte, bemerken, daß die Riefen immer Keber und 
Gottesläfterer, Räuber und Unterdrüder, rohe Beleidiger des weib- 
lichen Gefchlechts, und Spötter des gefeßmäßigen Anjebens find.“ 
In diefem Zone fuhr der Zwerg fort, bis er fich endlich wieder 
in Schlaf gefprochen hatte. Kaum hatten unzmweidentige Zeichen 
davon Julians Ohren erreicht, als er wieder begierig auf die Er— 
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neuerung jener aeheimnißvollen Mittheilung zu horchen anfing, 
welche zugleich intereffant und jchauerlih war. Selbft während 
Hudjon ſprach, hatte er, anftatt feiner Nede Aufmerkfamkeit zu 
fchenfen, immer feine Ohren auf wachſamer Hut erhalten, um wo 
möglich, die Teijeften Töne irgend einer Art, die im Zimmer fidh 
regen möchten, zu bemerken, jo daß er es faum für möglich hielt, 
daß jelbft eine Fliege e8 hätte verlaffen können, ohne dag er ihre 
Dewegung gehört hätte. Seine Erwartung fehlug jedoch fehl; 
nicht der leifefte Ton erreichte fein Ohr, und der nächtliche Gaft, 
wenn er noch im Zimmer war, jehien entfchloffen, zu jchweigen. 

Es war umfonft, daß Peveril huftete, fich räufperte und andere 
Zeichen feines Wachfeins gab; endlich wurde feine Ungeduld fo 
groß, daß er fich entjchloß, zuerft zu fprechen, in Hoffnung, die 
Mittheilung zu erneuern. „Wer du auch bift," fagte er laut ge= 
nug, um von einer wachenden Perſon gehört zu werden, Doc nicht 
fo ftark, um feinen fchlafenden Gefährten zu flören. — „Wer oder 
was immer du auch bift, der du einigen Antheil an dem Schidfal 
eines Berftoßnen, wie Julian Peveril, bewielen haft, ſprich noch 
einmal, ich befchwöre dich, und laute deine Eröffnung gut oder böfe, 
glaube mir, ich bin gleichmäßig bereit, den Ausgang zu erwarten.“ 

Keine Antwort irgend einer Art erfolgte auf diefen Aufruf; 
auch verrieth nicht der geringfte Laut die Gegenwart des Weſens, 
an das er fo feierlich war gerichtet worden, 

„Sch ſpreche umfonft,“ fagte Julian, „und vielleicht rufe ich 
nur dasjenige Wefen an, das für menfchliches Gefühl unempfindlich 
ift, oder ein boshaftes Vergnügen an menfchlichen Leiden findet.“ 

Da erhob ſich ein fanfter halbgebrochener Seufzer aus einem 
Winkel des Zimmers, der, ald Antwort auf diefen Ausruf, der Be= 
ſchuldigung, die er ausdrüdte, zu widerfprechen jchien. 

Sulian, von Natur herzhaft, und jegt mit feiner Lage vertraut, 
erhob fich im Bette, und ftredte den Arm aus, um feine Beichwö- 
tung zu wiederholen, als die Stimme, wie beunruhigt durch jeine 
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Thätigkeit und Entichloffenheit, in einem fchnellern Zone als bisher 
flüfterte: „Sei ftill — bewege dich nicht — oder ich bin ſtumm 
für immer!” 

„Iſt e8 ein fterbliches Weſen, das bei mir iſt,“ war die natür= 
lihe Folgerung Julians, „und eines, das wahrfcheinlich beforgt, 
entdeckt zu werden, fo hab’ ich einige Macht über dafjelbe, ob ich 
gleich im Gebrauch derfelben vorfichtig fein muß. — Wenn deine 
Abfichten wohlwollend find,“ fuhr er fort, „Io gab es nie eine Zeit, 
in der ich Freunde mehr bedurfte, oder dankbarer für Wohlthaten 
fein würde, als eben jeßt. Das Scidfal Aller, die mir theuer 
find, Tiegt auf der Wagfchale, und mit Welten würde ich die Bot- 
fchaft von ihrer Rettung erkaufen.“ 

„Sch habe gejagt, meine Macht fei befchränkt," erwicderte die 
Stimme „Euch kann ih im Stande fein, zu erhalten ; dag Schid- 
fal Eurer $reunde liegt außer meiner Gewalt.“ 

„Laß mich e8 wenigftens wiſſen,“ fagte Zulian, „und ſei es 
wie e8 wolle, ich werde mich nicht ſcheuen, e8 mit ihnen zu theilen.“ 

„Nach wem wollt Ihr Euch erkundigen?" fagte die fanfte ſüße 
Stimme, nicht ohne ein Beben des Tones, ald wenn die Frage mit 
mißtrauifchem Sträuben gethan würde, 

„Nach meinen Eltern," fagte Julian, nach einem augenblid- 
lichen Bedenken; „wie geht e8 ihnen? — Was wird ihr Schidfal 
fein?" 

„Es geht ihnen, wie der Feftung, unter welcher der Feind eine 
verderbliche Mine gegraben hat. Das Werk mag Zahre lange Ar- 
beit gefoftet haben, ſolche Hinderniffe fanden die Ingenieurs; aber 
die Zeit bringt günftige Gelegenheit auf ihren Flügeln.” 

„Und was wird der Ausgang fein?" fragte Peveril. 

‚Ran ich die Zukunft Iefen,“ antwortete die Stim ne, „auße 
durch Vergleichung mit der Vergangenheit? — Wer ift, auf die 
Anklagen bin verfolgt, nicht am Ende in die Außerft 
bracht worden? — Es gibt Feinen Stand des Lebenf 
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des Talents, Feine Form der Grundfäße, welche Schuß gegen eine 
Anklage gewährten, die Stände gleich macht, Charaktere vermifcht, 
Tugenden der Menfchen zu Sünden macht, und fie alle für ge= 
fährlich achtet, je nachdem fie Einfluß haben, wiewohl fie denfelben 
auf die edelfte Art erlangten und zu den beften Zwecken gebrauch— 
ten. Man nenne einen folchen nur einen Theilhaber des Com— 
plots — und der Blindefte wird den Ausgang ihres Berhörg 
vorausjehen.* 

„Unglüdsprophet!” fagte Julian; „mein Bater hat ein un— 
verwundbares Schild zu feinem Schuge. Er ift unfchuldig.“ 

„Zap ihn feine Unschuld vor dem Gerichtehofe des Himmels 
beweifen,” fagte die Stimme; „fie wird iu wenig helfen, wo 
Scroggs den Borfiß führt.“ 

„Dog fürcht' ich nichts," ſprach Sultan, mit mehr angenom— 
menem Bertrauen, als er wirklich hatte, „meines Vaters Sache 
wird vor zwölf Engländern geführt werden." 

„Beffer vor zwölf wilden Thieren,“ antwortete der Unficht- 
bare, „als vor Engländern, die von Parteivorurtheil, Leiden- 
ſchaft, und der epidemifchen Furcht vor einer eingebildeten Gefahr 
befeelt find.“ 

„Berfündiger jchlimmer Vorbedeutungen,“ fagte Julian, 
„deine Stimme eignet ſich fürwahr nur mit der Mitternachts— 
glode und der Nachteule zu ertönen. Doch fprich wieder. Sage 
mir, wenn du kannſt“ — (er würde Alexie Bridgenorth gejagt 
haben, aber er Eonnte den Namen nicht über feine Zunge bringen) 
— „fage mir," ſprach er, „ob das edle Haus Derby —“ 

„Laß fie ihren Felſen hüten, wie der Scevogel im Ungewit- 
ter, und es kann fo ausfallen," fpracd die Stimme, „daß ihr 
Felſen ein ficherer Zufluchtsort ift. Aber es klebt Blut an 
ihrem Hermelin, und Rache hat fie feit manchem Jahre auf dem 

Peveril. 29 
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Fuße verfolgt, gleich einem Schweißhunde. Kir jebt jedoch find 
fie in Sicherheit. — Soll ich nun ferner von Euren eigenen An— 
gelegenheiten fprechen? oder gibt es noch andere Angelegenheiten, 
Die Ihr den Eurigen vorziehet?" 

„Es ift eine Berfon,“ fagte Sultan, „eine, von der ich geftern 
gewaltfam getrennt wurde; wenn ich nur fie in Sicherheit wüßte, 
fo wollt’ ih mich wenig um meine eigenen Angelegenheiten 
kümmern.” 

„Eine!“ erwiederte die Stimme, „nur Eine, von der Ihr 
geftern getrennt wurdet?“ 

„Bei deren Trennung,” fagte Julian, „ih mich von aller 
Glückſeligkeit gefchieden fühlte, welche die Welt mir geben Kann.“ 

„Ihr meint Alerie Bridgenorth," fagte der Unfichtbare, mit 
einiger Bitterfeit des Tons; „aber Ihr werdet fie niemals wieder 
jehen. Euer eigenes Leben und das ihrige hängen davon ab, daß 
Ihr einander vergeßt.“ 

„Sch kann mein Leben nicht um diefen Preis erfaufen,“ ant- 
wortete Zulian. 

„So fterbet in Eurer Hartnädigkeit,“ erwiederte das un- 
fihtbare Weſen; aud waren alle dringenden Bitten, die er im 
Berlauf dieſer merkwürdigen Nacht anwandte, unvermögend, dem⸗ 
ſelben noch ein Wort zu entlocken. 
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Bierunddreißigftes Kapitel. 


Julian's Blut war durch den Zuftand, in welchem ihn fein 
unfihtbarer Gaft verließ, fo in Wallung gerathen, daß er lange 
feine Ruhe fand. Endlich jedoch war er zu dem Entfchluß ge= 
fommen, feinen Berfehr mit ihm vorfichtiger einzurichten, im Fall 
feine Unterredung fih erneuern follte, als feine Betrachtungen 
durch die entfchiedene Aufforderung Ritter Gottfried Hudſons un— 
terbrochen wurden, er möchte fich e8 nun feinerjeit8 gefallen Taffen, 
die häuslichen Verrichtungen ihrer gemeinfchaftlichen Wohnung zu 
beforgen, die der Zwerg geftern auf fich genommen hatte. 

Es war Fein Grund da, einer fo billigen Forderung fich zu 
widerfeßen; Peveril fand daher auf, und übernahm das Aufräu= 
men ihres Gefängniſſes. Während diefes Gejchäfts blieb der 
Zwerg bequem auf feinem Stuhle fiten, und Elimperte auf einer 
Guitarre, ald aber Zulian das Gejchäft des Kochs unternehmen 
wollte, fprang er vom Stuhl, und rief: „er wollte Tieber das 
Frühſtück alle Morgen bis zum jüngften Tage zubereiten, als ein 
fo wichtiges Gejchäft einem fo unerfahrnen Stümper, wie feinem 
Gefellfehafter, überlaffen.” 

Der junge Mann trat mit Vergnügen dem Eleinen, übel ge 
launten Ritter feine Berrichtung ab, und lächelte bloß, als diefer 
in feiner Empfindlichkeit hinzuſetzte, obgleich Julian nur ein 
Sterblicher von Mittelftatur wäre, fei er doch fo dumm, wie ein 
Niefe. Während alfo Peverit ihn das Frühſtück nach feinem 
eigenen Belieben bereiten ließ, befchäftigte er fich damit, das Zim— 
mer mit feinen Augen von jeder Seite zu muftern, umd irgend 
einen geheimen Eingang, der feinen nächtlichen Gaft einlaffen und 
im Rotbfall zu feiner eigenen Entweichung gebraucht werden 
Fönnte, auszufpähen. Der Fußboden wurde — gleich 
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forgfältigen Unterfuhung unterworfen, die aber glücklicher 
ausfiel. 

Dicht bei feinem eignen Bette, und fo hingeworfen, daß es 
ohne die Eile, mit der er der Aufforderung des ungeduldigen 
Zwergs gehorchte, früher von ihm hätte gefehen werden müſſen, 
lag ein Stüdchen Papier, verfiegelt, und mit den Anfangsbuch- 
ftaben J. P. bezeichnet, was anzuzeigen fchien, daß es an ihn felbft 
gerichtet war. Er las, während das Kochen die Aufmerkſamkeit 
des Zwerge in Anſpruch nahm, Folgendes: 

„So raſch und bethört Zhr feid, fo gibt ed doc Jemand, der 
viel auf fih nehmen wollte, um fich zwijchen Eudy und Euer 
Schickſal zu ftellen. Ihr follt morgen in den Tower gebracht 
werden, wo Euer Leben nicht für einen einzigen Tag verbürgt 
werden Kann; denn während der wenigen Stunden, da Ihr in 
London gewefen feid, habt Ihr eine Perfon gereizt, welche fich 
nicht leicht befänftigen läßt. Es bleibt Euch nur eine Wahl — 
entjagt A. B. — denkt nicht mehr an fi. Wenn fih Euer Herz 
entjchließen kann, eine Anhänglichfeit aufzugeben, die e8 nie hätte 
unterhalten follen, und welche länger zu hegen Tollheit fein 
würde, fo macht Eure Genehmigung diefer Bedingung dadurch 
bekannt, daß Ihr an Euren Hut ein weißes Band, oder eine weiße 
Feder, oder eine Schleife won derfelben Farbe ftedt, wie Ihr das 
eine oder das andere am Teichteften bekommen könnt. Ein Boot 
wird in diefem Falle, wie zufällig, an den Bord desjenigen laufen, 
das Euch nach dem Tower bringen fol. Springt in der Ber- 
wirrung über Bord, und ſchwimmt an die Southwarkjeite der 
Zhemfe. Freunde werden da warten, Eure Flucht zu fichern, 
und Ihr werdet zu einem Manne gelangen, der cher Ehre und 
Reben verlieren wollte, ald daß ein Haar von Eurem Haupte zu 
Joden falle; der aber, wenn Ihr die Warnung in den Wind 

hlagt, an Euch bloß als an einen Thoren denken kann, der in 
iner Thorheit umkommt. Möge der Himmel Euch zu einem 
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vernünftigen Urtheil über Eure Lage leiten! Die wünfcht 
Einer, der Euer Freund fein möchte, wenn Ihr wolltet. 
Ein Unbekannter.“ 

Der Tower! — das war ein Wort ded Schredens, denn wie 
viele Wege zum Tode bot nicht die finftere Gebäude dar! Die 
firengen Hinrichtungen, von denen es unter vorhergehenden Re— 
gierungen Zeuge geweſen war, waren vielleicht nicht fo zahlreich, 
als die geheimen Ermordungen, die innerhalb feiner Mauern ftatt- 
gefunden hatten; doch Zultan war nicht einen Augenblid ungewiß 
über die Rolle, die er zu fpielen hatte. „Ich will meines Baters 
Schickſal theilen," fagte er: „ich dachte nur an ihn, als fie mich 
bieher brachten; ich will an nichts anderes denken, wen fie mich 
an jenen noch furdhtbarern Ort der Verhaftung ſchicken; er ift der 
feinige, und nur, damit wir zufammenfämen, mußte er auch feinen 
Sohn in fih aufnehmen. — Und wenn ich dir entjage, Alerie, 
mag ich einem Verräther und Feigherzigen gleich geachtet werden ! 
— Geh, falfher Rathgeber, und theile das Schidfal der Ver— 
führer und Eeßerifchen Lehrer.“ 

Er Eonnte fih nicht enthalten, diefen Tekten Ausdrud laut 
auszufprechen, als er das Billet mit einer Heftigfeit in's Feuer 
warf, die den Zwerg flußig auffahren machte. „Was fagt Ihr 
vom Verbrennen der Reber, junger Mann?" rief er aus; „meis 
ner Treu’, Euer Eifer muß wärmer fein, als der meinige, da Ihr 
von einer folchen Sache zu einer Zeit fprechet, da die Ketzer Die 
überwiegende Anzahl ausmachen. Mag ich ſechs Fuß ohne meine 
Schuhe meffen, wenn die Keßer dabei nicht im Vortheil fein foll- 
ten, fobald es Ernft damit werden follte. Hitet Euch vor folchen 
Reden." 

„Es ift zu Spät, fi vor geiprochenen Reden zu hüten,“ fagte 
der Schließer, der, die Thüre mit ungewöhnlicher Vorficht öffnend, 
um Geräufch zu vermeiden, fi) unbemerkt in die Stube gejchlichen 
hatte, „jedoch Herr Peveril hat fich als ein braver Mann betra= 
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‚gen, und ich bin fein Zwifchenträger, unter ber Bedingung, daß 
er bedenkt, daß ih Mühe in feinen Angelegenheiten gehabt 
habe.” 

Julian hatte feine Wahl, als den Wink des Kerls zu ver- 
ftehen, und ihm Etwas in die Hand zu drüden, womit Herr Elint 
fo zufrieden war, daß er ausrief: „es gehe ihm an's Herz, von 
einem jo gutmüthigen Herrn Abjchied zu nehmen, und er würde 
für ihn zwanzig Jahre lang den Schlüffel mit Vergnügen gedreht 
haben. Aber die beften Freunde müßten fcheiden.” 

„So foll ich alfo von hier wegkommen ?" fragte Zulian. 

„a freilih, mein Herr, der Befehl ift vom Geheimen Rath 
gefonmen. ” 

„Mich nach dem Tower zu bringen ?" 

„Hoho!“ rief der Gerichtsdiener aus; „wer Teufel hat Euch 
das gefagt? Doch da Ihr e8 einmal wiht, fo ift es kein Un— 
glück, Ja zu fagen. So macht Euch nur ſogleich fertig, und 
für's Erfte, ftredt Eure Spazierhölger aus, daß ich die Fußeiſen 
abnehme.* 

„Iſt das gewöhnlich?" fagte Peveril, indem er die Füße, wie 
es der Wärter verlangte, ausftredte, während feine Fefleln losge⸗ 
macht wurden. 

„Sa wohl, mein Herr, diefe Feffeln gehören dem Stockmeiſter, 
wir werden fie wahrhaftig nicht zum Lieutenant bringen Yaffen. 
Indeſſen, habt Ihr etwa Luft, in Feffeln zu gehen, und meint in 
Euren Umftänden dadurch mehr Mitleiden zu erregen — 

„Ich will nicht, daß meine Umftände fchlimmer ausfehen, als 
fie find," fagte Julian, während es ihm zugleich durch den Kopf 
ging, daß der Ungenannte fowohl mit feinen perfönlichen Fertig« 
keiten gut befannt fein müßte, weil der Brief einen Plan zur 
Flucht vorjchlug, der nur von einem kühnen Schwimmer ausge— 
führt werden Eonnte, als auch mit den Gebräuchen des Gefäng- 
niffes, weil er vorbergefehen hatte, daß er auf feinem Wege nad 
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dem Zomer nicht gefefjelt fein würde, Die nächſte Rede des 
Schließers führte feine Muthmaßung noch weiter. 

„Alles in der Welt wollt’ ih thun für fo einen braven 
Saft," fagte Clink; „ich könnte eins von den Bändern meiner 
Frau weghafhen, wenn Ihr Luft hättet, die weiße Slagge auf 
Euren Hut zu ſtecken.“ 

„Seltſam,“ dachte Peveril, obgleich der Mann ganz natürlich 
und ohne einen Doppelfinn zu fprechen ſchien, „feltiam, daß fi 
Ales jcheinbar vereinigen fol, einen Plan zur Flucht auszuführen, 
könnt' ich ihm nur meine Beiftimmung geben! Und hätt’ ich 
nicht beffer gethan, ihn anzunehmen? Wer auch immer fo viel 
für mich thut, er muß mir wohlwollen, und ein Wohlmwollender 
würde nie die ungerechten Bedingungen erzwingen wollen, in die 
ich für meine Befreiung willigen fol.“ 

Aber dieß Schwanfen in feinem Entjchluffe dauerte nur einen 
Augenblid. „Wenn Zhr mir einen Gefallen thun wollt," jagte 
er zum Schließer, „fo ſchafft mir ein Stüd ſchwarze Seite oder 
Flor zu der erwähnten Abficht.* 

„Flor?“ fagte der Wärter; „was jollte das bedeuten 2" 

„Er foll meine gelaffene Betrübnig und zugleich meine fefte - 
Entſchloſſenheit anzeigen,” fagte Zulian, 

„Wie es Euch gefällt, mein Herr,“ antwortete der Schlieer. 
„Ich will Euch mit einem ſchwarzen Lappen von einer oder der 
andern Art verforgen. Nun jo wollen wir und auf den Weg 
machen.“ 

Zulian erklärte ſich bereit, ihm zu folgen, und nahm nun Abe 
Ichied von feinem bisherigen Gefellichafter, dem tapfern Gottfried 
Hudion. Die Trennung geſchah nicht ohne Bewegung von beis 
den Seiten, vorzüglich aber von Seiten des armen, Eleinen Mans 
nes, der ein bejonderes Wohlgefallen an dem Gefährten gefunden 
hatte, deffen er nun beraubt werden follte. 

Julian wurde durch diefelben finftern Gänge, durch die er 
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hereingefommen war, zum Thor des Gefängniffes geführt, von wo 
ihn ein Wagen unter Bedeckung an die Wafferfeite brachte. Hier 
erwartete ihn ein Boot mit vier Auffehern des Towers, denen er 
von feinen Teßtern Begleitern förmlich übergeben wurde. Glint 
jedoch, der Schließer, mit dem er genauer befannt war, nahm 
nicht von ihm Abfchied, ohne ihn mit dem verlangten Stüd 
ihwarzen Flor auszuftatten, den Sultan fogleih auf feinen Hut 
ſteckte. 

Es war um die Zeit der Fluth, und ein ſtarkes Boot mit 
Segel und Ruder kam ſo geradezu auf das, auf welchem Julian 
ſich befand, los, als wenn es auf daſſelbe ſtoßen und ſich ihm an 
Bord legen wollte. „Haltet eure Karabiner in Bereitſchaft,“ — 
rief der Oberaufſeher zu ſeinen Gehülfen. „Was zum Teufel 
können dieſe Schurken wollen?“ 

Aber das Schiffsvolk in dem andern Boote ſchien ſeinen Irr— 
thum bemerkt zu haben, denn ſie änderten plötzlich ihren Lauf, 
und ſtießen in die Mitte des Stroms, während ein Ausbruch 
gegenſeitiger Schimpfreden zwiſchen ihnen und dem Boote, deſſen 
Fahrt fie zu hindern gedroht hatten, erfolgte. 

„Der Unbekannte hat fein Wort gehalten," ſagte Julian bei 
fich felbit, „ich habe das meinige auch gehalten.” 

ALS die Boote einander fih näherten, glaubte er fogar von 
dem andern Boote etwas, wie ein ertictes Klagen oder Seufzen 
zu hören; und als der augenblidliche Lärnı vorüber war, fragte 
er den ihm zunächft figenden Wärter, was das für ein Boot 
wäre, 

„Seeleute von einem Kriegsſchiffe auf einer Luftparthie, ver: 
muth' ich," gab der Auffeher zur Antwort. „Sch weiß fonft 
Niemand, der jo unverfchämt fein würde, auf das Königsboot los— 
zufteuern ; denn ich bin fiher, der Kerl richtete das Steuer mit 
a Aber vielleicht, Herr, wißt Ihr mehr von der Sache, 
als ich, | 
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Dieſe Andeutung war hinreichend, Julian von weitern Fra— 
gen abzuhalten, und er blieb ſtill, bis das Boot unter die düſtern 
Bafteien des Towers kam. 

Während des Aufjehers Anruf gefchah und beantwortet wurde, 
fuchte Peveril von feinen Führern zu erfahren, wo er wahrfchein- 
lih gefangen gefeßt werden würde, aber die Antwort war kurz 
und allgemein: „Wohin der Lieutenant die Anmweifung geben 
wird,” 

Er fragte ferner, ob ihm nicht erlaubt werden Fünnte, bag 
Gefängniß feines Vaters, Ritter Gottfried Peveril’s , zu theilen, 
und vergaß nicht, bei diefer Gelegenheit, den Beinamen feiner 
Familie beizufügen. 

Der Gefängnißauffeher, ein alter Mann von ehrwürdigem 
Anſehen, ftußte, wie über das zu kühne Verlangen, und fagte ge= 
radezu: „Es ift unmöglich.* 

„So zeigt mir wenigftens," fuhr Zulian fort, „wo mein 
Bater gefangen fiht, daß ich auf die Mauer hinfehen kann , die 
ung trennt." i 

„Zunger Herr," fagte der Aufieher,, feinen grauen Kopf . 
ſchüttelnd, „es thut mir Leid um Euch, aber Fragen werden 
Euch nichts helfen. An dieſem Orte wiffen wir nichts von Vätern 
und Söhnen.“ 

Indeß jchien der Zufall, wenige Minuten nachher, Zulian den 
Wunſch zu gewähren , welchen ihm die Strenge feiner Auffeher 
zu verjagen gemeigt war. Als er auf den fteilen Weg gebracht 
wurde, der unter den fogenannten Wakefield-Tower führt, rief eine 
weibliche Stimme in einem von Kummer und Freude unbefchreib- 
lich gemifchten Zone aus: „Mein Sohn! mein theurer Sohn!“ 

Selbft die Wachen Julians fehienen von einem Tone fo tiefen 
Gefühls erweicht. Sie verzögerten ihre Schritte. Sie hielten 
faft, um ihn nach dem Fenfterflügel fehen zu laſſen, aus welchem 
die Töne der mütterlichen Beängftigung herkamen, aber die Oeff- 
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nung war fo enge, und fo dicht vergittert, daß nichts fichtbar war, 
als eine weiße, weibliche Hand, welche eine der rofligen Stangen, 
wie gur Stüße der inwendig fich befindenden Perfon, ergriffen 
hatte, während eine andre Hand ein weißed Schnupftuch heraus 
ſtreckte und es dann fallen ließ. Der Fenfterflügel wurde ſogleich 
verlafjen. 

Aulian ftedte das Zeichen der Zärtlichkeit feiner Mutter, mit 
dem ihn der Zufall beglücdt hatte, in feinen Bufen, und als er in 
ber Kleinen einfamen Stube fich befand, Die ihm zu feinem Auf: 
enthalt im Tower angewiejen war, wurde er jelbft bis zu Thränen 
durch diefen Kleinen Umftand erweicht, den er nicht anders als eine 
Borbedeutung betrachten konnte, daß feine unglüdliche Behaufung 
nicht ganz von der Vorfehung verlaffen wäre, Aber die Gedan= 
ten und Ereigniffe, die in einem Gefängniffe vorfommen, find zu 
einförmig, und wir müffen unfere Lefer nun zu lebhaftern Auf: 
tritten führen. 


Fünfundbreißigites Kapitel. 


Anden wir Peveril im Tower zurüdlaffen, müffen wir uns 
fere Leſer noch einmal zu dem Lever des Herzogs führen, der an 
dem Morgen, da Zulian nach jener Feftung gebracht wurde, feinen 
serfönlichen und vornehmften Diener aljo anredete: „Sch bin fo 
ehr mit Eurem Berhalten in diefer Sache zufrieden geweien, 
Jerningham, daß wenn der böfe Feind felbft in unſerer Gegen- 
wart aufflände, und mir fein beſtes Teufelchen zum Hausgeift an 
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Eure Stelle anböte, id es nur für ein armfeliges Kompliment 
anfehen würde." 

„Eine Legion Teufelchen,“ fagte Zerningham, ſich verben- 
gend, „hätte nicht gefchäftiger zu Ew. Durchlaucht Dienften 
fein können; wenn mir aber Ew. Durchlaucht es zu fagen ver: 
fatten, Euer ganzer Plan wäre beinahe dadurch verdorben wor= 
den, daß Ihr nicht eher, als letzte Nacht oder vielmehr diefen 
Morgen, nah Haufe Famet.” 

„Und warum, fagt an, weifer Meifter Jerningham,“ fagte 
feine Durchlaucht, „follt’ ich einen Augenblid früher zurüd« 
fommen, als es zu meinem Vergnügen und meiner Abficht 
diente?" 

„Rein, mein gnädiger Herzog," erwiederte Jerningham, 
„das weiß ich nicht; nur, ald Ahr uns dur Empfon in 
Chiffinch's Haufe den Befehl wiffen Tießet, uns des Mädchens 
um jeden Preis und auf alle Gefahr zu bemächtigen, fagtet 
Ihr, Ihr würdet bier fein, fo bald Ihr von dem Könige Euch 
frei machen könntet.“ 

„Frei machen vom Könige, Ihr Schurke! Was ift das für 
ein Ausdrud?" fragte der Herzog. 

„Es war Empfon, der ihn gebrauchte, gnädiger Herr, als 
wenn er von Eurer Durchlaucht käme.“ 

„Es gibt fehr Vieles, was meiner Durchlaucht zu fagen an= 
fieht, aber fich fehr fchlecht fchiekt, won feinem oder Eurem Munde 
wiederholt zu werden,” antwortete der Herzog mit Stolz; doch 
nahm er fogleich wieder feinen vertraulichen Ton an. 

„Ic babe die Herzogin von Portsmouth gefehen," fuhr er 
fort. „Ihr ſtutzt? — es ift wahr, beim Himmel! Sch habe fie 
gefehen, und aus gejhwornen Feinden find wir gefchworne 
Freunde geworden. Der Zractat zwifchen jo hohen und gewal- 
tigen Mächten hat einige wichtige Artikel, außerdem hatt’ ich mit 
einem franzöſiſchen Unterhändier zu thun, und fo werdet Ihr zus 
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geben, eine Abwefenheit von wenigen Stunden war tur ein noth« 
wendiger Zeitraum, unfere diplomatiſchen Gefchäfte in Richtigkeit 
zu bringen.“ 

„Euer Durchlaucht feßen mich in Erftaunen," fagte Jerning- 
ham. „Ehriftians Plan, die große Dame zu verdrängen, if 
alfo gänzlich aufgegeben? Ich glaubte, Ihr hättet Die ſchöne 
Nachfolgerin nur deßhalb hier zu haben gewünſcht, um diejen 
Plan unter Eurer eignen Leitung zu betreiben.“ 

„Ich vergeffe, was ich damals wollte,” fagte der Herzog, 
„außer daß ich entfchloffen war, fie follte mich nicht fo äffen, 
"wie den gutmüthigen Mann des Königthums: und jo bin ich im- 
mer noch entfihloffen, feitdem Ihr mir die ſchöne Dulcibella in 
den Sinn bradhtet. Aber ich befam eine reuige Zufchrift von der 
Herzogin, während wir bei dem Mailfpiel waren. Ich ging, fie 
zu befuchen, und fand eine vollfommene Niobe. — Bei meinem 
Leben, troß den rothen Augen und aufgetricbenen Gefichtszügen, 
und zerftreuten Haaren, Zerningham, gibt es gewiffe Weiber, die, 
wie die Dichter fagen, in Betrübniß liebenswürdig ausfchen. Die 
Sache kam heraus, und mit folcher Demuth, folcher Reue, folcher 
Ergebung auf meine Gnade, daß ich ein Herz von Stahl gehabt 
haben müßte, um dem allen zu widerftehen. Kurz, Chiffind hat 
in einem Rauſch den Schwäßer gemacht, und den jungen Sapille 
in unfere Intrigue bliden Taffen. Saville fpielt den Schurken, 
und unterrichtet die Herzogin durch einen Boten, der glücklicher— 
weife ein wenig zu Spät auf den Markt kam. Sie erfuhr auch, 
als ein wahrer Teufel im Ausfpähen, daß es über diefe neue 
Phyllis zwifchen dem Herrn und mir einige Mißhelligkeit gegeben 
hätte, und daß ich wahrfcheinlich den Vogel fangen würde —- wie 
Jeder ſehen kann, der uns Beide anfieht. Es muß Empfon ge 
wefen fein, der dieß Alles der Herzogin gebeichtet hat; und in der 
Meinung, fie fähe, wie ihre herzogliche Gnaden und ich zufammen 
jagen Könnten, bittet fie mich, Chriftians Plan zu vereiteln, und 
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das Mädchen von den Augen des Königs entfernt zu halten, be— 
fonders, wenn fie fo ein feltenes Stück von Vollfommenheit wäre, 
als der Ruf von ihr verbreitet hätte.” 

„Und Eure Durchlauht haben ihr Eure Hand verjprochen, 
die Macht zu unterftüßen, die Ihr fo oft zu zerflören gedroht 
habt," fprach Jerningham. 

„Fa, Jerningham, mir war e8 eben fo vortheilhaft, als fie 
fi) in meiner Gewalt zu befennen fohien, und meine Gnade 
anrief.“ 

„Und Ehriftian?” fagte Zerningham. 

‚Mag als ein eingebildeter Eſel zum Teufel gehen. Eine Luft 
an diefem Gewirre der Intrigue ift, mich an diefem Buben zu 
rächen, der fich für fo unentbehrlich hielt, daß er beim Himmel 
fi) in meine Vertraulichkeit eindrängte, und mir Lehren gab, wie 
einem Schulfnaben, — Hört, ift der Oberft gekommen?" 

„Sch erwarte ihn alle Augenblide, Euer Durchlaucht.“ 

„Shit ihn herauf, wann er ankommt," fügte der Her— 
3208. „Was fteht Ihr da, und ſeht mih an? Was wollt Ihr 
von mir?" 

„Euer Durchlaucht Befehl in Anfehung der jungen Dame, * 
Jagte Jerningham. 

m Boß taufend," fagte der Herzog, „ich hatte fie ganz ver— 
geffen. — Sit fie fehr zum Meinen geneigt? — außerordentlich 
betrübt?“ 

„Sie benimmt ſich nicht ſo heftig, als ich an andern ge— 
ſehen habe,“ antwortete Jerningham, „aber in einem ſtarken, 
feſten, tiefgefühlten Unwillen kenne ich keine, die ihr gleich— 
kommt.“ | | 

„Gut, wir wollen fie fi abFühlen laſſen. Sch will nicht 
der Betrübnig einer zweiten Schönen fogleich in's Geficht fehen. 
Ich bin des Schluchzens und der gefchwollenen Augen und aufs 
getriebenen Wangen auf einige Zeit müde, und muß überdieß 
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mit meinen Gaben, zu troͤſten, Haus halten, Geht und ſchickt 
den Oberften.* 

Als er das Zimmer verließ, traf er oben an der großen 
Treppe Chriftian felbft, der, fich der Freiheit eines alten Haus- 
freundes bedienend, unangemeldet nach ded Herzogs Ankleidezim- 
mer den Weg nahm. SZerningham, vermuthend, daß fein Beſuch 
bei dieſen Eritifhen Umftänden nichts weniger als gelegen oder 
paſſend fein möchte, fuchte ihn von feinem Vorhaben abzu— 
bringen, und gab vor, der Herzog fei nicht recht wohl und 
in feinem Schlafzimmer, und dieß fagte er jo laut, daß ihn 
fein Herr hören, und wenn es ihm gefiel, die in feinem Namen 
gemachte Entichuldigung dadurch beftätigen möchte, daß er fih 
ins Schlafzimmer, als feine lebte Freiftätte, zurüdzöge, und 
gegen Zudringlichkeit den Riegel vorſchöbe. 

Aber weit davon, rief Budingham aus feinem Ankleidezims- 
mer mit lauter Stimme feinem Kammerdiener den Befehl zu, 
feinen guten Freund, Herrn Chriftian, fogleich hereinzuführen. 

Dieß that er denn, und ftellte fich in folcher Entfernung vor 
die Thüre, daß er das Geſpräch behorchen konnte. 

Nah den gewöhnlichen Einleitungs-Gomplimenten theilte der 
Herzog Ehriftian die Nachricht mit, daß jeine Nichte, Alerie, in 
Begleitung Zulian Peveril's Chiffinch's Haus verlaffen habe. 

„Ich glaube Euh, Euer Durchlaucht,“ fagte Chriftian 
erftaunt, „ich muß Euch glauben, Aber jagt mir, welchen Weg 
nahmen fie?“ 

„Nah Derbyfhire, ſollt' ich glauben, um ihren Vater aufzu- 
ſuchen,“ ſprach der Herzog. „Sie fagte, fie wollte fich in den 
väterlichen Schuß begeben, ſtatt des. Eurigen, Herr Ehriftian. 
Bi Chiffinchens wäre etwas vorgefallen, das ihr Anlaß zum 
Argwohn gäbe, Zhr hättet nicht ganz auf die Art, die ihr 
Bater wahrfcheinlich gut heißen würde, für feine Tochter geſorgt.“ 

„Run, der Himmel fei geprieſen,“ fagte Ehriftian, „fie weiß 
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nicht, daß ihr Vater nad) London gefommen it! Und fie müffen 
entweder auf das Schloß Martindale, oder nach Moultraſſie⸗Hall 
gegangen fein; in jedem Falle find fie in meiner Gewalt — Ich 
muß ihnen auf dem Fuße nachfolgen — ich will unverzüglich nach 
Derbyfhire zurück — ich bin verloren, wenn fie ihren Water 
trifft, ehe diefe Sehler gut gemacht find. Adieu, mein gnädiger 
Herzog." 

„Ih wünſche Euch allen glüdlichen Erfolg,” ſprach der Her- 
3098. „Kann ich Euch mit Leuten, oder Pferden, oder mit Geld 
behülflich fein?“ 

„Sch danke Euer Durchlaucht,“ ſagte Chriftian, und verlieh 
eilig das Zimmer wieder. 

Der Herzog wartete, bis man jeine Tritte nicht mehr hörte, 
und rief dann dem hereintretenden Jerningham zu: Victoria! 
Victoria! magna est veritas et praevalebit *). Hätt’ ich dem 
Schurken ein Wort von einer Lüge gefagt, er ift fo vertraut mit 
allen Wohnfigen der Falfchheit — fein ganzes Leben ift fo ein 
entfchiedener Betrug geweien, daß ich den Augenblick entdeckt wor- 
den wäre; aber ich fagte ihm die Wahrheit, und das war das ein- 
zige Mittel, ihn zu betrügen. Bictoria! mein theurer Zerning- 
ham, ich bin ſtolzer darauf, Chriſtian zu überliften, als ich gewefen 
fein würde, einen Staatsminifter zu hintergehen. * 

Indem der Herzog noch fprach, wurde der Oberfte, nachdem 
er zu wiederholten Malen gefragt hatte, von einem Herrn feines 
Hofftaats angemeldet. „Er begegnete doch Chriftian nicht?" 
fragte der Herzog haftig. 

„Nein, Eure Durchlaucht,“ antwortete der Kammerdiener. 
„Der Oberft Fam die alte Gartentreppe herauf.“ 

„Das glaub’ ich wohl,“ fagte der Herzog; „es ift eine Eule, 





*) Zriumph! Triumph! Groß ift die Wahrheit, und fie wird fiegen. 
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die nichtet bei Tageslicht fliegen will, wenn es noch ein Gebüſch 
gibt, darunter hin zu ſchlüpfen.“ | 


Der Oberſt trat nun in's Zimmer. Er war lang, flarf ge— 
baut, über das mittlere Alter hinaus, und fein Anjehen Eonnte, 
die trübe Wolfe, die darauf lag, ausgenommen, für hübjch gelten. 
Während der Herzog mit ihm ſprach, ſchlug er, entweder aus De— 
muth, oder aus einer andern Urſache, fein großes ernftes Auge 
nieder; aber er erhob ed, wenn er antwortete, mit einem fcharfen 
Blick eifriger Beobachtung. Seine Kleidung war fehr einfach, 
und mehr jener der Puritaner, als der Ritter jeiner Zeit ähnlich ; 
ein fohattiger ſchwarzer Hut, gleich dem fpanifchen Sombrero, ein 
großer fehwarzer Mantel und ein Tanges Schwert gaben ihm im 
etwas das Anfehen eines Caftilianers, welches die Gravität und 
die Geradheit feines Benehmens beträchtlich verftärkten. 


‚Willkommen, Oberft," fagte der Herzog, „wir find lange 
einander fremd gewejen — wie ift e8 Euch gegangen?“ 


„Wie andern Männern von Thätigfeit in ruhigen Zeiten,“ 
antwortete der Oberft. 


„Wohlan, Oberſt,“ fagte der Herzog, „ich habe mich Eurer 
Tapferkeit vormals bedient, und ich kann es wieder thun, Ihr 
kennt Ehriftian?" 


„Ja wohl, gnädiger Herr," erwiederte der Oberft; „wir find 
fange mit einander befannt geweſen.“ 

„Er ift im Begriff, nach Derbyfhire zu gehen, um eine ge 
wiffe Nichte von feiner Familie aufzufuchen, die er fehmerlich dort 
finden wird. Sch verlaffe mich auf Eure erprobte Freundſchaft, 
daß Ihr, auf welche Art es ſei, feine Nüdkehr nach London um 
Dierzehn Tage verzögert. Auch könnt Shr nebenher das Mädchen 
für Euch felbft auffuchen; ein folches Weib würde Euch vom Her- 
umjchweifen abhalten.“ 
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„Sch am, Euer Durchlaucht Befehle zu empfangen, nicht um 
der Gegenftand Eures Witzes zu fein,“ fagte der Oberft. 

„Brav gefprochen,, tapfrer Oberſt! Da Ihr auf einen Monat 
auf volle Befoldung in meinem Dienfte jeid, jo bitt’ ih um An- 
nahme diefer Aörfe für zufällige Ausgaben und für Ausrüftungen, 
und Ihr follt von Zeit zu Zeit meine Inſtruktionen erhalten.“ 

„Sie follen pünktlich befolgt werden, mein gnädiger Herr," 
fagte der Oberſt; „ich Eenne die Pflicht eines Subaltern: Offiziers. 
Sch wünfche Euer Durchlaucht einen guten Morgen." 

Mit diefen Worten ftedte er die Börfe ein, ohne weder eine 
Weigerung zu affektiren, noch einen Dank auszudrüden, fondern 
bloß als eine Berrichtung in dem regelmäßigen Gefhäftsgange, 
und fchritt aus dem Zimmer mit derfelben finftern Gravität, die 
feinen Eintritt bezeichnete. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Wenn Buckingham plöglich den Entfchluß gefaßt Hatte, Ale— 
rien durch feine Diener entführen zu laffen, fo gefchah es mehr, um 
EHriftian, Ehiffindh, den König und alle Betheiligten in Verlegen 
heit zu feben, als weil ihre Schönheit flarfen Eindrud auf ihn 
gemacht hätte. Wirklich war dieß fo wenig der Fall, daß feine 
Durchlaucht über den Erfolg der Unternehmung, die fie in's Haus 
geführt hatte, mehr überrafcht, ald erfreut war, ob es gleich wahr- 
fcheinlich ift, daß er fich einer unbezwingbaren Leidenfchaft über- 
laſſen haben würde, hätte er das Mißlingen feines Unternehmens, 
ſtatt eines glücklichen Erfolgs, erfahren. 

Peveril, 30 


466 


Bierundzwanzig Stunden gingen vorüber, feitdem er in feine 
eigene Behaufung zurüdgekehrt war, ehe er, ungeachtet werfchiede- 
ner Winke Jerninghams, fich zu der nothwendigen Anftrengung 
entfchließen konnte, feiner ſchönen Gefangenen einen Befuch abzu— 
flatten. 

Budingham fand es feinem Ruf, als ein glücklicher Held in 
Liebeshändeln, geziemend, Alerien mit verftellter Wärme feine An— 
träge zu machen; und als er die Thüre des innern Zimmers öff- 
nete, hielt er einige Augenblide, um zu überlegen, ob der Ton der 
Galanterie oder der Leidenfchaft bei dDiefer Gelegenheit der paffendite 
wäre, Diefe Zögerung geftattete ihm, einige Töne einer Laute zu 
hören, die mit ausnehmender Gejchidlichkeit gefpielt, und von dem 
noch füßeren Gejange einer weiblichen Stimme begleitet wurde, 
welche, ohne eine vollftändige Melodie auszuführen, fich bloß im 
Moetteifer mit dem Silberton des Inſtruments zu unterhalten 
ſchien. 

Nachdem er eine Weile gelauſcht, trat er mit dem leichten ge— 
fälligen Anſtande in's Zimmer, welcher den muntern Hofleuten, 
unter denen er glänzte, eigen war, und näherte ſich der ſchönen 
Bewohnerin. Er fand ſie an einem mit Büchern und Muſikalien 
bedeckten Tiſche, zur Linken war der große Fenſterflügel halb ge⸗ 
öffnet, der, von buntem Glaſe verdunkelt, nur ein zweideutiges 
Licht in das Zimmer einließ, das mit den reichften Tapeten behängt, 
und mit einer Menge Porzellan und prächtigen Spiegeln verziert, 
für einen Fürften zum Empfange feiner Braut geſchmückt zu fein 
Ichien. 

Der glänzende Anzug der Bewohnerin entfprach dem gefchmad- 
vollen Zimmer, das fie einnahm, und hatte etwas von der morgen- 
Yändifchen Tracht, welche die vielbewunderte Norelane damals in 
die Mode gebracht hatte. — Ein ſchlanker Fuß und Knöchel, der 
ws den weiten Beinkleidern von reich verziertem und geſticktem 
Hauen Atlas hervorfihien, war der einzige, deutlich fichtbare Theil 
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ihrer Perfon; das Mebrige war, vom Kopf bis zu den Füßen, in 
einem langen Schleier von Silbergaze gehüft, der, gleich einem 
leichten Nebel über einer ſchönen Landichaft, bemerken ließ, daß, 
was er verbarg, wunderbar Tieblich wäre, jedoch die Einbildungs- 
fraft die verdeckten Reize noch zu erhöhen veranlaßte. Der ganze 
Anzug verrieth wenigftend Eoquetterie von Seiten der Schönen, 
die einen vornehmen Beſuch erwartet Haben mußte, und bewog 
Buckingham insgeheim über Chriſtians Befchreibung von der höch- 
fien Einfachheit und Sittfamkeit feiner Nichte zu Lächeln. 


Er näherte fich der Dame en cavalier, und redete fie mit der 
Miene des Bewußtſeins an, feine Beleidigungen durch die Herab- 
laffung, womit er fie eingeftand, hinlänglich zu entfchuldigen. 
„Holde Alerie," fagte er, „ich bin mir bewußt, wie fehr ich wegen 
des mißverftandenen Eiferd meiner Dienftboten um Berzeihung 
bitten follte, die, da fie Euch während eines unglüdlichen Gefechte 
verlaffen, ind ohne Schuß ſahen, e8 auf fich nahmen, Euch unter 
das Obdach eined Mannes zu bringen, der eher fein Leben preis- 
geben, ald Euch einen Augenblid in Unruhe Taffen würde. War 
ed meine Schuld, daß meine Leute es nothwendig fanden, ſich 
Eurer Erhaltung anzunehmen, oder daß fie, überzeugt von dem 
Antheil, den ih an Euch nehmen müßte, Euch hier zurücdgehalten 
haben, bis ich jelbft bei perfönlicher Aufwartung Eure Berchle 
empfangen Eonnte?“ 

„Diefe Aufwartung ift nicht eben zeitig erfolgt, gnädiger Her— 
309,“ antwortete die Dame. Ich bin zwei Tage lang eine Ge= 
fangene gewefen, — vernachläfftgt, und dem Dienfte des Gefindes 
überlaffen.” 

„Was fagt Ihr, Fräulein? — Bernachläffigt?" rief der 
Herzog aus. „Bei'm Himmel, wenn der befle meiner Diener- 
haft feine Pflicht verſäumt hat, fo will ich ihn auf der Stelle ver- 
abſchieden.“ er 
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„Sch beflage mich über keinen Mangel an Höflichkeit von Sei= 
ten Eurer Bedienten, gnädiger Herzog," erwiederte fie; „aber mid 
dünft, ed wäre nur artiger von dem Herzog felbft gewefen, wenn 
er mir feüher erklärt hätte, warum er die Kühnheit gehabt bat, 
mich als eine Staatögefangene feftzuhalten.” 


„Und kann die göttliche Alerie zweifeln," fagte Budingham, 
„daß, wenn Zeit und Raum, diefe graufamen Feinde des Fluges 
der Leidenfchaft, es geftattet hätten, der Augenblid, in welchem Ihr 
über meine Schwelle fchrittet, den Herrn des Haufes voll Ergeben= 
heit zu Euren Füßen gefehen haben würde?” 

„Wie ich alfo höre, gnädiger Herzog," fagte die Dame, „feid 
Ihr abwefend gewefen, und habt keine Schuld an der Befchräntung, 
die mir hier widerfahren iſt?“ 

„Abweiend, in des Königs Auftrage, Fräulein; und gefchäftig 
in Berrichtung feines Dienftes," antwortete Budingham ohne Ber- 
legenheit. „Was konnt’ ich thun? — den Augenblid als Ihr 
Chiffinchens verließt, befahl mir Se. Majeftät, fo ſchnell zu fat- 
teln, daß ich Feine Zeit hatte, meine atlaffenen Halbftiefeln mit 
Reitftiefeln zu vertaufhen. Der, deffen Schuß Ihr Euch anver- 
trautet, ift im Gefängniß, oder entflohen, — Euer Bater ift ab» 
wefend von der Stadt, — Euer Onkel befindet fih in der nörd⸗ 
lichen Gegend. Gegen das Ehiffindy’fche Haus hattet Ihr Eure 
wohlgegründete Abneigung ausgedrüdt, alſo welche angemeffenere 
Sreiftätte blieb Euch übrig, als die Eures ergebenen Dieners, wo 
Ahr immer ald König herrfchen müßt?" 

„Und zwar als eine gefangene," fagte die Dame. „Mich ver- 
langt nicht nach einem folchen Königthum.“ 

„Ach! wie abfichtlich mißdeutet Ihr mich," fagte der Herzog, 
auf ein Knie finkend, „und was für ein Recht Eönnt Ihr haben, 
Euch über wenige Stunden der Befchränfung zu beflagen, Shr, 
die Ihr fo Biele zur hoffnungslofen Gefangenſchaft beftimmt! 
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Seid einmal mitleidig, und zieht den meidifchen Schleier zurüd. 
Erlaubt wenigftend meiner rajchen Hand — " 

„Ich will Euer Durchlaucht diefe unwürdige Mühe erfparen, " 
fagte die Dame mit Stolz; und fich erhebend, warf fie den Schleier 
zurück, und fagte dabei: „Blickt mich an, gnädiger Herzog, und 
ſeht, ob dieß wirklich die Reize find, die auf Euer Durchlaucht 
einen jo mächtigen Eindrud gemacht haben.“ 

Buckingham blickte fie an, und die überrafchende Wirkung war 
fo ſtark, daß er fehnell von feinem Knie fih erhob, und ein paar 
Sekunden wie verfteinert ftehen blieb. Die Geftalt, die vor ihm 
fand, hatte weder den hohen Wuchs, noch die blühende Fülle Ale— 
riens; und obgleich vollfommen wohlgebildet, war fie doch fo zart 
und ſchmächtig, daß fie fat an das Kindesalter erinnerte. Ihre 
Kleidung beftand aus mehreren Furzen Gewändern, von geſticktem 
Atlas, von verfchiedenen Farben, über einander gelegt, oder viel- 
mehr von verfchiedenen Schattirungen ähnlicher Farben; denn 
ftarfe Kontrafte waren forgfältig vermieden. Diefe öffneten ſich 
vorn, um einen Theil der Bruft und des Haljes zu zeigen, der 
zum Theil durch eine innere Bedeckung von den feinften Spitzen 
verhüllt wurde; über das oberfle Gewand war ein Mantel von 
reichem Pelzwerk geworfen. Ein Kleiner, aber prächtiger Turban 
war nadhläffig auf ihren Kopf gefebt, von welchem eine reiche Fülle 
glänzend⸗ſchwarzer Haare herabwallte. Der Geſchmack und Glanz 
der morgenländijchen Tracht entiprach der Gefichtsfarbe der Dame, 
die eine Brünette von jo dunfelm Zeint war, daß fie faft einer In— 
dianerin glich. 

„Mein gnädiger Herzog," hob die Dame wieder an, „die Lüf— 
tung meines Schleier ſcheint wie ein Zauber auf Eure Durchlaucht 
gewirft zu haben.“ 

„Sch bin erftaunt! fprach der Herzog. „Der Schurke Jerning⸗ 
bam — ich will des. Schurken Blut haben!" 
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„Nein, ſchmäht Jerningham deßhalb nicht,“ ſagte die Unbe— 
kannte; „ſondern beklagt Euren eignen Unſtern. Während Ihr, 
Herr Herzog, in weißen Atlasſtiefeln nordwärts rittet, um des 
Königs Angelegenheiten zu beſorgen, ſaß die rechte und rechtmäßige 
Prinzeffin weinend in Trauer in der unerfreulichen Einſamkeit, zu 
der Eure Abwesenheit fie verdammte. Zwei Tage brachte fie ver- 
gebens in Troftlofigkeit hin; am dritten fam eine afrikaniſche Zau- 
berin, die Scene für fie zu vertaufchen, und die Perſon für Eure 
Durchlaucht.“ 

„Wie heißt Ihr?" unterbrach fie der Herzog; „mas iſt Euer 
Stand und Name?" 

„Mein Stand ift, wie ich Euch gefagt habe, — ich bin eine 
mauritanifche Zauberin, und mein Name ift Zarah," erwiederte 
das Mädchen. 

„Aber mich dünkt, jenes Gefiht, Geftalt und Augen —" 
fagte der Herzog, — „wann galtet Ihr für eine tanzende 
Fee? — Ein ſolches Zauberwefen wart Shr vor nicht vielen 
Tagen." 

„Meine Schwefter könnt Ihr gefehen haben, — meine Zwil- 
lingsfchwefter, aber nicht mich, gnädiger Herr," antwortete 
Zarah. 

„Allerdings,“ ſagte der Herzog, „die Kopie von Euch, wenn 
es nicht Ihr ſelbſt geweſen ſeid, war von einem ſtummen Geiſt be— 
ſeſſen, wie Ihr von einem geſprächigen. Ich bin noch immer der 
Meinung, daß Ihr dieſelbe ſeid, und daß der ſtets bei Eurem Ge— 
ſchlechte ſo mächtige Satan Liſt genug hatte, bei unſerer vorigen 
Zuſammenkunft Euch die Zunge zu binden.“ 

„Glaubt, was Ihr wollt, gnädiger Herr; es kann die Wahr- 
heit nicht ändern. — Und nun, Euer Durchlaucht, beurlaube ich 
mih. Habt Ihr Etwas nah Mauritanien zu befehlen?“ 

„Verzieht noch ein wenig, Prinzeſſin,“ fagte der Herzog; 
‚und bedenkt, daB Ihr freiwillig Euch für eine Andere verpfändet 
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habt. Niemand darf dem tapfern Buckingham ungeftraft Troß 
bieten.” 

„Mein Abfchied hat keine Eile, wenn Euer Durchlaucht irgend 
Befehle für mich haben.” 

„Was? Seid Ihr weder vor meiner Rache, noch vor meiner 
Liebe in Furcht, holde Zarah?“ jagte der Herzog. 

„Bor Feiner von beiden, bei diefem Handfchuh," antwortete 
das Frauenzimmer. „Eure Rache müßte wahrlich eine Eleinliche 
Leidenfchaft fein, wenn fie fich zu fo einem hülflofen Gegenftaude, 
wie ich bin, herablafjen könnte; und Eure Liebe vollends, — ach 
Tieber Himmel!“ 

„Und warum Fieber Himmel, in einem Zone der Verachtung? 
Meint Ihr, Budingham Eönne nicht lieben, und fei niemals wieder 
geliebt worden?“ 

„Denkt nicht daran, mich zu berühren, gnädiger Herr," fagte 
die Fremde, als fih der Herzog ihr nähern wollte. „Nähert 
Euch mir nicht, wenn Ihr hofft, die Abficht meines Hierfeing zu 
erfahren.” 

„Ihr bietet mir Troß, beim Jupiter!“ fagte der Herzog. 

„Ich Fam nicht hieher, ohne hinlängliche Maßregeln zu meinem 
Rüdzuge zu nehmen,” entgegnete die Unbekannte, 

„Ihr fprecht e8 tapfer aus," fagte der Herzog; „aber nie 
prahlte die Feftung fo mit ihren Hülfsquellen, wenn die Beſatzung 
nicht ſchon etwas auf Uebergabe dachte. So öffne ich die erfte 
Parallele.“ 

Sie waren bisher von einander durch einen langen, ſchmalen 
Tiſch getrennt geweſen, der, am Winkel des erwähnten großen 
Fenſterflügels ſtehend, bis jetzt eine Vormauer gegen den unter— 
nehmenden Liebhaber gebildet hatte. Der Herzog ging haſtig 
darauf um, ihn weg zu ſchieben, allein, aufmerkſam auf alle ſeine 
Bewegungen, ſchwang ſich das Mädchen augenblicklich — das 
halb offene Fenſter. 
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Budingham ftieß einen Schrei des Erſtaunens und Entſetzens 
aus, da er anfangs nicht zweifelte, daß fie fich eine Höhe von we— 
nigftens vierzehn Fuß herabgeftürzt hätte; denn fo weit war das 
Fenfter vom Boden entfernt. — Als er aber an das Fenfter 
prang, bemerfte er zu feinem Erftaunen, daß fie ihr Herabfteigen 
mit gleicher Gewandtheit und Sicherheit bewerkitelligt hatte. 

Die Außenfeite diefes ftattlichen Gebäudes war mit einer 
Menge Schnigwerf von gothifchem und griechiihem Styl der 
Bildhauerei verziert, welcher das Zeitalter der Elifabeth und ihres 
Nachfolgers bezeichnet; und obgleich die That erjtaunlich fchien, 
jo waren doch die Borragungen diefer Zierrathen hinlänglich, 
einer jo leichten und gewandten Geftalt, felbft bei ihrem ne 
Hinabfteigen, Anhaltpunfte zu gewähren. 

Entflammt von Zorn und von Neugierde faßte Buding- 
dam anfangs den Gedanken, ihr auf demfelben gefährlichen 
Wege zu folgen, und war wirklich deßhalb auf die Fenfter- 
brüftung geftiegen; als er aus einem nahen Gebüjch von Sträus 
bern, unter dem die Fremde verfchwunden war, fie eine Strophe 
aus einem damals fehr beliebten, komiſchen Liede fingen hörte; 


fie hieß: 
„Do ala er näher Lief; 

} Un» jah den fteilen Rand, 
Den Abgrund, o wie tief! 
Da dacht er traurig nad, 
Und ſprach, mit Händemwinden; 
Wer nit Erhörung fand, 
Ben fie verfchmäbht, der kann 
Noch wohl ein neued Liebchen finden; 
Allein den Hald, der einmal brach, 
Set Niemand wieder an." 


Der Herzog konnte fih, obwohl ſehr wider ſeinen Willen, bei 
der Beziehung dieſer Verſe auf ſeine eigne Lage, des Lachens nicht 
enthalten, ſtieg in's Zimmer zurück, und gab ein Unternehmen 
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auf, das nicht weniger gefährlich, als Tächerlich hätte ausfallen 
können. Er rief feine Diener , und begnügte ſich, das kleine Ge= 
büfch zu belauern, weil er nicht glauben konnte, daß ein Mädchen, 
das fich größtentheils ihm felbft in den Weg geworfen hatte, ihn 
Ichlechterdings durch eine Zurüdziehung kränken wollte. 

Diefe Frage war in einem Augenblide entjchieden. Eine Ge- 
ſtalt, in einen Mantel gehüllt, mit einem niedergefchlagenen Hut 
und einem befchattenden Federbufch, kaum aus dem Gefträuch her- 
vor, und verlor fich in einem Augenblid unter den Ruinen der 
alten und neuen Gebäude, die das Erbgut, ehemals Mork- Houfe 
benannt, in allen Richtungen bededten. 

Die Bedienten des Herzogs, die auf feinen ungeduldigen Ruf 
erjhienen waren, wurden eilig angewiejen, dieſer täufchenden 
Sirene in allen Richtungen nachzuſpüren. Ihr Gebieter indeffen, 
eifrig und heftig in jedem neuen Beginnen, und befonders wenn 
feine Eitelfeit beleidigt war, munterte ihre Sorgfalt durch Be— 
ftehungen, und Drohungen, und Befehle auf. Aber Alles war 
umſonſt. — Sie fanden nichts von der mauritanifchen Prinzeffin, 
wie fie fih nannte, als den Turban und Schleier, die fie im Ge— 
büſch zurüdgelaffen Hatte. 

Als der Herzog alle Nachſuchung vergebens fand, ließ er der 
wüthenden Heftigkeit feiner Leidenschaft freien Lauf, fo daß ſelbſt 
Serningham ihm diegmal aus dem Wege ging. 
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Siebenunddreißigſtes Kapitel. 


Der König wünſchte ſich mit dem Zuſtande der Kriegsvor⸗ 
räthe, Waffen und dergleichen, die im Tower aufbewahrt wurden, 
perjönlich befannt zu machen, und begab fih, won der Königin 
und einem zahlreichen Gefolge begleitet, zu Schiffe dahin. Wäh- 
rend die Mebrigen fich nach Belieben in den andern Theilen des 
Towers zerfireuten, ging der König, begleitet von den Herzogen 
von Budingham, von Ormond und einigen Andern, durch die 
wohlbefannte Halle, um das Zeughaus zu befichtigen. 

„Wendet Eure Blide," fprach der Herzog von Ormond zu 
dem Könige, „auf die Bedrängniß fo mancher Eurer Unterthanen. 
Ich will nur den alten, tapfern Ritter Gottfried Peveril vom 
Gipfel, feinen Sohn, und das unglüdliche Haus Derby anführen. 
— Un Gottes willen, verwendet Euch für diefe Schlachtopfer, 
welche die Schlingen dieſes Schlangencomplots umfchlungen haben, 
um fie todt zu drüden — ſchlagt die böfen Feinde zurück, die ihr 
Leben zu verfchlingen fuchen, und entreißet den Harpyen, die nach 
ihrem Bermögen ſchnappen, die gehoffte Bente. Heute gerade 
über acht Tage foll die unglücliche Familie, Bater und Sohn, 
zum Verhör über Verbrechen gebracht werden, an denen fie, ich 
ſpreche es dreift aus, eben fo unfchuldig ift, als irgend Jemand, 
der in diefer Verfammlung fteht. Um Gottes willen, Ew. Ma— 
jeftät, Taffet ung hoffen, daß, wenn die Borurtheile des Volks fie 
verurtheilen follten, wie fie es bei Andern gethban, Ihr zwifchen 
die Blutjäger und ihre Beute treten werdet.“ 

Der König fah, wie er ed wirflih war, Außerft verlegen 
aus. 

Buckingham, zwifchen welchem und Ormond eine beftändige 
ınd faft tödtliche Feindſchaft herrſchte, mifchte fih ein, um dem 
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Geſpräch eine andere Wendung zu geben. „Das. königliche Wohl⸗ 
wollen Ew. Majeftät," fagte er, „wird immer in Thätigkeit er- 
halten werden, fo lange der Herzog von Ormond um Eure Berfon 
ift. Er trägt feinen Aermel nach altmodifchem Schnitt, und darin 
immer einen Vorrath heruntergefommener Cavaliere und alte dürr- 
beinige Knaben mit Malvafiernajen, kahlen Schädeln, Stord- 
beinen und herzbrechenden Gefchichten von Edgehill und Naſeby.“ 

„Mein Aermel," ſagte Ormond, dem Herzog gerad’ in's Ge— 
ficht fehend, „ift, ich geftehe es, nach altem Schnitt, aber ich hefte 
weder Meuchelmörder noch Räuber daran, wie id an Röden nad 
der neuen Mode befeftigt jehe. * 

„Das ift ein wenig zu viel in unfrer Gegenwart, Herr Her- 
308," fagte der König. 

„Rein, wenn ich meine Rede beweife,” jagte Ormond. — 
„Herr Herzog von Budingham, wollet Ihr mir den Mann nen- 
nen, mit dem Ihr fpracht, als Ihr aus dem Boot fliegt?” 

„Sch ſprach mit Niemanden,” fagte der Herzog haflig — 
„nein, ich irre mich, ich befinne mich, ein Kerl flüfterte mir in’g 
Ohr, daß Einer, der, wie ich glaubte, London verlaffen hätte, 
noch in der Stadt wäre; ein Mann, mit dem ich Gefchäfte 
hatte.” 

„War Zener der Bote?" fagte Ormond, indem er aus dem 
Haufen, der im Hofraum ſtand, einen langen, finfter ausjehenden 
Mann bezeichnete, der in einen großen Mantel gehüllt, einen brei- 
ten heruntergefhlagenen Kaftorhut und ein langes Schwert nad) 
fpanifcher Art trug — kurz denjelben Oberften, den der Herzog 
zur Auffuhung Chriſtians abgefchidt hatte, um ihn auf dem Lande 
zurüd zu halten. 

Als Buckinghams Augen der Richtung von Ormonds Finger 
gefolgt waren, konnt' er ein ſo tiefes Erröthen nicht verhindern, 
daß es dem Könige auffiel. 

„Was iſt das für ein neuer Spaß, Georg?" ſagte er. „Ihr 
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Herren, bringt den Kerl her. Bei meinem Leben, ein wild aus⸗ 
fehender Schelm. — Hört, Freund, wer feid Ihr? Wenn Ihr 
ein ehrlicher Mann feid, fo hat die Natur vergeffen, es auf Euer 
Geficht zu ſchreiben. Kennt ihn Hier Niemand?" 

„Er ift Vielen gut bekannt, Ew. Majeftät,“ antwortete Or- 
mond; „und daß er auf diefem Plage, mit wohlbehaltenem Halfe 
und mit ungefeffelten Gliedern einhergeht, ift, unter vielen andern, 
ein Beweis, daß wir unter dem gnädigften Fürften Europa’s 
leben.” 

„Um aller Welt willen, mein Herzog, wer ift der Mann?“ 
fagte der König. „hr fprecht geheimnißvoll — Buckingham er- 
röthet — und der Schurke felbft verſtummt.“ 

„Diefer Ehrenmann, Ew. Majeftät," antwortete der Herzog 
von Ormond, „den feine Befcheidenheit ſtumm macht, wenn fie ihn 
gleich nicht ſchamroth machen kann, ift der berüchtigte Oberft 
Blood, wie er fich nennt, deffen Verfuch, ſich der Föniglichen Krone 
Ew. Majeftät zu bemächtigen, vor nicht gar langer Zeit in diefem 
nämlichen Tower von London ftattfand.* 

„Diefe That wird nicht leicht vergeſſen,“ fagte der König; 
„aber daß der Kerl Iebt, beweilet fowohl die Milde Ew. Durch⸗ 
laucht, als meine eigne.” 

„Ich kann nicht läugnen, daß ich in feinen Händen war, Ew. 
Majeſtät,“ fagte Ormond, „und wäre gewiß von ihm ermordet 
worden, hätte es ihm beliebt, mir auf der Stelle das Leben zu 
nehmen, anftatt mich — ich danke ihm für die Ehre — dazu zu 
beftimmen, zu Tyburn gehängt zu werden. Ich wäre ficherlih 
ſchnell aus dem Wege geräumt worden, hätte er mich des Meffers, 
oder Piftols, oder fonft eines fchleunigeren Mordwerkzeugs, als 
des Strids, werth geachtet. — Seht ihn an! Wenn es ber 
Böfewicht wagte, er würde in dieſem Augenblide, wie Eali- 
ban im Schaufpiele, ausrufen: Ho, ho, ich wollte, ich hätt’ es 
getban! “ 
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„Ei wahrhaftig, mein Herzog, er hat eine ſchurkiſche, höh- 
nifche Miene, die eben fo viel zu fagen fcheint; aber wir haben ihm 
verziehen, und Ihr gleichfalls. “ 

„Es würde mir übel angeftanden haben," ſprach der Herzog 
von Ormond, „einen Angriff auf mein armes Leben fireng zu 
ahnden, da Em. Majeftät geruhten, ihm feinen frechen und über- 
müthigern Verſuch auf Eure Fönigliche Krone zu vergeben. Aber 
ih muß es für ein Stüd von der höchften und äußerften Frechheit 
diefes blutdürftigen Raufbolds halten, von wem er auch immer 
jebt unterflügt werden mag, daß er im Tower, dem Schauplak 
eines feiner Bubenftreiche, oder vor mir erfcheint, der ich beinahe 
das Opfer eines andern geworden wäre." 

„Ihr follt in Zukunft Genugthuung erhalten,” fagte der 
König. — „Aber hört, Blood, wenn Ihr Euch wieder unter» 
fieht, Euch, wie jebt, und in den Weg zu werfen, fo will ich des 
Henkers Meffer und Eure fchurfifchen Ohren mit einander befannt 
machen.” 

Blood verbeugte fih, und fagte mit Falter Unverfchämtheit : 
er fei bloß zufällig nach dem Tower gekommen, um fich mit einem 
vertrauten Freunde in einem wichtigen Gefchäft zu befprechen. 
„Der Herr Herzog von Buckingham,“ fagte er, „weiß, daß ich 
feine andere Abficht hatte.“ 

Packt Euch fort, ſchurkiſcher Meuchelmörder," fagte der Her- 
zog, wenn Ihr Euch wieder unterfteht, meinen Namen anzuführen, 
fo Taß ich Euch in die Themfe werfen.“ 

Blood, fo zurüdgetrieben, Tehrte mit der übermüthigften Ge— 
laffenheit um, und ging längs der Berfammlung hinab fort, wäh« 
rend ihm Alle verwundert nachſahen, jo fehr war er wegen feiner 
frechen und verwegenen Bosheit berüchtigt. 

Earl wollte gern alles Andenken an feine Erſcheinung durch 
die Bemerkung verwifchen: „ed wäre eine Schande, wenn ein fo 
verworfener Schurke der Anlaß zur Zwietracht zwiſchen zwei aus⸗ 
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gezeichneten Männern von hohem Adel fein ſollte;“ und er er- 
mahnte die Herzöge von Buckingham und Ormond, einander die 


Hände zu reichen, und ein Mißverftändniß, das über einen fo un— 
würdigen Gegenftand entfprang, zu vergeffen. 


Buckingham antwortete flüchtig: „die ehrwürdigen weißen 
Haare des Herzogs von Ormond rechtfertigen ihn Hinlänglich, die 
erften Eröffnungen zu einer Ausföhnung zu machen,” und demzu— 
folge hielt er feine Hand zurüd. Aber Ormond verbeugte fich 
und fagte, „der König habe. keine Urfache, zu erwarten, daß der 
Hof durch Neußerungen feiner perfönlichen Empfindlichkeit beun— 
rubigt werden follte, weil ihm weder die Zeit zwanzig Jahre, noch 
dag Grab feinen tapfern Sohn Offory zurüdgeben werde. Was 
den Böfewicht, der ſich hier eingedrängt, betreffe, fo fer er ihm 
verbunden, weil er durch den Beweis, daß die Milde Seiner Ma- 
jeftät fich ſelbſt auf die allerärgften Verbrecher erftrede, feine Hoff- 
nung verftärfe, die Gnade des Königs für folche von feinen uns 
Ihuldigen Freunden zu gewinnen, die ſich jet, auf die gegen 
fie erhobenen gehäjfigen Anklagen in Betreff des papiftifchen Com— 
plots, in Gefängnig und in Gefahr befänden.“ 


Der König gab auf diefe Mittheilungen Feine andere Ant- 
wort, als daß er die Gefellfchaft zur Rückkehr nach Whitehall ſich 
einfchiffen hieß; und fo nahm er von den Offizieren des Towers, 
welche die Aufwartung hatten, mit einem jener artigen Compli- 
mente über ihren Dienfteifer, wie fie Niemand beffer auszudräden 
verftand, Abſchied, und gab zugleich ſtrenge und forgfältige Be- 
fehle für den Schuß und die Bertheidigung der ihnen anvertrau— 
ten Seftung und Alles deſſen, was fie enthielte. 

Ehe er fi bei ihrer Ankunft in Whitehall von Ormond 
trennte, wandte er fich zu ihm um, und fagte: „Beruhigt Euch, 


Here Herzog; — die Sache anferes Greundes folk in Betracht gr 
zogen werden.“ 
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An demfelben Abend hatten der Generalfiscal, und North, 
der Lord-Oberrichter des Eivilgerichts, Befehle, ganz in’s Geheim 
in den Chiffindh’fchen Zimmern (dem Mittelpunkte aller Liebes- 
und Gejchäftsangelegenheiten) vor Seiner Majeftät zur Berhand- 
fung über befondere Staatsſachen fich einzufinden. 


Achtunddreißigſtes Kapitel, 


Der Morgen, an welchem Earl den Tower befucht Hatte, 
war ganz anders von jenen unglüdlichen Berfonen zugebracht 
worden , welche ihr ſchlimmes Schickſal und der fonderbare Geift 
der Zeiten zu den unfchuldigen Bewohnern diefes Staatsgefäng- 
nifjes gemacht, und welche die amtliche Bekanntmachung erhalten 
hatten, daß fie am nächften fiebenten Tage ihr Verhör vor dem 
königlichen Oberhofgericht zu Weftminfter zu erwarten Hätten. 
Der wadere alte Ritter nedte erft den Gerichtsdiener, daß er ihm 
fein Frühſtück mit der Nachricht ftörte; bewies aber lebhafte Rüh- 
rung, als er erfuhr, daß fein Sohn Julian auf diefelbe Anklage 
zur Rechenſchaft gezogen werden würde. 

Wir wollen bloß fehr im Allgemeinen bei der Befchaffenheit 
dieſes Verhörs verweilen, welches, der Form nach, faft mit allen 
denen übereinftimmte, die während des herrfchenden papiftifchen 
Complots ftatt fanden. Ehrloje und meineidige Zeugen, deren 
Gewerbe als gemeine Angeber furchtbar einträglich geworden war, 
legten einen Schwur ab, daß die Gefangenen fich bei der großen 
Berichwörung der Katholiken als intereffirte Theilnehmer gezeigt 
hätten. Eine Anzahl anderer Zeugen brachten Thatfachen - oder 
verbächtige Umflände vor, welche den Charakter der Angeklagten, 
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als rechtſchaffener Proteſtanten und guter Unterthanen, in Zwei— 
fel ſetzten, und zwiſchen dem unmittelbaren und dem muthmaß- 
lichen Zeugniß wurde gewöhnlich genug herausgezogen, um bei 
einem beftochenen Gerichtöhofe und meineidigen Gefchwornen den 
verhängnißvollen Ausſpruch: „Schuldig” zu rechtfertigen. 

Die Wuth des Volks fing jedoch jebt an, fich zu verlieren, 
nachdem fie fich felbft durch ihre eigene Heftigkeit erihöpft hatte. 
Die Gemüther fingen nun an, fich abzufühlen — der Charakter 
der Zeugen wurde nun näher geprüft — ihre Zeugniffe ftinımten 
nicht in allen Fällen zufammen, — und ein heilfamer Argwohn 
fing an gegen Menfchen genährt zu werden, die zwar nie fagen 
wollten, daß fie eine vollfommene Entdeckung alles deffen, was jie 
wüßten, gemacht hätten, aber doch unverholen irgend einen Punkt 
ded Zeugniffes für künftige Verhöre fich vorbehielten. 

Auch der König, der während des erften Ausbruch der Volks— 
wuth unthätig geblieben war, fing nun an, fich in Bewegung zu 
feßen, und dieß brachte eine wirkliche Wirkung auf den Sachwal- 
ter der Krone, und felbft auf die Richter hervor. Sir George 
Wakemann war, troß dem direkten Zeugniffe Dates, frei geſpro— 
hen worden; und die öffentliche Aufmerkfamkeit war nun ftarf 
gefpannt auf die nächfte gerichtliche Unterfuchung, welche die beiden 
Peverils, Bater und Sohn, traf, mit denen (durch eine jonder- 
bare Berkettung der Umftände) der Eleine Hudfon zugleich vor das 


königliche Oberhofgericht gebracht wurde. 


Es war ein Mitleid erregender Anblid, Vater und Sohn, die 
fo lange von einander getrennt gewefen waren, unter fo traurigen 
Umftänden einander treffen zu fehen; und viele Thränen wurden 
vergoffen, als der majeftätifche alte Mann (denn ein ſolcher war 
er, obgleich durch das Alter gebeugt) mit einem gemifchten Gefühl 
von Freude, Zärtlichkeit und bitterer Beforgniß vor dem Aus— 
gange des bevorfiehenden Verhörs, feinen Sohn an feine Bruft 


drückte. Es regte fih ein Gefühl an dem Gerichtähofe, das 
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- für einen Augenblick jedes Borurtheil und jede Parteiſucht 
überwog. 

Die Anklage wurde nun vorgelefen; und Nitter Gottfried 
Peveril hörte mit einiger Gelaffenheit den erften Theil derjelben, 
welcher dahin ‚lautete, er habe feinen Sohn an den Hof der Gräfin 
von Derby, einer widerfpenftigen Papiftin, in der Abficht gefchidt, 
das fihredliche und blutdürftige papiftiiche Gomplot zu unter= 
fügen, — indem er Waffen und Kriegsvorräthe in feinem Haufe 
gehabt, — und ein Blanquett, ald Vollmacht, vom Lord Straf- 
ford empfangen habe, der wegen des Gomplots den Zod erlitten 
hatte. ALS aber die Befchuldigung auf den Ausſpruch Fam, er 
babe zu demjelben Zwed mit Gottfried Hudſon, bisweilen Ritter 
Hubdfon genannt, jeßt, oder ehedem im Hausdienfte der Königin 
Wittwe angeftellt, Verbindung unterhalten, ſah er feinen Gefähr- 
ten an, als wenn er fich plößlich wieder auf ihn befänne, und 
brach ungeduldig in die Worte aus: „Diefe Lügen find zu grob, 
um eine augenblidlihe Erwägung zu verdienen. Ich mag mit 
meinem edlen Berwandten, dem verftorbenen Lord Strafford (ich 
will ihn jo nennen, troß feinem Mißgeſchicke) Verkehr genug ge= 
habt haben, doch in nichts anderm, als in dem, was rechtlich und 
unfchuldig ift, — und mit der VBerwandtin meiner Frau, der ehr⸗ 
würdigen Gräfin von Derby. Allein wie follte ich mit einem 
abgelebten Poffenreißer vertrauliche Unterredung gepflogen haben, 
mit dem ich nie einen Augenblid Verbindung gehabt, außer ein- 
mal am Ofterfeft, als ich einen Dudelfad blies, da er zur Unter- 
haltung der Geſellſchaft auf einem Tiſche tanzte?“ 

Die Wuth des armen Zwergs preßte ihm Thränen in Die 
Augen, indeß er mit einem erzwungenen Lachen äußerte, daß Herr 
Ritter Gottfried Peveril, ftatt jener jugendlichen Beluftigungen 
fich Tieber feiner Angriffe an feiner Seite im Gefechte bei Wiggan⸗ 
Lane hätte erinnern mögen. 


Peveril. 31 
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„Auf mein Wort," fagte Ritter Gottfried Peveril nach einer 
augenblidlichen Ueberlegung , „ich will Euch Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren Taffen, Herr Hudfon — ich glaube, daß Ihr dabei wart — 
ich denke, ich hörte, Ihr habt gute Dienfte geleiftet. Aber Ihr 
werdet zugeben, daß Ihr einem nahe fein lonntet, ohne daß man 
Euch ſah.“ 

Ein halbunterdrücktes Gelächter durchlief den Gerichtsſaal 
über das einfache Zeugniß des Ritter Gottfrieds, welches der 
Zwerg zu entkräften ſuchte, indem er ſich auf die Zehen ſtellte, 
und ſtolz um ſich her ſah, als wollte er die Lachenden erinnern, 
daß ſie ſich ihrer Luſt auf ihre eigne Gefahr überließen. Da er 
aber bemerkte, daß dieß nur noch mehr Geſpött erregte, ſo gab er 
ſich das Anſehen einer gleichgültigen Verachtung, und äußerte mit 
einem Lächeln: Niemand fürchte den Blick eines gefeſſelten Löwen. 
Ein treffendes Gleichniß, welches die Lachluſt derer, die es hörten, 
mehr vermehrte, als verminderte. 


Gegen Julian Peveril unterblieb nicht die, ſeine Anklage ver— 
ſchlimmernde Beſchuldigung, daß er Briefe zwiſchen der Gräfin 
von Derby und andern in die allgemeine verrätheriſche Verſchwö— 
rung der Katholiken verflochtenen Papiſten und Prieſtern beſtellt 
habe; und der Angriff auf Moultraſſie-Hall — ſein Gefecht mit 
Chiffinch, und ſein Anfall (wie es genannt wurde) auf die Perſon 
Johann Jenkins, Dieners des Herzog von Buckingham, wurden 
alle der Länge nach als eben ſo viele offne Handlungen verräthe— 
riſcher Art angeführt. Auf dieſe Beſchuldigungen begnügte ſich 
Julian Peveril bloß zu antworten: Nicht ſchuldig. 


Der Zwerg war mit einer ſo einfachen Antwort nicht zufrie— 
den; denn, da er einen Theil der ihn angehenden Beſchuldigung 
vorleſen hörte, er habe von einem Agenten des Complots ein Blan⸗ 
quett als Oberfter eines Regiments von Grenadieren erhalten, 
erwiederte er in Zorn und Verachtung: Wenn Goliath von Gath 
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wit einem ſolchen Borichlage zu ihm gekommen wäre; und ifm 
den Oberbefehl über alle Söhne Anaks in einem Corps angeboten 
hätte, jo würde er ihm die Luft benommen haben, einen Andern 
auf dieſelbe Art zu verfuchen. 

Die Anklage wurde nun vom Eachwalter der Krone von 
Neuem vorgetragen, und jeßt trat der berüchtigte Doctor Dates, 
im vollen feidenen Prieſterornat auf. 

Diefer fonderbare Mann, der, durch die geheimen Intriguen 
der Katholiten ſelbſt und durch den zufälligen Umftand von God— 
frey's Ermordung unterflüßt, im Stande gewejen war, dem Pub 
likum eine ſolche Maffe von Abgejchmadtgeiten zu verdauen zu 
geben, hatte kein andres Talent zur Täuſchung, als eine Unver— 
ſchämtheit, welche der Ueberzeugung und der Scham in gleichem 
Grade Troß bot. 

Dates war von Natur choferifch, und das Zutrauen, das er 
erlangt hatte, machte ihn übermüthig und dünkelvoll. Selbft fein 
Neußeres hatte etwas Furcht einflößendes. Eine große weiße 
Perrücke zeigte ein höchit jeltfames Geficht von großer Länge, der 
Mund ſaß ganz in der Mitte des Gefihtd. Seine Ausſprache 
hatte auch eine ihm eigenthümliche Manier, worin er die Bocale 
ganz bejonders accentuirte. 

Diefer berüchtigte Mann, wie wir ihn oben befchrieben haben, 
trat nun bei dem Berhör auf, und gab fein Erftaunen erregendeg 
Zeugniß ab, in Betreff einer Fatholifchen Verſchwörung zum Um— 
fturz der Regierung und zur Ermordung des Königs, in derfelben 
allgemeinen Form, in welcher man e8 in jeder englifchen Gefchichte 
finden kann. So wie aber Doctor Dates immer irgend einen 
bejondern Artikel des Zeugniffes gegen die jeßt unmittelbar in 
Unterfuchung ftehenden Perfonen im Vorbehalt hatte, fo beliebte 
es ihm, bei der jegigen Gelegenheit, die Gräfin von Derby fehr 
hart anzuflagen. „Er babe," fagte er, „dieſe geehrte Dame 
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geſehen, als er in dem Sefuiteneollegium zu Et; Omers geweſen. 
Sie habe nach ihm in ein Wirthshaus oder in eine Auberge, wie 
e8 dort genannt wurde, mit dem Schilde zum. goldenen Lamm; 
geſchickt, und ihn in demjelben Zimmer mit ihr frühftüden heißen; 
und nachher ihm gefagt, weil ſie wife, welches Vertrauen er bei 
der Gejellfchaft Zefu genöße, fo habe fie befchloffen, ihn auch an 
ihren Geheimniffen Theil nehmen zu laſſen; und zu gleicher Zeit 
habe fie ein breites, fcharf geſpitztes Meffer, dergleichen die Flei— 
fher zum Schlachten. der Echafe gebrauchen, aus ihrem Bujen ge= 
zogen, . und ihn gefragt, was er von der Beftimmung deffelben 
dächte; und als er, der Zeuge, gefragt, zu welcher Beftimmung es 
diene, ihn mit ihrem Fächer auf die Finger geklopft, einen dum— 
men Kerl genannt, und geſagt, es ſei beſtimmt, den — damit 
zu tödten.“ 

Hier konnte der Ritter Gottfried Peveril ſeinen Unwillen und 
fein Erſtaunen nicht länger zurückhalten. „Gütiger Himmel!“ 
fagte er, „hat man je gehört, daß Frauen von Range Schlächter- 
meffer bei fich trügen, und jedem elenden Gefellen jagten, fie. woll- 
ten den König mit demfelben umbringen. — Meine Herren Rice 
ter, bedenft nur, ob dieß vernünftig ift — jedoch wenn der Nieder= 
trächtige durch einen ehrlichen Zeugen beweiſen könnte, Daß die 
Frau Gräfin von Derby je einen ſolchen Abſchaum, wie. er, habe 
zu fih zum Befuch kommen Iaffen,. fo wollt’ ich Alles:glauben, 
was er jagt.“ 

„Herr Ritter,” ſagte der Richter, „bleitt ruhig - —  Leiden- 
Schaft. kann Euch Hier nichts helfen — Doctor Dates muß 
fortfahren.“ 

Doctor. Dates fuhr in feinem Bortrage fort, und berichtete, 
„wie die Gräfin fi über das Unrecht, das Derby vom Könige 
erlitten, und über die Bedrückung ihrer. Religion beſchwert, und 
mit den Entwürfen der Jeſuiten und. der Priefter aus-dem Semi⸗ 
narium geprahlt habe, welche von ihrem edlen Verwandten aus 
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dem Häufe Sfänley gewiß befördert werden würden." Endlich 
behauptete er, „daß fowohl die Gräfin, als die auswärtigen Patres 
des Seminariums viel auf Die Talente und den Muth des Nitter 
Gottfried Peverils und feines Sohnes gebaut hätten. Bon Hud— 
fon ‚habe er (jo viel er fich erinnere) nur einige Patres jagen ge= 
bört, daß er, obgleich an Statur ein Zwerg, doch fich als einen 
Niejen in der Sache der Kirche zeigen würbe. 

ALS er fein Zeugniß beendigt hatte, entftand eine Paufe, bis 
der Richter, als fiele ihm der Gedanke plößlich ein, den Doctor 
Dates fragte, ob er je den Namen der Gräfin von Derby in einem 
der vorhergehenden, vor dem Geheimenrath angebrachten Berichte 
und anderwärts in Beziehung auf diefen Gegenftand ſchon erwähnt 
habe. 

Dates fchien ziemlich betroffen über diefe Frage, und erröthete 
vor Zorn, als er in feiner eignen Ausfprache zur Antwort gab, 
„do nain, main Härr Oberriechter.” 

„Nun, fo bitt’ ih Euch, Herr Doctor,“ fagte der Richter, 
„wie fommt es, daß ein fo großer Entdeder von Geheimniffen, 
als Ihr Euch jüngft gezeigt habt, einen fo wefentlichen Umftand, 
wie der Beitritt diefer mächtigen Familie zu dem Complot ift, bis 
jegt bat verfchweigen können?“ 

„Main Härr Oberriechter,* fagte Dates mit großer Unver— 
ſchaͤmtheit, „ich bin nicht hieher gekommen, um main Zeugniß 
über das Comploot in Zweifel ziehn zu laaffen.* 

„Ih bezweifle Euer Zeugniß nicht, Herr Doctor,” fagte 
Seroggs; denn die Zeit war noch nicht gelommen, da er wagte, 
ihn derb anzugreifen; „auch bezweifle ich nicht die Wirklichkeit 
des Gomplots, weil es Euch beliebt, es zu befihwören. ZH 
wollte nur, daß Ihr, um Eurer felbft willen, und zur Be— 
friedigung aller guten Proteftanten, Euch erflärtet, warum Ihr 
F ſo wichtigen Punkt dem König und dem Lande vorenthalten 
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„Main Härr Oberriechter,“ fagte Dates, „ich will Euch eine 
artige Fabel erzählen.“ 

„Ich hoffe," antwortete der Richter, „es wird die erfte und 
legte fein, die Ihr an diefem Orte erzählet.“ 

„Main Härr,“ fuhr Dates fort, „es war einmal ein Fuuchs, 
der eine Gaans über einen gefrohrnen Baach zu fchleppen Hatte, 
und aus Beforgniß, das Eis möchte ihn und feine Beute nicht 
traagen, erft ainen Stain darüber legte, um die Stärke des Eiſes 
zu probiren.“ 

„So war Euer voriges Zeugniß bloß der Stein, und nun« 
mehr erft habt Ihr uns die Gans gebracht?" fagte Scroggs; 
„das heißt aus dem Gerichtshofe und den Geſchwornen Gänfe 
machen, Herr Doctor." 

Ich bitte um eine billige Auslegung meiner Worte, gnädiger 
Härr Oberriechter ,” ſagte Dates, der nun fah, daß der Strom 
fih gegen ihn wandte, aber entfchloffen war, mit Unverfchämtheit 
fi dDurchzufchlagen. „Alle Leute wiffen, um welche Koften und 
um welchen Preis ich mein Zeugniß aabgelegt habe, und dieß ift 
allezeit, unter Gotted Beiftande, das Mittel gewäfen, diefe aarme 
Nation auf den gefährlichen Zuftaand aufmerkfam zu machen, in 
dem fie fich befindet. Hier wiſſen Viele, daß ich genöthigt ges 
wäfen bin, meine Wohnung zu Whitehall gegen die blutigen Pa- 
piften zu befäfligen. Es war nicht zu glauben, daß ich Die gaanze 
Geſchichte auf einmal vorbringen follte. Ich denke, Eure Weid- 
heit würde mir anders gerathen haben.“ 

„Nein, Herr Doctor," fagte der Richter, ‚es kommi mir nicht 
au, cuch in. dieſer Sache zu leiten; und es gehört für die Ge 
ſchwornen, zu glauben oder nicht zu glauben ; und was mich felbt 
betrifft, fo fi’ ich hier, Beiden Recht zu forechen. — Die © 
Ihwornen haben Eure Antwort auf mine “ 

Doctor Dates zog fih aug der Zeug 
ein Truthahn, da er gar nicht daran a 
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bezweifeln zu hören, als ihm den Gerichtähöfen vorzulegen beliebt 
batte; und es entftand, vielleicht zum erften Male, jowohl unter 
dem Sachwalter und den Advofaten, als unter den Juriftencolle= 
gien und den Rechtöbefliffenen, welche gegenwärtig waren, ein 
deutliches und hörbares Murren. 

Everett und Dangerfield, mit denen der Leſer ſchon befannt 
ift, wurden nunmehr nach der Reihe aufgerufen, die Anklage zu 
unterſtützen. 

Die Geſchwornen hörten kaltblütig zu, und man merkte, daß 
die Anklage nur wenig Eingang fand, insbejondere da der Richter 
fie in einem fort erinnerte, daß bloße Borausjeßungen Feine Be— 
weije wären. — daß Hörenjagen kein Zeugniß abgäbe — daß die— 
jenigen, die ein Gewerbe mit ihrer Entdedung trieben, wahrfcheins 
Tich ihre Nachforſchungen durch Erdichtungen unterftüßten — und 
daß er, ohne die Schuld der unglüdlihen Perfonen vor den 
Schranken zu bezweifeln, doch gern irgend ein Zeugniß von an— 
derer Beſchaffenheit gegen fie vorgebracht hören möchte. „Hier 
erzählt man und von einem im Haufe einer angefehenen, und, ich 
glaube, den meiften von uns bekannten Magiftratsperfon , durch 
den jungen Peveril.angeftifteten Aufftande, und feiner verjuchten 
Entweihung. Warum, Herr Anwalt, bringt ihr nicht Herrn 
Bridgenorth jelbft herbei, die Thatfadhe zu beweifen, oder alle 
feine Hausgenofjen, wenn es nöthig wäre? — Auf der andern 
Seite ift hier ein ehrwürdiger alter Ritter; denn für einen ſolchen 
muß ih ihn halten, da er oft in der Schlacht für den König ge— 
biutet hat, — für einen ſolchen, darf ich fagen, halte ich ihn, bie 
das Gegentheil von ihm erwiefen.wird. Und hier ift fein Sohn, 
ein hoffnungsvoller junger Edelmann — wir müſſen fehen, daß 
fie Recht befommen, Herr Anwalt. * 

„Ohne allen Zweifel, Herr Oberrichter," antwortete der Ans 
walt. „Gott bewahre und vor etwas Anderm! Aber wir wollen 
die Sachen ‚gegen .diefe unglüdlihen Männer auf eine firengere 
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Art durchführen „. wenn: Ihr und erlauben. wollt, unfes Beugns 


anzubringen. * 

‚„Hebet an, Herr Anwalt,“ ‚fagte der Oberrichter, indem. er 
ſich niederſetzte. „Des Himmel behüte, daß ich den Beweis der 
koͤniglichen Klage hindern wollte! Ich ſage bloß, was Ihr ſo gut 
wißt als ih: De non apparentibus et non existentibus eadem 
‚est ratio.“ 
So wollen wir denn Herm Bridgenorth, ber, glaube 
ich, darauf wartet, nad Eurem Rath herbeirufen, Herr Ober- 
richter.“ 

„Nein,“ antwortete eine, wie es ſchien, weibliche Stimme aus 
der verſammelten Menge; „er iſt zu weiſe und zu edeldenkend, um 
hier zu erſcheinen.“ 

Die Stimme war fehr vernehmlich geweſen; ; aber. die Nachfor⸗ 
fhungen, die man ſogleich anftellte, um die Perſon, welche geſpro⸗ 
hen hatte, zu entdecken, waren vergeblich. 

‚ „ Nachdem die durch diefen Umftand erregte Feine Störung ge⸗ 
hoben war, fuhr der Anwalt fort: „Wem auch immer wir die 
Nachricht zu verdanken haben, mein Herr Oberrichter, fie wurde 
mit gutem-Örunde gegeben. Herr Bridgenorth iſt, wie ich höre, 
dieſen Morgen plötzlich unſichtbar geworden.“ 

„Seht Ihr nun wohl, Herr Anwalt,“ ſagte der Richter 
— „ſo kommt es, wenn man nicht die Zeugen zufammen und 
in Bereitfchaft päl — wahrhaftig, ich kann nicht für die Fol⸗ 
gen ftehen.“ 

Auch ich nicht, Herr Oberrichter * ſagte der Anwalt ver⸗ 
drießüich „Ih hätte durch dieſen würdigen Mann, den Herrn 
Richter Bridgenorih, die alte Freundſchaft zwiſchen Ritter Gott⸗ 
fried Peveril und der Gräfin yon Derby beweiſen koͤnnen, von 
deren. Handlungen und Abfichten Dortor Dates Zeugniß gegeben 
bat. , Ich ‚hätte beweifen Eönnen ,: daß er ihr auf.feinem Schloſſe 
Schuß gegen Verhaftung — und fie mit bewaffneten: Macht 
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pam eben dieſem Rilter Bridgenorth, nicht ohne wirkliche Gewaft« 
thaͤtigkeit, befreite. Ueberdieß hätte ich gegen den jungen Peveril 
den ganzen Aufſtand beweiſen koͤnnen, der ihm von demſelben ehr⸗ 
—— Zeugen Schuld gegeben wird.“ 
"Hier. fledte Der Oberrichter feinen Daumen in feinen Gürtel . 
— was er bei folchen Gelegenheiten gewöhnlich that — und rief: 
om, pfui, Herr Anwalt — faget mir nicht, daß Ihr dieß und 
das, oder jenes und diefes-beweifen könn et. — Beweijet was Ihr 
wollet, aber beweifet es Durch den Mund Eures Zeugen, Meit- 
fhenleben dürfen nicht einer ſcharfen Advokatenzunge zur Beute 
werden.“ 

AAber ein ent Complot follte unterdridt werden ," fagte 
der Anwalt, „bei allem Eurem Eifer, Herr Oberrichter. Ich kann 
auch Herrn Chiffinch nicht herrufen, da er in Angelegenheiten des 
Königs beichäftigt if, wie ich diefen Augenblid von dem Hofe zu 
Whitehall aus verfichert worden bin.® 

„So: zeigt denn: die Papiere vor, Herr Unwalt, deren 
Heberbringer biefer junge Mann gewefen fein ſoll, ⸗ fagte der 
gr. 

SESie find dem Geheimenrath vorgelegt, mein Herr Ober: 
richter 

„Nun warum ſtützt Ihr Euch Hier auf fie?” fagte der 
Oberrichter. _ „Das heißt beinahe mit dem Hofe Scherz 
treiben. _ 1 er 

„Weil Ihr die fo zu nennen beliebt, Herr Oberrichter,“ 
ſagte der Anwalt; ſich trotzig niederjepenb, „fo mögt Ihr die 
wo führen, wie es Euch gefällt." 

„Wenn Ihr Fein Zeugniß mehr bringt, fo bitt' i6 Euch, bie 
Seföwernm aufzurufen,” fagte'der Richter 

Ich werde mir nicht die Mühe geben, die zu thun,“ erwies 
derte der eg +34 ſehe deutlich, was die Sache für einen 
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„Nein, laßt Euch beffer rathen,“ fagte Seroggs; „bedenke, 
die Anklage ift in Anfehung der beiden Peverile nur halb bewie- 
fen, und trifft den Kleinen Mann ganz und gar nicht, ausgenom« 
men, daß Doctor Dates fagt, er habe fid in einem gewiffen Fall 
als ein Riefe zeigen wollen, was fein fehr glaubliches papiftifches 
Wunder zu fein fcheint.* 

Diefer Scherz erregte ein Gelächter im Saale, das der Gene- 
ralfiscal jehr übel zu nehmen fchien. 

„Herr Anwalt," fagte Doctor Dates, der fich immer in die 
Behandlung diefer Prozeffe mifchte, „dieß heißt offenbar und 
Ichlechthin die Sache aufgeben — ich muß e8 nothwendig fagen — 
das heißt das Gomplot ganz unterdrüden.“ 

„Sp mag der Teufel, der e8 ausbrütete, ihm wieder Leben 
einblafen, wenn er Luft hat,” antwortete der Generalfiscal; und 
feine Klagfchrift hinwerfend, verließ er troßig den Gerichtsfaal mit 
Allen, die bei der Sache zu thun hatten. 

Nachdem der Oberrichter Stille geboten hatte, fing er an, die 
Gejhwornen aufzufordern. . Er betheuerte bei feiner. Seligkeit, 
daß er eben fo wenig an der Wirklichkeit der gräßlichen und ver— 
dammungswürdigen Verſchwörung, das papiftiiche Complot ge= 
nannt, zweifelte, ald an der Verrätherei des Judas Iſchariot; 
und daß er den Doctor Dates ald das Werkzeug der Vorſehung 
betrachtete, die Nation vor allem aus dem Meuchelmorde Seiner 
Majeftät entftehenden Efende und vor einer zweiten St. Bartholos 
mäusnaht auf den Landftraßen Londons zu bewahren. Aber 
dann erklärte er, es fei die lautere Auslegung des englifchen Ge— 
febes, daß, je fchlimmer das Verbrechen wäre, um fo ftärfer das 
BZeugniß jein müßte, Hier wäre der Fall der Mitfchuldigen un— 
terfucht, während die Hauptfchuldige (denn fo müffe er die Gräfin 
von Derby nennen) noch nicht überführt fei; und was Doctor 
Dates betreffe, fo habe er nur von Sachen gefprohen, welche dieſe 
edle Dame perfönlich angingen, deren Worte, wenn fie folche in 
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der Reidenfchaft gebrauchte, nur ein Ausbruch weiblicher Empfind⸗ 
lichkeit gewefen fein möchten. — Was den dritten Gefangenen, 
Gotfridum minimum, betrifft (fuhr er fort), fo müffe er fagen, 
daß er auch nicht einen Schatten von Argwohn gegen ihn finde. 
Man dürfe ihn nur aniehen, um das Gegentheil zu jchließen — 
fo ein Gejchöpf jet, nach feinem Alter, reifer zum Grabe, als zu 
einer Berfhmwörung, — und paffe, bei feiner Größe und Figur, 
eher für einen Gudkaften, ald für die Geheimniffe eines Come 
plots.“ 

Hier erhob der Zwerg ſeine Stimme gegen den Richter, und 
ſchrie ihm die Verſicherung zu, er ſei, ſo einfältig, als er hier ſitze, 
in fieben Complote zu Cromwells Zeit verwickelt geweſen, und 
zwar, wie er ſtolz hinzuſetzte, nebſt einigen der längſten Männer 
von England. Die unnachahmliche Miene und Geberde, womit 
Ritter Gottfried Hudjon diefe Prahlerei begleitete, brachte Alle 
zum Lachen, und vermehrte die Lachluft,, fo daß unter erichütterten 
Seiten und feuchten Augen der allgemeine Ausſpruch Nichte 
fchuldig erfolgte, und die Gefangenen von den Schranken entlafjen 
wurden. 

Aber ein wärmeres Gefühl erwachte unter denen, welche Vater 
und Sohn fich einander in die Arme werfen, und, nach einer herz» 
lihen Umarmung, ihre Hände dem armen Fleinen Leidensgefährten 
darreichen ſahen, dem es endlich gelang, ihre Aufmerkiamkeit zu 
gewinnen. 
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Reununbdreißigftes Kapitel. © 

Viele, die bei dem beſchriebenen Verhör zugegen waren, hiel- 

ten e8 für wahrfcheinlich,, daß der Streit, der zwijchen dem Ober- 

richter und dem Sachwalter der Krone entſtanden zu fein ſchien, 

aus einem geheimen Verftändniß hervorgehen mochte, das zur Ab⸗ 

ſicht Hatte, die Anklage fruchtlos zu machen. Aber der grofe 

Haufe, der vor den Thüren wartete, betrachtete die Verbindung 

zwifchen dem Richter und dem Generalfiscal zur Rettung der Ge- 
fangenen in einem ganz andern Lichte. 

Dates, den weniger Aufreizung, als er diefen Tag erfahren 
batte , oft verleitete, fich wie ein Wüthender in feiner Leidenſchaft 
zu betragen, ſtürzte fich unter die Menge, und wiederholte, bis er 
beifer war: „Sie erftidden das Eomploot! — fie unterdrüden das 
Gomploot! — Der Herr Oberrichter und der Herr Fiscal find 
im Bunde mit einander, die Entwifchung der Verſchwörer und 
Bapiften in's Werk zu ſetzen! —“ 

„Das ift der Anfchlag der papiftifchen Hure von Portsmouth," 
fagte Einer. 

„Des alten Rowley felber,” fagte ein Anderer. 

„Wenn er durch fich felber ermordet werden Könnte, warum 
fol man die aufhängen, die es hindern wollten?” fagte ein 
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er. 

„Er follte gerichtet werden ," fagte ein Vierter, „daß er 
fih zu feinem eigenen Tode verfchwört, und erhängt zur Ab» 
ſchreckung. 

Unterdeſſen verließen Ritter Peveril, ſein Sohn und der Zwerg 
den Saal, um nach der Wohnung der Lady Peveril zu geben. 
Sie war (wie der Ritter feinem Eobne fagte) durch einen Engel, 
n Geftalt einer jungen Freundin, aus großer Angſt befreit wor« 


den , und erwartete fie num ohne Zweifel mit Ungeduld. Men⸗ 
ichenfreundlichkeit bewog den Ritter, den Zwerg zu bitten, mit 
ihnen zu geben. .. 

Unterdeffen verflärkte fich der Tumult, und unter den Verwe⸗ 

genen fing das Geſchrei an ſich zu verbreiten: „Schlagt fie todt, 
ſchlagt fie tobt.” 
Zuulian fing ziemlich unruhig zu werden an, und bedauerte, 
daß fie. nicht den Weg zur Stadt zu Waſſer genommen hatten. 
Es war nun zu fpät, auf diefe Art des Rüdzugs zu denken, und 
er bat daher feinen Bater heimlich, geradezu und ſtandhaft nach, 
Eharingeroß zu geben, ohne fi) um die Beleidigungen, die ihnen 
etwa zugefügt werden möchten, zu befümmern, während die Feſtig— 
keit ihres Schrittes- und ihres Betragens den Pöbel von wirklichen 
GewalttHätigkeiten abhalten dürfte. Die Ausführung diefer klu— 
gen Entſchließung aber wurde, nadıdem fie bei dem Schloffe vor= 
bei waren, durch das heftige Temperament des Ritter Peveril und 
das. nicht minder cholerifche Naturell Gottfried des Kleinen ver- 
hindert. _ 

„Run, der Henker hole die Schurken mit ihrem Gefchrei und 
Gefpötte!® fagte der Ritter; „jo wahr ich Iebe, wenn ich nur 
eine Waffe haben könnte, ich wollte ihnen Vernunft und Treue in 
ihre Knochen einprügeln.“ 

„Und. ich auch,“ fagte der Zwerg, der ſich abmühte, mit fei= 
nen Gefährten gleihen Echritt zu halten, und daher in keuchendem 
Tone ſprach. „Auch ich will die pöbelhaften Schurken über die 
Rapen durchprügeln.“ 

Unter dem Haufen, der ſich um ſie herdrängte, fe aufbielt, 
un, bis auf den wirklichen Angriff, fih Alles gegen fie erlaubte, 
war "ein ſchabenfroher Schuhmacherlehrling, der, ald er die Prah⸗ 
lerei des tapfern. Zwergs. hörte, ihn zur Vergeltung, mit einem 
Stiefel, den .er nad) -Haufe.zu dem Befiger tragen.wollte, auf den 
Kopf ſchlug, ſo daß .dem Keinen Mann der Hut über. die Augen, 
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fuhr. Der Zwerg, fo außer Stand gefeßt, den Buben, der ihn 
fo beleidigt hatte, zu entdeden, ftürzte mit inftinktmäßigem Ehr- 
geize auf den diditen Kerl in dem Haufen los; diefer empfing 
aber den Anfall mit einem Stoß auf deffen Unterleib, und der 
Kleine Held taumelte zu feinen Gefährten zurüd. Sie wurden 
nun von allen Seiten angefallen; aber das dem Wunſche Ritter 
Gottfrieds günftige Glüd fügte e8, daß das Gefecht an der Bude 
eines Meſſerſchmieds vorfallen mußte, unter deffen öffentlich aus— 
geftellten Waaren Gottfried Peveril ein breites Schwert ergriff, 
welches er nun mit der Gewandtheit eines Mannes um ſich 
ſchwang, der manchen Tag mit der Handhabung einer folchen 
Waffe fich vertraut erwiefen hatte. Julian, der zu gleicher Zeit 
laut nach einem Polizeidiener rief, und den Angreifenden vorftellte, 
daß fie unfchuldige Vorübergchende anfielen, wußte nichts Befferes 
zu thun, als dem Beifpiele feines Vaters zu folgen, und ergriff 
auch eine von den Waffen, die fich fo gelegen darboten. 

Bei diefen Demonftrationen zur Vertheidigung, war der An- 
drang des Pöhels fo ftarf, daß der unglüdliche Zwerg niederge- 
worfen wurde, und in dem Getümmel zu Tode getreten worden 
wäre, wenn nicht fein rüjtiger alter Namensvetter ntit einigen 
Hieben den Schwarm um ihn her vertrieben, fich des gefallenen 
Kämpfers bemäcdhtigt, und ihn (Wurfwaffen ausgenommen) da— 
durch außer Gefahr gebracht hätte, daß er ihn oben auf das 
platte hölzerne Dach der vorragenden Bude des Waffenfchmieds 
ſetzte. 

Steine und Stöcke fingen nun an in Menge umher zu fliegen, 
und der Haufen ſchien, ungeachtet der Bemühungen der beide 
Peveril, ihn mit fo wenig Verlegung als möglich su zerftreuen 
auf feinen Gewalttgätigkeiten zu beftehen, -" derre 
dem Verhör beigemohnt hatten, bei d 
eben befreiten Gefangenen in Gefahr 
gu werden, ihre Schwerter zogen, 
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fuchten, bis eine eine Compagnie der königlichen Leibgarde, die 
auf erhaltene Nachricht von ihren gemöhnlichen Wachtpoften ab= 
geſchickt war, ihre Befreiung vollendete. 

Der Mefferfhmied, von deffen Waaren fie fo freien Gebrauch 
machten, bot ihnen einen Zufluchtsort bei feinem Hauswirth an, 
an deffen Haufe fein Laden ftand, und gab. ihnen freundlich zu ver« 
ftehen, er hoffte, die Herren würden ihn wegen des Gebrauchs 
feiner Waffen bedenken. Julian überlegte ſchnell, ob fie klüglich 
die Einladung diefes Mannes annehmen follten, wohl aus Erfah- 
rung wiffend, wie vielerlei Lift damals zwiſchen zwei freitenden 
Parteien angewandt wurde, als der Zwerg feine gebrochene 
Stimme auf's Aeußerfte anftrengend, fie ermahnte, das Anerbieten 
des Mannes anzunehmen. ' „Er felbit," ſagte er, ald er fich, nach 
dem glorreichen Siege, an dem er einigen Antheil hatte, zur Ruhe 
feste, „ſei mit einer holdfeligen Erfcheinung beglückt worden, zu 
glänzend, um gemeinen und bloß fterblichen Ohren bejchrieben zu 
werden, die ihm aber mit einer Stimme, der fein Herz wie einem 
Zrompetenichall entgegengeflopft, befohlen habe, bei dem Hausbe⸗ 
fißer Zuflucht zu nehmen, und feine Freunde au | dem Nämlichen 
aufzufordern. " 

„Ericheinung!" fagte der Nitter vom Gipfel, — „Trompe⸗ 
tenſchall! — der Eleine Mann bat den Verftand verloren.“ 

Aber der Mefjerfchmied erklärte ihnen in größter Eile, ihr 
Eleiner Freund habe von einem Frauenzimmer feiner Bekanntſchaft, 
die aus dem Fenfter fprach, während er auf der Bude ftand, die 

Mittheilung erhalten, fie würden einen fichern Zufluchtsort bei 
feinem Hauswirth finden, und machte fie zugleich auf ferneres 
Gefchrei aufmerkjam, zum Beweife, daß der Pöbel noch im Auf— 
ruhr wäre, und bald mit verftärkter Gewalt und Anzahl gegen fie 
losbrechen würde, 

Bater und Sohn dankten daher eilig dem Offizier und feiner 
Gompagnie, jo wie den andern Herren, die freiwillig zu ihrem 
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Beiſtande gekommen waren, hoben den kleinen Gottfried Hudfon 
von feinem erhabenen, während des Scharmühels fo rühmlich be- 
baupteten Poften, und folgten dem Inhaber der Bude, der fie 
einen dunkeln Gang hinab und durch einige Höfe führte, im Fall, 
wie er fagte, Jemand fie belauern möchte, wo fie hinjchlüpften, und 
fo in eine Hinterthüre begleitete. Diefer Eingang brachte fie an 
eine forgfältig mit Strohmatten gegen die Feuchtigkeit bededte 
Treppe, von deren oberfter Stufe fie in ein ziemlich großes Zim- 
mer traten, das mit grobem, grünem, mit vergoldetem Leder ein⸗ 
gefakten Serge behängt war, deffen fich damals die ärmeren Büre 
ger ftatt der Tapeten oder des Tafelswerks bedienten. 

Hier empfing der Mefferichmied von Julian eine ſolche Be— 
lohnung für die geliehenen Schwerter, daß er diefelben den Her- 
ven, die fie jo gut gebraucht hatten, edelmüthig überließ; „um fo 
Tieber,* fagte er, „da er aus der Art, wie fie ihre Waffen führten, 
wohl fähe, daß fie Männer von Muth, und rüftige Leute wären.“ 

Hier lächelte der Zwerg höflich, verbeugte fih, und ftedte zu— 
gleich die Hand in feine Tafche, zog fie jedoch nachläſſig wieder 
heraus, wahrfcheinlich, weil er fand, daß er nicht im Stande war, 
ſich mit einer Kleinen Gabe, wie er wollte, abzufinden. 

Der Mefferfchmied entfernte fih, während der Zwerg ihm die 
Treppe hinab nachſchrie, er möchte ihn bald befuchen, und mit 
einem längern und zum Gefechte tauglichern Schwerte verfehen, 
obgleich (jagte er) die Eleine Waffe, die er hatte, zu einem Spa= 
zierdegen, oder in einem Scharmüßel mit folhem Pöbel, als 
mit dem fie zu thun gehabt, ziemlich gute Dienfte gethan hätte. 

Sener kam auf diefe Erinnerung zurüd, und ließ fich willig 
finden, den Fleinen Mann mit einer für feine Seelengröße paſſen— 
dern Waffe zu bedienen; darauf fagte er, ald wäre ihm der Ge— 
danke plöglich eingefallen: „Aber meine Herren, es wird nur Auf— 
jehen machen, wenn Ihr mit Euren bloßen Schwertern über den 
Strand gehet, umd es dürfte Teicht den Poͤbel wieder in Aufruhr 
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bringen. Iſt es Euch gefällig, indeffen bier zu bleiben, bis ich 
die Klingen mit Scheiden verfehe?" 

Der Borfchlag ſchien jo vernünftig, daß Sultan und fein 
Bater ihre Waffen dem freundlichen Meſſerſchmied übergaben, und 
der Zwerg folgte, nach augenblidlichem Bedenken, ihrem Beifpiel. 
Der Mefferfhmied ging mit den Waffen unter dem Arm fort; 
und beim Zumachen der Thüre hörten fie den Schlüffel drehen. 

„Hörteft du das?“ ſagte Ritter Gottfried zu feinem Sohn; 
„und wir find entwaffnet.“ 

Julian unterfuchte, ohne zu antworten, die Thüre, welche feft 
verfchloffen war; und ſah dann nach den Fenftern, die einen Stod 
hoch vom Boden und außerdem mit Eifen vergittert waren. „Ich 
kann nicht glauben ‚" fagte er nach einer Pauſe, „daß der Kerl 
ung überliften will; und auf alle Bälle, hoff’ ich, werden wir feine 
Schwierigkeit haben, die Thüre zu fprengen, oder jonft einen Aus—⸗ 
weg zu finden. Aber, ehe wir zu folchen gewaltfamen Maßregeln 
greifen, dent’ ich, ift es beffer, dem Pöbel Zeit zu laffen, fich zu 
zerftreuen, indem wir warten, bis der Mann mit unfern Waffen 
in einer annehmlichen Zeit zurüdfommt; und, erjcheint er nicht 
wieder, fo hoff’ ih, wir werden es nicht fehr fchwer finden, uns 
zu befreien." Als er jo jprach, wurden die Tapeten auf die Seite 
geſchoben, und aus einer hinter derfelben verborgenen fchmalen 
Thüre trat Major Bridgenorth in die Stube. 


Beveril. 32 
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Vierzigftes Kapitel. 


Auf Julians Erflaunen über die unerwartete Erjcheinung 
Bridgenorth’8 folgte fogleich Beforgniß vor der Heftigfeit feines 
Baterd, die, wie er allen Grund zu glauben hatte, gegen einen 
Mann ausbrechen würde, den er felbft nicht umhin Eonnte, ſowohl 
wegen feiner eignen Verdienfte, als weil er Alexiens Vater war, 
zu verehren. In Bridgenorth's äußerem Wefen zeigte fich in— 
defien nichts, Das eine gewiſſe Empfindlichkeit wecken Fonnte. 
Seine Miene war gelaffen, fein Gang langfam und gefeßt, fein 
Auge nicht ohne Anzeige einer tief liegenden Unruhe, jedoch ohne 
einen Ausdrud von Zorn oder Triumph. „Seid willkommen, 
Ritter Gottfried Peveril!“ fagte er, „der Gaftfreiheit eben jo 
wilffommen, als in den Tagen, da wir einander Nachbarn und 
Freunde nannten." 


„Huf, Himmel!" ſagte der alte Ritter, „hätt’ ich gewußt, 
daß es Euer Haus wäre, lieber hätt’ ich mein Herzensblut ver- 
fprigen, als meinen Fuß über Eure Schwelle fegen wollen.“ 


„Sch verzeihe Euch Eure Hartnädigkeit," fagte Bridgenorth, 
„aus Rüdficht auf Eure Vorurtheile.” 


„Behaltet Eure Verzeihung,“ antwortete der Ritter, „bis 
Euch felbft verziehen ift. Beim heiligen Georg hab’ ich geſchwo— 
ren, wenn ich je aus meinem verwünfchten Gefängniß Iosfommen 
würde, — wohin ich durch Euch gekommen bin, Herr Bridge- 
north, — daß Ihr für mein fchlechtes Logis die Rechnung bezah— 
Ten folltet. — Ich will Niemand in feinem eigenen Haufe jchlagen, 

venn Ihr aber den Mann mein Schwert zurüdbringen Yaffen, 
nd hier unten in dem eingefchloffenen Hofe einen Gang mit mir 
tachen wollt, fo follt Ihr bald jehen, was ein Verräther gegen 
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einen aufrichtigen Mann, und ein PBuritaner gegen Peveril vom 
Gipfel ausrichten kann.“ 

Bridgenorth Lächelte mit vieler Gelaſſenheit. „Da ich noch 
jünger und warmblütiger war," gab er zur Antwort, „ſchlug ich 
Eure Ausforderung aus, Ritter Gottfried; es ift alfo natürlich, 
daß ich fie jeßt nicht annehme, da jeder von ung dem Grabe nahe 
ſteht. Ich habe mein Blut nicht gejhont, und werde es nicht 
fhonen, wenn mein Vaterland es fordert," 

„Das heißt: wenn es eine Gelegenheit zum Verrath gegen 
den König gibt,” fagte Ritter Peveril. 

„Rein, mein Bater,“ ſprach Zulian, „laßt und Herrn Brid— 
genorth hören! Wir haben in feinem Haufe Schuß gefunden; 
und ob wir ihn gleich jebt in London fehen, jo follten wir ung er= 
innern, daß er doch heute nicht gegen ung erfchienen ift, wo viel- 
Veicht fein Zeugniß unferer Lage eine ſchlimme Wendung hätte 
geben können.“ 

„Ihr habt Recht, junger Mann," ſagte Bridgenorth, „und 
es follte ein Unterpfand meines aufrichtigen Wohlwollens fein, 
daß ich heute von Weftminfter abweiend war, da wenige Worte. 
aus meinem Munde die lange Gefchlechtslinie Peveril’d vom 
Gipfel geendigt haben würden. Aber hätt’ ich dieß thun Können, 
da ich weiß, was ich nun weiß, daß ih Euch, Julian Peveril, die 
Befreiung meiner Zochter, — meiner theuerften Alerie, — aus 
den Schlingen verdanke, welche Hölle und Lafterhaftigkeit rings 
um fie gelegt hatten?” 

„Sie ift, hoff’ ich," ſagte der junge Peveril lebhaft, und faft 
feines Vaters Anwefenheit vergeffend, „in Sicherheit? Sie ift, 
hoff’ ich, in Sicherheit, und unter Eurer eignen Obhut?” 

„Richt unter meiner," antwortete der gebeugte Vater, „aber 
unter der Obhut von Einen, auf deffen Schutz, nächſt dem des 
Himmels, ich mich vollfommen verlaffen Fann.” | 

„Seid Ihr deffen gewiß? — deffen ganz — wiederholte 
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Sultan mit Wärme, „Ich fand fie unter der Aufficht einer Per— 
fon, der fie anvertraut war, und welche doch —“ 

„Und welche doch die niederträchtigfte der Frauen war," ant- 
wortete Bridgenorth ; „aber der, welcher fie zur Auffehrin erwählt 
hatte, hatte fich in ihrem Charakter getäufcht.“ 

„Sagt vielmehr, Ihr Hattet Euch in dem feinigen getäufcht; 
entfinnt Euch, daß ich, als wir bei Moultraffie fehieden, Euch vor 
jenem Ganleffe warnte — jenem — * 

nich weiß, was Ihr fagen wollt," unterbrach ihn Bridge- 
north; „auch irrtet Ihr nicht, als Ihr ihn als einen weltflugen 
Mann befchriebet. Aber er hat feinen Irrthum wieder gut ge= 
macht, indem er Alerien aus den Gefahren errettete, in die fie, als 
fie fih von Euch trennte, gerathen war; und überdieß hab’ ich es 
nicht für rathfam gehalten, ihm wieder die Aufficht des Weſens 
anzuvertrauen, das mir das theuerfte ift." 

„Sch danke Gott, der Euch die Augen fo weit geöffnet hat,“ 
fagte Julian. 

„Diefer Tag wird fie weit öffnen, oder für immer fchließen,“ 
antwortete Bridgenorth. 

Während diefes Gefprächs, wobei Die Beiden gar nicht auf die 
Gegenwart der Andern achteten, horchte Ritter Gottfried mit Ber- 
wunderung und Begierde, und fuchte Etwas aufzufaffen, das ihm 
ihre Unterredung verftändlih machte; da es ihm aber gänzlich 
mißlang, einen folden Schlüffel zu ihrer Bedeutung zu gewinnen, 
fo brach er plöglih aus: „Alle Wetter, Julian, was ift das für 
ein unnützes Gewäſch? Was haft du mit dieſem Wicht mehr zu 
hun, als ihn durchzuprügeln, wenn du es der Mühe werth hielteſt, 

ı einen alten Schurfen zu ſchlagen?“ | 

„Mein theuerfter Vater," fagte Julian, „Ihr kennt diefen 

yeren nicht. — Ich weiß gewiß, Ihr thut ihm Unrecht. Meine 

‚gnen Berbindlichkeiten gegen ihn find mannigfach, und wenn Ihr 
‚te erfahren werdet —“ 
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„Sch hoffe, ich werde fterben, ehe diejer Augenblid kommt,“ 
fagte der Ritter Peveril, und fuhr mit zunehmender Heftigkeit 
fort: „Ich hoffe von der Gnade des Himmels, daß ich im Grabe 
meiner Borfahren fein werde, eh’ ich erfahre, daß mein Sohn — 
mein einziger Sohn — die legte Hoffnung meines alten Haufes 
— der legte Sprößling des Namens Peveril — eingewilligt hat, 
Berbindlichkeiten von dem Mann anzunehmen, den ich auf Erden 
am meiften zu haffen gezwungen bin, wäre ich nicht noch mehr ge= 
nöthigt, ihn zu verachten! — Entarteter Hund!" wiederholte er 
mit großer Heftigkeit. „hr entfärbt Euch, ohne zu antworten! 
Sprecht, und läugnet folhe Schande, ober, bei dem Gott meiner 
Bäter —“ 

Der Zwerg trat plößlich hervor, und rief: „Halt ein!“ mit 
einer zugleich jo mißtönenden und gebieterifchen Stimme, daß es 
übernatürlih Hang. „Mann der Sünde und des Hochmuthg,“ 
rief er aus, „halt ein, und rufe nicht den Namen des heiligen 
Gottes zum Zeugen deiner unheiligen Rachgefühle an.“ 

Diefer fo kühn und entjchieden gegebene Verweis, und die 
Begeifterung, womit er jprach, gaben dem verachteten Zwerge für 
den Augenblid eine Ueberlegenheit über den feurigen Geift des 
Nitterd. Diejer warf einen jcheuen Seitenblid auf ihn, wie auf 
eine übernatürliche Erfcheinung, und murmelte dann: „Was weißt 
du von der Urfache meines Grimms?“ 

„Nichts,“ fagte der Zwerg — „nichts, als dieß — daß Feine 
Urfache den Eid rechtfertigen Eanıı, den du ſchwören wollteft. Un— 
Dankbarer Mann! Du murdeft heute von dem verfchlingenden 
Grimm der Rucdlofen durch eine wunderbare Berbindung der Um— 
ftände errettet — ift dieß der Tag, meinft du, dich deinen Rachge— 
fühlen zu überlaffen ?* 

„Da fteh’ ich abgefertigt," fagte Ritter Peveril, „und zwar 
von einem fonderbaren Zurechtweifer. — Julian, ich will nachher 
von diefen Sachen mit dir jprechen; und mit Euch, Herr Bridges 
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north, wünfche ich weiter feinen Verkehr zu haben, e8 ſei im Frie- 
den oder im Zorn. Unjre Zeit vergeht fohnell, und ich wollte 
gern zu meiner Familie zurückkehren. Laſſet unjere Waffen 
"zurüdbringen, die Thüren aufriegeln, und ung ohne weitern Zant 
‚foheiden, der unfere Gemüther nur beunruhigen und befchweren 
Tann.“ 

„Herr Ritter Peveril," ſagte Bridgenorth, „ich trage Fein 
Berlangen, weder Euer noch mein Gemüth zu beunruhigen; „was 
aber Eure baldige Entlaffung betrifft, fo kann fie ſchwerlich ftatt- 
finden, weil dieß fich mit dem Werk, das ich vorhabe, nicht ver- 
tragen würde." 

„Wie, Herr!" fagte der Zwerg. „Meint Shr, wir foliten 
hier bleiben, wir möchten wollen oder niht? Wär’ ich nicht von 
Semand Höherem verpflichtet, hier zu bleiben, ich wollte Euch zei— 
gen, daß Riegel und Schlöffer einen Mann, wie ich bin, nicht 
zurücdhalten können.“ 

„Wahrhaftig," fagte Ritter Peveril, „ich glaube, im Noth- 
fall könnte der Kleine Mann durch's Schlüffelloh entwifchen.“ 

Bridgenorth's Geficht verzog fich zu einem Lächeln, er fapte 
fih aber fehnell wieder und antwortete: „Meine Herren, ihr 
insgefammt müßt euch fchon zufrieden geben. Glaubt mir, es 
fol euch fein Leid zugefügt werden; im Gegentheil wird euer 
Hierbleiben ein Mittel fein, euch in Sicherheit zu bringen. Es 
ift eure eigene Schuld, wenn euch ein Haar gefrümmt wird. 
Aber die ftärkere Macht ift auf meiner Seite, und was für Leid 
euch auch treffen möchte, wenn ihr mit Gewalt durchzudringen 
Suchtet, fo werdet ihr es euch felber vorzumwerfen haben. Wenn 

re mir nicht glauben wollt, fo will ih Herrn Zulian Peveril 
ich begleiten laſſen, wo er fehen wird, daß ich vollfommen mit 
n Mitteln ausgerüftet bin, Gewalt zurüdzutreiben. ” 


„Verrath! — Berrath!” rief der alte Ritter aus, — „Ber: 
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rath gegen Gott und König Carl! — Ad! nur eine halbe Stunde 
das Schwert, das ich fo thörichterweife weggab!“ — 

„Still, Vater, ich beſchwöre Euch!" fagte Julian. „Ich 
will mit Herrn Bridgenorth gehen, weil er e8 verlangt, und 
will mich felbft überzeugen, ob Gefahr ift, und von welcher 
Art. Es ift möglich, daß ich es über ihn vermag, von irgend 
einer gewaltfamen Maßregel abzuftehen, wenn eine foldhe wirk- 
lich im Werke wäre. Sollte dieß nöthig fein, fo fürchtet nicht, 
daß fih Euer Sohn anders betragen werde, als er follte,“ 

„Thu' nach deinem Belieben, Zulian," fagte fein Vater, 
„ih will mich auf dich verlaffen. Wenn du aber mein Zus 
trauen täufcheft, fo wird der Fluch deines Baterd auf dir 
ruhen." 

Bridgenorth bewog nun den jungen Peveril, ihm zu fol= 
gen, und fie gingen durch die Eleine Thüre, durch die er her= 
eingefommen war. 

Der Weg führte zu einer Hausflur oder einem Vorfaale, in 
welchem verjchiedene andere Thüren und Gänge fich zu vereinigen 
fchtenen. Durch einen von diefen wurde Julian von Bridgenorth 
geführt, und, zufolge eines ihm deßhalb gegebenen Zeichens, ging 
er behutfam und ftillfchweigend weiter. Bald hörte er Töne, wie 
von einer Menjchenftimme, in eindringlicher und nachdrücklicher 
Declamation. Mit Iangfamen und leifen Schritten geleitete ihn 
Bridgenorth durch eine Thüre, welche diejen Gang begrenzte, und 
als er in eine Kleine Gallerie trat, die vorn einen Vorhang hatte, 
wurde die Stimme des Predigers (denn ein folcher fchien zu fpre= 
chen) deutlicher und vernehmlicher. 

Julian zweifelte nun nicht, daß er in einem jener Gonventikel 
fih befände, die, zwar den beftehenden Gejeben zumider, doch 
regelmäßig in verfchiedenen Theilen Londons und der Borftädte 
gehalten wurden. Viele derfelben, welche Perſonen von gemäßig- 
ten politiichen Grundfägen, obgleich in ihren religiöfen Meinungen 
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Gewiffens halber von der herrfchenden Kirche abweichend, befuch- 
ten, duldete die Regierung aus Klugheit oder aus Furchtfamkeit. 
Allein andere, in welchen fich die flolzeren und mehr eraltirten 
Secten der Indepentenden, Wiedertäufer und anderer Sectirer 
verfammelten, deren Schwärmerei jo bedeutend zum Umfturz des 
Thrones des letzten Königs beigetragen hatte, wurden aufge 
ſucht, unterdrüdt und zerftreut, fo bald fie nur entdeckt werden 
fonnten. 

Zulian ward bald überzeugt, daß die Berfammlung, in welche 
er fo geheim eingeführt wurde, eine von der letztern Klaffe war, 
und nach der Heftigkeit des Predigers zu urtheilen, war fie eine 
von der verwegenften Art. Er wurde noch mehr hiervon über- 
führt, als er, auf ein Zeichen Bridgenorth’8, behutſam einen Theil 
des Borhangs, der vor der Gallerie hing, aufzog, und fo, felbit 
ungeſehen, auf die Berfammlung herabfah, und den Prediger zu 
Geficht bekam. 

Gegen zweihundert Perfonen waren unten auf einem mit 
Bänken gefüllten Blake verfammelt, fie waren alle vom männ— 
lichen Gefchleht, und mit Biken und Musketen ſowohl, als mit 
Schwertern und Piftolen gut bewaffnet. Die meiften hatten das 
Anjehen alter Soldaten, die über das mittlere Lebensalter hinaus 
waren, jedoch noch einen Anfchein von Kraft befaßen, die wohl den 
Berluft der jugendlichen Gewandtheit erjegen Fonnte. Sie fanden 
oder ſaßen in verfchiedenen Stellungen erniter Aufmerkſamkeit, 
und, auf ihre Spieße und Musfeten gelehnt, hefteten fie die Augen 
feft auf den Prediger, der feinen heftigen Vortrag mit Entfaltung 
einer Fahne von der Kanzel herab endigte, auf welcher ein Löwe 
mit der Auffchrift abgebildet war: „Vicit leo ex tribu Judae“ 

ed hat überwunden der Zöwe aus dem Stamm Sudä). 

Als der Prediger eine Befchreibung der nahen Theofratie, 

oelche er prophezeihte, anfing, fchien Bridgenorth, der eine Zeit 
ang Julians Gegenwart vergeffen zu haben ſchien, während er 
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mit ernfter und fefter Aufmerkſamkeit dem Prediger zuhörte, fich 
plöglih zu befinnen, und führte Sultan bei der Hand aus der 
Gallerie, deren Thüre er forafältig verſchloß, in ein nicht weit 
entferntes Zimmer. 


Als ſie da anlangten, Fam er Julians Erinnerungen mit der 
in ernfthaft triumphirendem Tone an ihn gerichteten Frage zuvor: 
„ob er glaube, daß diefe Männer, die er gefehen, wohl ihr Wert 
nachläſſig verrichten würden, oder ob es nicht gefährlich wäre, 
wenn fie ihren Weg gewaltfam aus einem Haufe zu nehmen ver= 
fuchten, deffen Zugänge alle von folchen Leuten, als er gefehen, 
bewacht wären — Kriegsmännern von ihrer Kindheit an.“ | 

„Um des Himmels willen,” jagte Julian, ohne Bridgenorthe 
Frage zu beantworten, „zu welchem Zwed habt Shr fo viele ver- 
zweifelte Männer verſammelt? Ich weiß wohl, daß Eure reli= 
giöfen Grundſätze von bejonderer Art find; aber nehmt Euch in 
Acht, dag Ihr Euch nicht felbit täufht. — Keine Anfichten der 
Religion können Aufruhr und Mord rechtfertigen; und von folcher 
Art find die nothwendigen Folgen der Lehre, die wir eben fana— 
tifhen, erhitzten Schwärmern in die Ohren jchallen gehört 
haben.“ 

„Mein Sohn," fagte Bridgenorth gelaffen, „in den Tagen 
meiner Unmündigkeit dacht’ ich eben jo, wie Ihr. Gepriefen ſei 
der Himmel, die Schuppen find mir von den Augen gefallen; und 
nad) vierzigjährigen Wanderungen in der Wüfte Sinai’s bin ich 
endlich in dem gelobten Lande angelangt — Meine verderbte 
menschliche Natur hat mich verlaffen — ich habe meinen Balg ab— 
geworfen, und kann nun mit gutem Gewiffen meine Hand an den 
Pflug legen, gewiß, daß Feine Schwäche in mir übrig geblieben 
ift, wodurch ich auf das Vergangene zurüdjehen möchte. Die 
Furchen,“ ſetzte er mit gerungzelter Stirne, während feine großen 
Augen fih mit düfterm Feuer füllten, Hinzu, „müffen lang 
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und tief gezogen, und mit dem Blute des Mächtigen getränft 
werden." 

Es war eine Beränderung in Bridgenorths Ton und Weſen, 
als er fich diefer fonderbaren Ausdrüde bediente, welche Julian 
überzeugten, daß fein Geift, der feit fo vielen Jahren zwifchen fei- 
nem natürlichen gefunden Berftande und der unfinnigen Schwär- 
merei der Zeit hin und ber geſchwankt, endlich der leßtern fi 
überlaffen hatte; und die Gefahr vor Augen, in die der unglüd- 
fihe Mann felbft, die unfchuldige und jchöne Alerie, und fein eig- 
ner Bater wahrfcheinlich gejeßt werden würden — nichts zu jagen 
-von der allgemeinen Bedrohung des gemeinen Weſens durch einen 
Aufftand, — fühlte Julian zugleich, daß mit vernünftigen Vor— 
ftellungen gegen einen Mann nichts auszurichten wäre, der feine 
innere Weberzeugung allen Gründen entgegenftellen würde, mit 
welchen die Vernunft feine wilden Entwürfe beftreiten könnte. 
Sein Gefühl zu rühren fchien eine annehmlichere Auskunft ; Ju— 
lian befchwor daher Bridgenorth, zu bedenken, wie fehr die Ehre 
und Sicherheit feiner Tochter davon abhinge, daß er fich der ge: 
fährlihen Maafregeln enthielte, die er zu ergreifen Willens war. 
„Wenn Shr fallt," fagte er, „muß fie nicht unter die Gewalt und 
Bormundfhaft ihres Onkels kommen, der, wie Ihr eingefteht, fich 
des gröbften Irrthums in der Wahl ihrer Beſchützerin fchuldig ge- 
zeigt hat, und der, wie ich aus guten Gründen glaube, diefe 
fchändliche Wahl mit offenen Augen traf?“ 

„Junger Mann," antwortete Bridgenorth, „Ihr erregt in 
mir ein Gefühl, wie in dem armen Vogel, um deffen Flügel ein 
muthwilliger Knabe eine Schnur gebunden hat, um den fich ſträu— 
benden Unglüdlichen nach Belieben zur Erde zu ziehen. So wißt, 
weil Ihr diefe graufame Rolle fpielen und mich von höheren Be— 
trachtungen herabziehen wollt, daß diejenige, welcher Alerie über- 
geben worden, und welche in Zukunft volle Macht hat, ihre Bewe— 
gungen zu leiten, und ihr Schickſal zu entjcheiden, troß Chriftian 
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und jedem Andern, — ich will Euch nicht fagen, wer fie iſt — 
genug — Niemand — am wenigften von Allen Ihr, dürft für 
ihre Wohlfahrt beforgt fein.” 

In diefem Augenblid öffnete fich eine Seitenthür, und Chri— 
ftian felbft trat in das Zimmer. Er ſtutzte und entfärbte fi, 
als er Julian Beveril ſah; dann wandte er mit einer angenom« 
menen gleihgültigen Miene fi zu Bridgenorth und fragte: „Sit 
Saul unter den Propheten? — Iſt ein Peveril unter den 
Heiligen?" 

„Nein, Bruder,“ erwiederte Bridgenorth; „feine Zeit ift noch 
eben jo wenig gefommen, als die deinige. — Du ftedit zu tief in- 
den ehrgeizigen Intriguen des Mannesalterd, und er in den 
jhwindligen Leidenfchaften der Jugend, um die ftille, ruhige 
Stimme zu hören — Ihr Beide werdet fie hören, wie ich hoffe 
und bete.” 

„Herr Ganleffe, oder Chriftian, oder wie Ihr fonft heißet,“ 
fagte Zulian, „Euch kann Feine Idee eines unmittelbaren göttlichen 
Befehls beftimmen, Feindfeligfeiten gegen den Staat zu beginnen. 
Indem wir alfo für jetzt alle Gegenftände der Erörterung zwifchen 
und, worin fie immer beftehen mögen, bei Seite jeßen, bitte ich 
Euch dringend, als einen Mann von Klugheit und Berftand, mit 
mir gemeinfchaftlich dem Herrn Bridgenorth das bedenklihe Un— 
ternehmen, das er im Sinne hat, auszureden." 

„Zunger Herr,” fagte Ehriftian mit großer Gelaffenheit, „als 
wir uns im Weften trafen, war ich geneigt, Eure Freundfchaft zu 
fuchen, aber Ihr verwarfet die Einleitung dazu. Ihr Eonntet je= 
doc; felbft damals genug von mir gefehen haben, um verfichert zu 
fein, daß ich nicht Yeicht zu rafch mic) in irgend ein verzweifeltes 
Unternehmen flürzen werde. Was diefes betrifft, das vor ung 
liegt, fo bringt mein Bruder Bridgenorth zu demfelben die Ein- 
falt, obgleich nicht die Harmlofigkeit der Taube, und ich die Lift 
der Schlange. Er hat die Anführung der Heiligen, welche von 
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dem Geifte bewegt werden; und ich kann zu ihren Anftrengungen 
eine mächtige Schaar hinzufügen, die zu ihren Antreibern die 
Welt, den Teufel und das Fleifch hat.“ 

„Und könnt Ihr,“ ſagte Julian, Bridgenorth anfehend, 
„einem fo unmwürdigen Berein beitreten?" 

„Sch vereinige mich nicht mit ihnen,“ fagte Bridgenorth; 
„aber ich Kann nicht, ohne Schuld, die Hülfe verwerfen, welche die 
Borfehung fendet, ihren Dienern beizuftehen. Wir felbft find 
wenige, jedoch entfchloffen; — diejenigen, deren Schwerter fom- 
men, den Schnittern der Ernte zu helfen, müffen willfommen fein 
— Bann ihr Werk gethan ift, werden fie befehrt oder zerftreut 
werden. — Seid Ihr am Mork-Place geweien, Bruder, bei jenem 
unbeftändigen Wollüftling? Wir müffen feine legte Entjchließung 
haben, und zwar binnen einer Stunde." 

Ehriftian fah Zulian an, als wenn feine Gegenwart ihn hin— 
derte, eine Antwort zu geben; worauf Bridgenorth aufitand, und 
den jungen Mann aus dem Zimmer in dasjenige führte, in wel- 
chem fie feinen Vater zurüdgelaffen hatten. Auf dem Wege ver- 
ficherte er ihn, daß entichloffene Wachen überall, mo eine Entweis 
hung bewirkt werden könnte, ausgeftellt wären, und daß er wohl 
thun würde, feinen Bater zu bereden, auf wenige Stunden fich in 
die Gefangenjchaft zu ergeben. 


Julian gab ihm Feine Antwort, und er entfernte fich fogleich. 
Auf die Fragen feines Baterd und Hudjons konnte er bloß die 
kurze Antwort geben, er fürchte, fie wären überliftet, weil fie mit 
wenigftens zweihundert, völlig bewaffneten, und dem Anjehen 
nach zu einem verwegenen Unternehmen gerüfteten Schwärmern in 
einem Haufe fi befänden. Ihr eigner Mangel an Waffen 
machte ihnen offene Gewalt unmöglih; und jo unangenehm es 
fein möchte, in einem folchen Zuftande zu bleiben, jo fchiene es 
doch, bei den ftarken Befeftigungen der Thüren und Fenſter, 
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fchwierig, eine geheime Flucht zu unternehmen, ohne augenblicklich 
entdedt zu werden. 

Doh wir müffen fie jeßt über ihre Pläne in Muße nach— 
denken laffen, von denen Feiner mit fehnellem Erfolg ausführbar 


fchien. 


Einundvierzigftes Kapitel. 


Nach einer geheimen Unterredung mit Bridgenorth eilte 
Ehriftian nach dem Hotel des Herzogs von Budingham, und 
nahm einen ſolchen Weg, daß er nicht leicht irgend Femanden von 
feiner Bekanntfchaft begegnen Eonnte. Er wurde in das Zimmer 
des Herzogs eingeführt, und fand ihn mit Aufmachen und Ver— 
zehren von Zambertsnüffen, neben einer Flafche des beften Weins 
beichäftigt. y 

„Was bringt Ihr, Ehriftian ?” fragte der Herzog. 

„Für's Erfte meinen Dank, Euer Durchlaucht, daß Ihr die 
Güte hattet, eine fo furchtbare Perſon, wie Oberft Blood, zu 
ſchicken, um Eurem armen Freund und Diener aufzulauern. Wahr- 
haftig, es lag ihm fo viel an meiner Entfernung aus der Stadt, 
daß er mich mit gezücktem Degen dazu zwingen wollte, und mid) 
nöthigte, etwas von feinem böfen Blut zu verfprigen.“ 

„Die, meinen Freund Chriftian hat er angefallen?“ rief der 
Herzog mit angenommenem Erftaunen. 

*„Und warum nicht," fagte Chriftian kalt, „wenn diefer 
Freund fo hartnädig ift, nicht aus der Stadt zu gehen, wie 
ein williger Knabe, ald Eure Durchlaucht es aus der höflichen 
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Abſicht verlangten, feine Nichte in feiner Abmwefenheit zu unter 
halten?” 

„Ihr jeid ein alter Fuchs," fprach der Herzog, „ich fehe, 
man kann Euch nicht hinter’s Licht führen. So wart Ihr es 
denn, der mir meine fchöne Beute ftahl, aber mir etwas noch viel 
Hübfcheres zurückließ, daß ich es, hätt’ es nicht fich felber Flügel 
zum Wegfliegen gemacht, im einen goldenen Käfig gefeßt haben 
würde.“ 

„Die Schöne Dame für eine kleine Weile aus den Gedanken 
zu laſſen,“ ſprach Chriftian, „nur für eine jehr Kleine Weile; — 
haben Euer Durchlaucht neuerlih Nachricht von der Gefundheit 
der Herzogin?“ 

„Geſundheit!“ fagte der Herzog. „Hm — nein — Feine 
bejondre. Sie hat fich übel befunden — aber —" 

„Jetzt nicht mehr,“ ſetzte Chriftian hinzu; „fe ftarb in York— 
ihire vor zwei Tagen.” | 

„Ihr müßt mit dem Teufel verkehren," fagte der Herzog. 

„Das würde einem Manne meines Namens übel anftehen,” 
antwortete Chriftian. „Aber in der kurzen Zwifchenzeit, ſeit 
Euer Durchlaucht von einem Vorfall gehört haben, der noch nicht 
in’8 Publifum gefommen ift, Habt Ihr, fo viel ich weiß, dem 
Könige Vorfchläge zu einer Verbindung mit Lady Anne, zweiten 
Zochter des Herzogs von York, gethan, und Eure Vorſchläge find 
verworfen worden.” 

„Hölle und Teufel, Schurke!” rief der Herzog auffahrend 
und Chriftian bei dem Kragen faffend; „wer bat Euch das 
geſagt?“ 

„Zieht Eure Hand von meinem Mantel zurück, Herr Her- 

g, und ich will Euch antworten,” fagte Chriftian. „Laßt 
einen Mantel los, oder ich werde Mittel finden, Euch dazır zu 
öthigen.“ 

Der Herzog, der jeine Rechte an fein Degengefäß gelegt 
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hatte, Tieß den Mantel langſam los; während Chriſtian, feinen 
Mantel gelaffen zurecht legend, fagte: „So, nun mein Mantel in 
Freiheit ift, ſprechen wir auf gleichem Fuße. Ich komme nicht, 
Eure Durchlaucht zu beleidigen, jondern Euch Rache für die Be- 
leidigung anzubieten, die Euch widerfahren iſt.“ 

„Rache!“ fagte der Herzog — „Sie ift das theuerite Aner— 
bieten, dad mir ein Mann in meiner gegenwärtigen Stimmung 
machen kann. Ich hungere nad Rache — dürfte nah Rache — 
könnte flerben, um mich der Rache zu verfihern! — „Verwünſcht!“ 
rief er aus, und ging in der heftigften Gemüthsbewegung in dem 
großen Zimmer auf und ab; „ich habe geglaubt, Niemand wifle 
um die Abweifung. Aber fie ift befannt, und Euch befannt, der 
wahren Schleufe der Hofgeheimniffe — die Ehre Villiers fteht in 
Eurer Hand. Eduard Ehriftian! Sprih, du Mann der Arg= 
lift und der Intrigue — wem droheſt du deine Rache? Sprich, 
und wenn deine Antworten meinen Wünfchen begegnen, fo will ich 
mit dir eben jo gern einen Handel fchließen, als mit deinem Mei— 
fter, dem Satan felber. " 

Der Herzog fah ihn flarr und finfter an, und fuhr fort: 
„Wollte Gott, Chriftian, ich könnte, ohne Eurer Worte zu be- 
dürfen, in Eurem Gefichte Iefen, was für einen fhurfifchen Vor— 
Ihlag Ihr mir zu machen habt." 

„Eure Durchlaucht können ja verſuchen,“ fagte Chriftian 
ruhig lächelnd, 

„Rein,“ antwortete der Herzog, nachdem er ihn wieder eine 
Minute lang angefehen hatte; „Ihr jeid ein fo tief verftellter 
Heuchler, daß Eure gemeinen Züge und hellen grauen Augen 
eben fo wahrfcheinlich Verrath verbergen, ald irgend einen klein— 
lihen Anfchlag von Diebftahl oder Raub, der Eurem Stande 
mehr entſpricht.“ 

„DBerrath, Herr Herzog!" wiederholte Chr ur 
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mehr errathen haben, ald Ihr vermuthetet. Ich ehre Eurer Durch⸗ 
laucht Scharfblid.“ 

„Verrath!“ ftammelte der Herzog; „wer wagt es, mir folches 
Berbrechen zu nennen?" 

„Wenn der Name Euer Durchlaucht fchredt, fo könnt Ihr 
ed Rache nennen — Rache an der Kabale der Geheimen Räthe, 
die Euch immer entgegen gearbeitet haben, troß Eurem Witz und 
Anfehen bei dem König. — Rache an Arlington, Ormond — an 
Carl felbft.“ 

„Nein, beim Himmel," fagte der Herzog, indem er wieder 
feinen unterbrochenen Gang durch das Zimmer vornahm — 
„Rache an diefen Ratten des Geheimen Raths; aber dem Könige! 
— nimmer — nimmer. Ich habe ihn Hundertmal aufgereizt, 
wo er mich nur einmal berührt bat. Sch habe feinen Pfad in 
Staatsintriguen durchkreuzt — war fein Nebenbuhler in der 
Liebe — hatte den Vortheil in beiden, — und verdammt — er 
hat mir vergeben! — Wenn Verrath mich auf feinen Thron brin- 
gen würde, jo habe ich Feine Nechtfertigung dafür — es wäre 
fehlimmer, als thierifche Undankbarkeit.“ 

„Edel gefprochen, gnädiger Herzog," fagte Ehriftian, „und 
eben fo entiprechend den Berbindlichkeiten, die Euer Durchlaucht 
gegen Carl Stuart, und dem Gefühl derfelben, das Ihr im— 
mer gezeigt habt. Aber es hilft zu nichts, wenn Euer Durd= 
laucht unfer Unternehmen nicht begünftigen, fo ift Shaftesbury, 
fo ift Monmouth da —“ 

„Schurke!“ rief der Herzog, noch heftiger bewegt als zuvor. 
„Meint Ihr, Ihr follt ein Unternehmen mit Andern ausführen, 
das ich verworfen habe? — Nein, ich will Euch auf der Stelle 
fefinehmen, — und Euch dahin bringen, Euer Complot zu White 
ball zu entdecken.“ 

„Wo die erften Worte, die ich ſpreche,“ antwortete der nicht 
außer Faffung zu bringende Chriftian, „den Geheimen Rath 
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‚unterrichten werden, wo fie gewiffe Briefe finden Tönnen, mit 
‚denen Euer Durchlaucht Eure armen Bafallen beehrt Hat, die 
. feine Majeftät mit größerm Erftaunen lefen wird, ald —“ 

„Ha, Bube,* fagte der Herzog, wieder die Hand an fein 
Dolchgefäß legend, „du haft mir den Rang abgelaufen. Ich 
‚weiß nicht, was mich abhält, dich auf der Stelle zu er— 
dolchen!“ 

„Ih könnte fallen, mein Herzog,“ fagte Chriſtian, ſich leicht 
verfärbend, und feine Rechte an feinen Bufen Tegend, „jedoch, 
glaub’ ich nicht ungerächt — denn ich habe nicht ganz ohne Ber: 
theidigungsmittel meine Perfon in diefe Gefahr geſetzt. Ich könnte 
fallen, aber ah! Eurer Durchlaucht Briefe find in Händen, die 
-eben duch diefe That gefchäftig genug gemacht werden würden, fie 
dem Könige und dem Geheimen Rathe zu überliefern, Was fagt 
Ihr zu der mauriſchen Prinzeffin, gnädiger Herzog? Wie, wenn 
ich fie zur Vollzieherin meines Willens gemacht hätte, mit gewiffen 
Anweifungen über die Art zu verfahren, im Fall ich nicht unver= 
legt vom York-Place zurückkäme?“ 

Der Herzog warf fih in einen Stuhl, ſchlug die Augen zu 
Boden und ſprach, ohne fie zu erheben: „Ich bin im Begriff, 
Jerningham zu rufen,” fagte er; „aber fürchtet nichts — es ift 
bloß um einen Schlud Wein — das Zeug auf dem Tifche may 
ein Vehikel zu Lamberts- und Wallnüffen fein, aber nicht zu fol= 
hen Eröffnungen, wie die Eurigen, — Bringt mir Champagner,“ 
fagte er zu Zerningham, der auf feinen Ruf antwortete. 

Der Diener Fam zurüd und brachte eine Flaſche Champagner 
mit zwei filbernen Bechern. Einen davon füllte er für Buding- 
ham, der, wider die gewöhnliche Etikette, zu Haufe immer zuerft 
bedient ward, und dann den andern Ehriftian reichte, welcher ihn 
aber ablehnte. 

Der Herzog tranf aus dem großen Becher, der ihm darge- 
reicht wurde, und bededte fih für einen Augenblick De — mit 
Peveril. 
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der Hand; dann zog er fie fogfeich wieder weg und fagte: „Ehri- 
ſtian, redet frei heraus, was Ihr vorhabt. Wir kennen einander. 
Denn mein Ruf einigermaßen in Eurer Hand ift, fo feht Ihr 
wohl, Euer Leben fteht in der meinigen. Seht Euch,“ fuhr er 
fort, indem er eine Piftole aus dem Bufen nahm und auf den 
Tiſch legte. „Seht Euch, und laßt Euren Borfchlag hören. 
Redet offen, was Ihr vorhabt." 

„Sh?" fagte Chriftian. „Was follte ich thun? Zch kann 
nichts weiter in einer folchen Sace thun; aber ich hielt es für 
recht, Euer Durchlaucht wiffen zu laffen, daß die Gottfeligen die 
fer Stadt — (er ſprach das Wort mit einer fpöttifchen Miene) 
— der Unthätigkeit müde find, und nothwendig ſich aufmachen 
und Handeln müſſen. Mein Schwager Bridgenorth fleht an der 
Spitze der ganzen Gemeinde; er hat gegen zweihundert Mann, 
völlig ausgerüftet, und zum Angriff bereit, und mit geringer Un- 
terffüßung von den Leuten Eurer Durchlaucht müſſen fie White 
ball bekommen und Alles darin zu Gefangenen machen.“ 

„Schurke!“ fagte der Herzog; „und einem Pair von Eng- 
land tönnt Ihr diefen Vorſchlag machen?“ 

„Rein," antwortete Chriftian; „ich gebe zu, es würde die 
größte Thorheit von Eurer Durchlaucht fein, eher zu erfcheinen, 
als His Alles vorüber if." 

Er fing nun an, die weiteren Streitkräfte aufzuzählen ; der 
Herzog unterbrach ihn aber und fagte: „Verſchont mich mit den 
Einzelnen, und laßt mich die ZTotaljumme Eurer Mannfchaft 
wiffen, Eduard.” 

„Bünfzehnhundert Mann, wohl gerüftet," fagte Chriſtian, 

„außer dem Pöbel, der ficherlich aufftehen wird — er hat die Gr 
fangenen, die heute in Betreff des Complots frei gelaſſen — 
ſchon faſt in Stücken geriſſen.“ BR 

„Run verfteh’ ich denn Alles, — Und nım hört, Ehriftian, 
sagte er, indem er feinen Stuhl dem Chriftiansigegenüber fepte 
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Ihr habt mir heute Vielerlei gefagt — foll ich eben fo mitthei- 
Iend ſein? Soll ih Euch zeigen, daß meine Genauigkeit im Er» 
Eundigen der Eurigen gleich Eommt? Solid Euch, mit einem 
Worte fagen, warum Ihr Euch auf einmal entfchloffen habt, 
Sedermann, vom Puritaner an bis zum Freigeift, zu einem allge= 
meinen Angriff auf das Schloß zu Whitehall zu treiben, ohne mir, 
einem Pair des Reichs, Zeit zu Laffen, über einen jo verzweifelten 
Schritt nachzudenken, ohne mic darauf vorzubereiten? Soll ih 
Eud jagen, warum Ihr mich zur Unterflügung Eurer Maßregel 
leiten oder treiben, verführen oder zwingen wollt?" 

„Herr Herzog, wenn ed Euch beliebt, eine Muthmaßung 
zu faſſen,“ fagte Ehriftian, „fo will ich mit aller Aufrichtigkeit 
antworten, ob Ihr die rechte Urfache getroffen habt.“ 

„Die Gräfin von Derby ift heute angefommen, und wartet 
dem Hofe diefen Abend auf, in Hoffnungen der gütigften Auf- 
nahme. Sie kann unter dem Handgemenge überfallen werden. 
— Ha! Sagt’ ich nicht recht, Herr Ehriftian? Ihr, der Ihr 
mir Rache anzubieten vorgebet, Kennt felbft ihre ausnehmende 
Süßigkeit.“ 
| „Sch wollte mir e8 nicht herausnehmen,” fagte Chriftian halb 

lächelnd, „Euer Durchlaucht ein Gericht anzubieten, ohne zugleich 
den Eredenzer und den Tafelverforger zu machen.“ 

„Das heißt ehrlich geſprochen,“ erwiederte der Herzog. „Fort 
alfo, mein Freund. Gebt Blood diefen Ring — er kennt ihn, 
und weiß dem zu gehorchen, der ihn trägt. Laßt ihn meine Leute 
verfammeln. Aber merkt wohl, ich weiß von nichts; und Row— 
ley's Perſon muß ficher bleiben — ich will hängen und brennen 
auf allen Seiten, wenn ein Haar von feiner ſchwarzen Perüde nur 
verfengt wird. — Dann, was folgen muß — ein Lord-Protektor 
des Reihe — oder halt — Eromwell hat das Wort etwas unbe= 
liebt gemacht — ein Lord = Statthalter des Königreichs? — die 
PBatrioten, die es auf fih nehmen, die dem Lande angethane Unge⸗ 
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rehtigkeit zu rächen, und böfe Räthe von des Königs Thron zu 
entfernen, daß er fortan auf Rechtichaffenheit möge gegründet fein 
— ich denke, fo Tautet die Formel — koͤnnen nicht ermangeln, 
eine paffende Wahl zu treffen.“ 

„Sie können allerdings nicht, mein gnädiger Herzog," fagte 
Chriſtian, „weil ed nur einen Mann in den drei Königreichen 
gibt, auf den die Wahl fallen Tann.“ 

„Ich danke Euch, Ehriftian," fagte der Herzog, „und ich ver⸗ 
traue Euch. Nun fort, und Alles bereit gemacht. Seid ver- 
fihert, Eure Dienfte follen nicht vergeffen werden. Doc hört, 
Eduard; ehe Ihr geht, fagt mir, wann foll ich jenes Weſen von 
Luft und Feuer wieder ſehen — jene morgenländifche Peri, die 
durch das Schlüffelloch in die Zimmer fhlüpft, und fie durch den 
Tenfterflügel verläit — jene ſchwarzäugige Houri des muha— 
ae Paradieſes — wann, fag’ ich, foll ich fie wieder 
ehen?“ 

„Wenn Eure Durchlaucht den Commandoſtab als Lord— 
Statthalter des Königreichs haben,“ ſagte Chriſtian, und verließ 
das Zimmer. 

Buckingham ſtand einen Augenblick, nachdem er fort war, in 
Betrachtung vertieft. „Hätt' ich das thun ſollen?“ ſprach er, 
indem er die Sache bei fich erwog; „oder vielmehr, hatt' ich Die 
Wahl, etwas Anderes zu thun? Sollt' ich nicht nach Hofe eilen, 
und Garl vor dem Verrath warnen, der ihn bedroht? Sch will, 
beim Himmel! — Hört, Zerningham, meinen Wagen, ſchnell! — 
SH will mich ihm felber zu Füßen werfen, und ihm alle die 
Thorheiten erzählen, von denen ich mit diefem Chriftian geträumt 
habe. — Aber dann wird er über mich lachen und mich verachten. 
— Nein, ich habe fhon heute vor ihm gefnieet, und. meine Ab- 
weifung war nicht freundlih. Einmal jeden Zag eine lolche Be⸗ 
handlung iſt genug für Buckingham.“ 

Nachdem er dieſe Ueberlegung angeſtellt hatte, febik.ed [2 
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nieder und zeichnete fchnell die jungen Mdeligen und Herren vom 
Range, und Andere, ihre Gefährten, auf, von denen er mit Wahr 
jheinlichkeit vermuthete, daß fie ihn zu ihrem Anführer bei irgend 
einem Auflauf des Volks annehmen würden. Er war faft damit 
fertig, als Jerningham eintrat, um zu melden, daß der Wagen im 
Augenblide bereit ftände, und um feines Herrn Hut, Schwert und 
Mantel zu bringen. 

„Laßt den Kutfcher wieder wegfahren,“ fagte der Herzog, 
„aber haltet Euch in Bereitihaft. Schickt zu den Herren, Die 
Ihr auf diefer Lifte genannt findet; fagt, ich befände mich nicht 
ganz wohl, und wünfchte ihre Gejellichaft zu einer Kleinen Colla= 
tion. Laßt fogleih Anftalt treffen, und fcheut Feine Koften.* 

Die Vorbereitungen zu einer fröhlichen Unterhaltung wurden. 
ſchnell getroffen, und die verlangten Gäfte fingen bald an, ſich zu 
verfammeln. Es waren viele junge Leute vom höchften Range, 
und unter ihnen, wie gewöhnlich in ſolchen Zirkeln, viele von einer 
andern Klaffe, welche Talente, oder Unverjchämtheit, oder Wi, 
oder Hang zum Spiel zu Gefellfehaftern für die Großen und die 
Lebensluftigen erhoben hatte. Der Herzog von Budingham war 
der Gönner von Perfonen diefer Art; und eine zahlreiche Aufwar- 
tung fand bei der gegenwärtigen Gelegenheit ftatt. 

Endlich, als es fpät Abends war, meldete Serningham 
Herrn Chiffinh vom Hofe an, und diefer trat bald darauf 
felbR ein. 

„Seltfame Dinge find vorgefallen,, durchlauchtiger Herzog," 
fagte er; „Eure Gegenwart bei Hofe wird augenblidlih von 
Sr. Majeftät verlangt.” 

„hr beunruhigt mich,* fagte Budingham aufftehend. „IH 
hoffe, es ift nichts Schlimmes gefchehen — ich hoffe, Se. Maje- 
ſtät befindet fih wohl." 

„Bolltommen wohl," fagte Chiffinh, „und ift voll Berlan- 
gen, Eure Durchlaucht recht bald zu ſehen.“ 
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„Ihr feht," fagte der Herzog, „ich habe Geſellſchaft, und bin 
Yaum im Stande zu erfcheinen, Chiffinch.“ 

„Eure Durchlaucht feheinen eben recht hübfche Unterhaltung 
zu haben ‚® fagte Chiffinh, „und Ihr wißt, Seine Majeftät if 
gnädig genug, Nachficht zu beweiſen.“ 

„Wohl wahr," fagte der Herzog, nicht wenig unruhig über 
Diefe unerwartete Borladung. — „Sehr wahr — Seine Majeftät 
iſt höchſt gnädig — ich will meinen Wagen beftellen. * 

„Der meinige ift unten, wenn ed Eurer Durchlaucht gefällt, 
fich deſſen zu bedienen.” 

Feder Ausflucht beraubt, nahm Buckingham einen Becher von 
ber Tafel, und bat feine Freunde, in feinem Palaft fo Iange zu 
bleiben, als fie noch Unterhaltung finden könnten. „Er hoffe,“ 
fagte er, „fogleich zurüdzufommen, wo nicht, fo nähme er von 
ihnen mit feiner gewöhnlichen Geſundheit Abfchied: Mögen Alle, 
die nicht unterdeffen gehängt werden, einander am erften Montage 
des nächſten Monats hier wieder treffen.“ 

Haftig beforgte er noch Einiges an feiner Kleidung, und be 
gleitete ChHiffind in dem Wagen nach Whitehall. 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


An Nachmittage deffelben Tages hielt Carl feinen Hof in 
den Zimmern der Königin, welche zu einer beftimmten Stunde 
eingeladenen Gäften von einem gewiffen niedern Range geöffnet 
wurden, aber den höhern Klaffen des Adels, die von Geburt, und 
den Hofleuten, die, ihrem Amte nach, das Vorrecht des Eintritts 
hatten, ohne Einfchräntung zugänglich waren, denn es war ein 
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Zug in Garls Charakter, der ihn unftreitig perjönlich beliebt 
machte, daß er von feinem Hofe viele der bejchränkenden Formen 
verbannte, mit denen er in andern Ländern umgeben war, 

Bon einer Tafel zur andern eilte der fröhliche Monarch, bald 
einen Blick mit einer Hoffchönheit, bald einen Scherz mit einem 
Hofwigling wechfelnd, bald zur Muſik den Takt fchlagend, und 
dann und wann einige Goldftüde im Wetten auf das Glüd im 
Spiel, wo er zunächſt ftand, verlierend oder gewinnend, als plöß- 
lich ein Kammerdiener meldete, daß eine Dame, die fi nur als 
die Gemahlin eines Pairs von England ankündigen wolle, vorge- 
laffen zu werden wünjche. 

Die Königin fagte haftig, es fei unmöglich. Keine Gemah⸗ 
lin eines Pairs habe, ohne Angabe ihres Titels, auf das Vorrecht 
ihres Ranges Anſpruch. 

„Befehlen Ew. Majeſtät, daß die Dame vorgelaſſen werde?" 
fragte der Ceremonienmeiſter. 

„Ja wohl,“ antwortete der König; „das heißt, wenn die 
Unbekannte wirklich zu der Ehre berechtigt iſt. — Ich will ſelbſt 
in das Vorzimmer gehen, und Eure Antwort empfangen.“ 

Aber ehe Carl auf ſeinem Gange nach der Antichambre das 
untere Ende des Zimmers erreicht hatte, überraſchte der Thürſteher 
die Geſellſchaft mit einem Namen, der ſeit vielen Jahren in dieſen 
Zimmern nicht gehört worden war, nämlich — der Gräfin von 
Derby. 

Stattlih und hochgewachſen, und in ihrer vorgerüdten 
Periode des Lebens noch immer ungebeugt von den Jahren, 
näherte fich die edle Dame ihrem Souverän, mit einem Schritte, 
mit dem fie einem ihres Gleichen hätte entgegen gehen können. 
Es war in ihrem Wefen zwar nichts, was Hochmuth oder eine 
für die Gegenwart des Königs unfchidliche Dreiftigkeit verrathen 
hätte, aber ihr Bewußtfein des von der Regierung Carls erlittes 
nen Unrechts, und ihr Gefühl von der Meberlegenheit der beleidig- 
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ten Partei fiber diejenigen, von denen oder in deren Namen die 
Meleidigung angethan war, gab ihrem Blid Würde, und ihrem 
Schritt Fefligkeit. Sie trug Wittwentrauer von derfelben Art, 
als damals getragen wurde, da ihr Mann auf das Blutgerüft 
kam, und welche fie in den auf diefe Begebenheit folgenden dreißig 
Sahren ihre Kammerfrau nie hatte ändern laſſen. 

Diefe Ueberraſchung war dem König Keine angenehme, und er: 
verwünfchte in feinem Herzen die Webereilung, der Dame den Zus 
tritt zu der fröhlichen Geſellſchaft verftattet zu haben, ſah aber 
Doch zugleich die Nothwendigkeit ein, fle auf eine, feinem eignen 
Charakter und ihrem Range am brittifchen Hofe angemeflene Art 
zu empfangen. Er näherte fih ihr daher mit einer Miene der 
Bewillfommnung, worin er alle feine natürliche Anmuth Iegte, 
während er anhub: „Ohére Contesse de Derby, puissante 
Reine de Man, notre tr&s auguste soeur —“ 

„Sprecht Englifh, Sire, wenn ich mich unterfiehen darf, um 
eine ſolche Gunft zu bitten," fagte die Gräfin. „Sch bin bie 
Frau eines Pair diefer Nation, Mutter eines englifchen Grafen! 
In England Hab’ ich die kurzen Tage meines Glüds verlebt, die 
langen Zage meines Wittwenthums und Kummers. Frankreich 
und feine Sprache find mir nur die Träume einer unintereffanten 
Kindheit. Sch Kenne Feine Sprache, außer die meined Mannes 
und meines Sohnes. Erlaubt mir, ald der Wittwe und Mutter 
von Derby, fo meine Huldigung darzubringen. “ 

Sie würde gefniet haben, aber der König verhinderte es mit 
Freundlichkeit, und, ihr die Wange, dem Gebrauch gemäß, Füffend, 
führte er fie zur Königin, und vollzog felbft die Ceremonie, fie 
vorzuftellen.. „Ew. Majeftät," ſprach er, „müſſen wiffen, daß 
die Gräfin ein Verbot auf das Franzöfifche gelegt Hat — bie 
Sprache der Galanterie und der Höflichkeit. Ich hoffe, Ew. Ma= 
jetät, obgleich auch eine Ausländerin, wie fie, werden genug ehr⸗ 
liches Engliſch finden, die Gräfin von Derby von dem Vergnügen 
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zu verfichern, mit dem wir fie, nach einer fo vieljährigen Abweſen⸗ 
beit, am Hofe jehen.* 

„Ich will mich wenigftend bemühen, es zu thun,* fagte die 
Königin, auf welche die Erfcheinung der Gräfin von Derby einen 
günftigern Eindrud machte, als die von vielen Fremden , welche 
fie, auf des Königs Berlangen, mit Höflichkeit zu empfangen ges 
wohnt war. 

Carl felbft fprach wieder. „Seder andern Dame von demfels 
ben Range könnte ich die Frage vorlegen, warum fie fo lange von 
dem Gefellfchaftsfreife des Hofes abwefend war? Ich fürchte aber, 
ich kann die Gräfin von Derby nur fragen, welche glüdliche Ur— 
ſache das Vergnügen verfchafft, fie hier zu ſehen?“ 

„Keine glückliche Urfache, mein Souverän, aber eine höchſt 
wichtige und dringende.” 

Der König vermuthete nichts Angenehmes aus diefem An— 
fange, und in Wahrheit hatte er von dem erften Eintritte der 
Gräfin irgend eine unerfreuliche Erklärung erwartet, daher er ab= 
zulenfen fuchte, nachdem er in feinen Mienen erft einen Ausdrud 
von Theilnahme gelegt hatte. 

„Wenn,“ fagte er, „die Sache fo fteht, daß wir Hülfe fchafe 
fen können, fo können wir nicht erwarten, daß Ihr zur gegenwär- 
tigen Zeit Darauf eingehen werdet, fondern ein Memorial an une 
fern Sekretär, oder, wenn es annehmlicher ift, an ung jelbft une 
mittelbar gerichtet, wird unfre unverzügliche, und, ich darf hoffent- 
lich nicht hinzuſetzen, unfre günftige Antwort erhalten.“ 

Die Gräfin verbeugte ſich etwas feierlich, und antwortete; 
„Meine Angelegenheit, Sire, ift allerdings wichtig, aber fo kurz, 
daß Ihr nur auf wenige Minuten Euer Ohr dem, was angenehe 
mer ift, zu entziehen braucht; — doch fie ift fo dringend, daß ich 
fie einen Augenblid auffchieben möchte.” 

„Dieß if ungewöhnlich,“ fagte Carl. „Allein Ihr feid ein 
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ımgewohnter Gaft, und dürft über meine Zeit gebieten. Bedarf 
die Sache einer Privataudienz ?“ 

„Was mich betrifft," antwortete die Gräfin, „fo möchte der 
nanze Hof zuhören, aber Ew. Majeftät dürften mich lieber im 
Beifein einiger Näthe hören wollen.” 

„Ormond,“ fagte der König, ſich umſehend, „begleitet ung 
einen Augenblid — und Ihr, Arlington, gleichfalls.” 

Der König führte fie in ein anftoßendes Kabinet, ſetzte fich, 
und bat die Gräfin, auch einen Stuhl zu nehmen. „Es ift nicht 
nöthig, Sire," erwiederte fi. Dann hielt fie einen Augenblid 
inne, wie, um ihre Kräfte zu fammeln, und jprach nun mit Feſtig— 
keit folgendermaßen: 

„Ew. Majeftät fagten wohl mit Recht, daß Keine geringe 
Sache mich aus meinem einfamen Wohnorte hieherzog. Ich 
Fam nicht hieher, als meinem Sohne das Eigentbum — das 
Eigenthum, das ihm don einem Vater zufiel, der für die Mechte 
Ew. Majeftät farb — unter dem Vorwande der Gerechtigkeit 
durch Berfchwörung entzogen wurde, damit es erjt die Hab» 
ſucht des rebellifchen Fairfar fättigen, und dann der Verfchwen- 
dungsſucht feines Schwiegerfohns, Buckinghams, zu Statten 
kommen möchte.“ 

„Dieß find zu harte Ausdrüde, gnädige Gräfin," fagte der 
König. „Eine geiehliche Geldbuße wurde, fo viel wir uns er- 
innern, für eine That unregelmäkiger Gewalt verhängt — fo 
nennen fie unfere Gerichtshöfe und Gefeße, ob ich für meine 
Perſon gleich nichts dawider habe, fie mit Euch eine von der 
(Ehre gebotene Rache zu nennen. Aber, zugegeben, es war eine 
folche, fo zieht man in Berfolaung der Geſetze der Ehre ſich oft 
nothwendig bittere gefchliche Folgen zu.“ 

„Ich komme nicht, über das zerfirente und verwirkte Erb» 
theil meines Sohnes zu rechten, Sire,“ ſagte die Gräfin, „id 
berufe mich bloß auf meine Geduld bei diefer fchmerzhaften 
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Berfügung. Ich komme jebt, die Ehre des Hauſes Derby zu 
retten, die mir theurer iR, als alle Schäße und Ländereien, bie je 
zu demielben gehörten." 

„Und von wem ift die Ehre des Haufes Derby angegriffen 
worden?" fagte der König; „dern, auf mein Wort, Ihr gebt mir 
die erfte Nachricht davon.“ 

„Gibt es eine Erzählung, wie die Erdichtungen heißen, die in 
Beziehung auf das papiftiihe Complot gedrudt worden find. — 
dieſes vorgebliche Gomplot, wie ich ed nennen will — worin nicht 
die Ehre unfers Haufes angegriffen und befledit worden iſt? — 
Und find nicht ein paar achtbare Edelleute, Vater und Sohn, 
wegen folcher Umftände, über die wir zuerft angeklagt wurden, in 
Gefahr geſetzt, ihr Leben zu verlieren ?" 

Der König fah fih um, und lächelte gegen Arlington = 
Ormond. „Der Muth der Gräfin beihämt, dünkt mid, 
unfrigen. Welche Lippen hätten gewagt, das Complot Bea 
geblich, oder die Erzählung der Zeugen Erdichtung zu nennen? 
— Aber, gnädige Gräfin,“ fuhr er fort, „ob ich gleich den Edel= 
muth Eurer Verwendung für die beiden Peveril bewundere, fo 
muß ih Euch doch bekannte machen, daß Eure Verwendung un⸗— 
nöthig ift — fie find diefen Morgen freigelaffen worden.“ 

„Run fo fei Gott gepriefen!“ fagte die Gräfin, die Hände 
faltend. „Ich babe kaum fchlafen können, feitdem ich ihre An« 
age erfuhr, und ich bin hier angefommen, mich ſelbſt der Gerech⸗ 
tigkeit Ew. Majeſtät oder den Vorurtheilen der Nation zu über⸗ 
liefern, in Hoffnung, hierdurch wenigſtens das Leben meiner edlen 
und großmüthigen Freunde zu retten, die bloß oder hauptſächlich 
durch ihre Verbindung mit uns in Verdacht verwickelt find. — 
Sind ſie wirklich frei?“ 
Sie find es, auf meine Ehre," ſagte der König. ‚39 
wundre mich, daß Ihr nicht davon gehört habt.“ 

„Ich kam erſt letzte Nacht an, und blieb in der ſtrengſten 
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Ab geſchiedenheit,“ fügte die Gräfin, „beforgt, Erkundigungen zu: 
machen, die mich cher entdeden möchten, als ih Ew. Majeftit ge= 
jehen hätte.“ | 

„Und nun, da wir und gefehen Haben,” fagte der König, 
fie freundlich bei der Hand nehmend — „eine Zuſammenkunft, die 
mir das größte Vergnügen macht — darf ich Euch rathen, fchnell, 
mit eben fo wenig Aufſehen, ald Ihr hieher kamt, auf Eure Inſel 
zurüdzufehren? Die Welt, meine theure Gräfin, hat ſich geän— 
dert, feitdem wir jung waren, — Wir müffen nach dem nächften 
Hafen eilen, und glüdlich, wenn wir einen erreichen.“ 

„Das ift Feigheit, mein Fürſt,“ fagte die Gräfin. — „Ders 
zeiht das Wort! — e8 ift nur eine Frau, die es ausfpricht. Rufet 
Eure edlen Freunde um Euch her, und haltet Stand, wie Euer 
öniglicher Vater. Es gibt nur ein Recht und Unreht — einen 
ehrenvollen und vorwärts gehenden Lauf, und jeder andere, der abs, 
weicht, ift Frumm und unwürdig.“ 

„Eure Sprache, meine verehrte Freundin,” fagte Ormond, 
der die Nothwendigkeit einfah, in’s Mittel zu treten, — „Eure 
Sprache ift ſtark und entfchieden, aber fie paßt nicht zu den Zeiten. 
Sie könnte eine Erneuerung des Bürgerkrieges und alles feines 
Elendes veranlaffen, fchwerlih aber die von Euch gehoffte Wir- 
tung haben.“ 

„hr feid zu rafch, Frau Gräfin,” fagte Arlington, „daß Ihr 
nicht nur Euch jelbft in diefe Gefahr ftürzen, fondern auch Seine 
Majeſtät darein verwideln wollt. Laßt mich offen fagen, daß Ihr 
in diefer unrubigen Zeit nicht wohl gethan habt, die Sicherheit 
des Schloſſes Ruſhin für die Gefahr einer Wohnung im Tower 
von London zu vertaufchen.* 

„Und follte ich den Blod dort üffen müffen,“ fagte die Grä- 
fin, „wie mein Mann, fo würde ich es eher willig thun, als einen 
Freund verlaffen! — und noch dazu einen, den ich, wie den jün⸗ 
gern Peveril, in Gefahr geftürgt habe.“ 
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„Aber hab’ ich Euch nicht verfihert, daß beide Peverile, der 
ältere und der jüngere, frei find?* fagte der König, „und, meine 
theure Gräfin, was kann Euch fonft verfuhen, Euch ſelbſt in 
eine Gefahr zu begeben, aus welcher Ihr ohne Zweifel durch meine 
Vermittlung errettet zu werden erwartet? Mich duͤnkt, eine 
Dame von Eurer Einfiht follte fich nicht freiwillig in einen Fluß 
flürzen, bloß damit ihre Freunde das Wagftüd unternehmen und 
das Berdienft haben möchten, fie herauszuziehen.“ 

Die Gräfin wiederholte-ihre Abficht, auf eine unparteiifche 
Unterfuhung zu dringen. — Die beiden Räthe aber drangen 
auf die Befolgung ihres Raths, fie follte fih zurüdziehen, und in 
-ihrem Königreich ‚bleiben. 

Der König, der kein Ende diefes Streits abfah, erinnerte Die 
Gräfin höflich, Ihre Majeftät würden eiferfüchtig fein, wenn er ſie 
länger zurückhielte, und bot ihr feine Hand an, fie zur Gefellichaft 
zurüdzuführen. Sie jah fi genöthigt, dieß anzunehmen, .und 
kehrte aljo in die Prunfzimmer zurüd, wo fogleich hernach ein 
höchſt feltfames Ereigniß vorfiel. 

Die Gäfte hatten ſich großentheils auf eine Stelle zuſammen⸗ 
aezogen, aus Anlaß der Ankunft einer Truppe von fünf bis ſechs 
Zonfünftlern, von welchen einer, ein Deutfcher, im Dienfte des 
Herzogs von Buckingham, befondern Ruf als Bioloncellfpieler 
hatte, aber dur das Außenbleiben feines Snftruments, das 

nun endlid) ankam, unthätig im Vorzimmer zu bleiben genöthigt 
geweſen war. 

Der Bediente, der es in — hoͤlzernen Futteral aufſtellte, 
ſchien herzlich froh, ſeiner Laſt los zu ſein, und verweilte einen 
Augenblick, als wär' er begierig, zu entdecken, was für eine Art 
Inſtrument hervorgebracht werden würde, daB fo fchwer wiegen 
könnte. Seine Neugierde wurde befriedigt, und zwar auf eine 
böchft ‚außerordentliche Art; denn, während der Mufifus ‚den 
Schlüſſel drehte, da das Zutteral zu feiner größern Fequemlich- 
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keit aufrecht gegen die Wand geftellt war, flogen das Futteral und 
das Inſtrument felbft auf einmal auf, und heraus fprang ber 
Zwerg, Gottfried Hudjon, bei deffen plöglicher Erfcheinung die 
Damen mit einem Schrei zurüdwichen,, die Herren ſtutzten, und 
der arme Deutſche vor Schred zu Boden ſank. Sobald er fid 
jedoch erholt hatte, jchlüpfte er aus dem Zimmer, und ihm folgten 
feine meiften Gefährten. 

Nachdem fich der Zwerg in Pofitur gefebt, begann er aljo zu 
fprehen: „Ich, Ritter Gottfried Hudfon, lage vor diefer Gefell- 
haft den vormals edeln Herzog von Budingham des Hochvei- 
raths an.“ 

„Wohl gefprochen, und mannhaft. — Nur weiter," fagte der 
König, der nicht zweifelte, daß dieß die Einleitung zu etwas 
Burleskem oder Wißigem wäre, und nicht von ferne daran 
date, daß die Beichuldigung in feierlihem Ernſte geiprochen 
würde. 

Ein großes Gelächter hatte fih unter den Hofleuten erhoben, 
der Zwerg aber ſprach unwillig: „Sf e8 ein paflender Gegen- 
fand zum Lachen, daß ich, Gottfried Hudfon, Ritter, vor dem 
Könige und den Edeln, Georg Billiers, Herzog von Budingham, 
des Hochverraths anklage?“ 

„Allerdings kein Gegenftand zum Scherz,” fagte Carl wieder 
mit ernfthafter Miene, „aber ein Stoff zu großer Verwunderung. 
— Bohlan, laß diefe Mummerei. — Soll e8 ein Scherz fein, fo 
rückt heraus damit, und wo nicht, fo geht an den Credenztiſch, 
und trinkt ein Glas Wein, Euch zu erfriſchen.“ 

„Ih fage Euch, mein Fürſt,“ ſprach Hudfon mit Ungeduld, 
doch leife, fo daß er nur vom König gehört werden konnte, „daß 
Ihr, wenn Ihr zu viel Zeit verliert, durch fehredliche Erfahrung 
von Budinghams Berrath werdet überzeugt werden. — Ich fage 
Cuch, — ich betheure es Euer Majeſtät, — zweihundert bewaff⸗ 
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nete Schwärmer werben binnen einer Stande hier fein, um bie 
Wachen zu überfallen.“ 

Der König ließ num die übrige Geſellſchaft, bis auf den Her⸗ 
zog von Ormond, Arlington, und einige Andere, zurücktreten, um 
den Bericht des Zwergs anzuhören, aus dem ſich Folgendes ergab. 
Die beiden Peveril hatten zu entkommen verſucht, die Wache war 
aber herbeigekommen, und hatte nun den Zwerg von ihnen ge— 
trennt, und in ein Zimmer verſchloſſen. Bald darauf trat durch 
eine Tapetenthüre die Unbekannte ein, welche den Zwerg eingela— 
den hatte, in's Haus zu kommen. — „Ich folgte meiner ſchönen 
Führerin,“ fuhr der Zwerg fort, „in ein Zimmer, wo, jeltjam 
unter einander gemifcht, kriegeriſche Waffen und muſikaliſche In— 
firumente lagen. Unter diefen fah ich ein Violoncell. Zu meinem 
Erftaunen drehte fie das Juſtrument um, und zeigte, indem fie es 
hinten durch den Drud einer Feder öffnete, daß es mit Piftolen, 
Dolchen, umd fonftigen Waffen, angefüllt war. — „Diefe," fagte 
fie, „find beftimmt, dieſe Naht Carl'n zu überfallen." — Eure 
Majeftät müffen verzeihen, daß ich mich ihrer eigenen Worte be= 
diene, „wenn du aber wagft, anftatt ihrer zu geben, fo kannſt du 
der Retter des Königs und Reiches fein; wenn du dich fürchteft, 
fo will ich jelbf das Abenteuer verjuchen.” Nein, der Himmel 
verhüte, daß Gottfried Hudfon verzagt genug fei, ſagt' ih, Euch 
eine ſolche Gefahr Laufen zu laſſen! Ihr wißt nicht, — könnt 
nicht wiffen, was zu ſolchem Hinterhalt und Verſtecken gehört, — 
ih bin daran gewöhnt, — habe in der Zajche eines Riefen ge— 
lauert, und den Inhalt einer PBaftete ausgemaht. „So gebe 
denn herein,” jagte fie, „und verliere Feine Zeit." Dennoch will 
ich nicht läugnen, daß, während ich mich anfchicte, zu gehorchen, 
einige kalte Schauer mich anwandelten, und ich geftand ihr, wenn 
e8 jein könne, fo wolle ich Lieber auf meinen eigenen Füßen meinen 
Weg in das Schloß nehmen. Aber fie wollte mic nicht anhören, 
fondern fagte haftig: „ich würde aufgefangen, oder nicht vorge= 
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laſſen werden, und ich müßte das Mittel annehmen, das fie mir 
vorſchlug, zur Audienz zu gelangen, und wenn dieß der Fall wäre, 
den König warnen, auf feiner Hut zu fein, — wenig mehr fei 
nöthig; denn ift einmal der Anfchlag bekannt, fo wird er verhin- 
dert.” Cie nahm die Waffen aus dem Inſtrumente heraus, umd 
nachdem fie diefelben hinter den Kaminfchirm gebracht hatte, führte 
fie mich ſtatt derfelben ein. Sch bat fie, die Männer, denen id 
anvertraut werden follte, zu warnen, fich in Acht zu nehmen, und 
den Hals des Violoncells aufwärts gekehrt zu halten; Doch, ebe 
ich meine Bitte vollendet hatte, fand ich mich allein und in Fin- 
fterniß. Sogleih kamen zwei oder drei Kerle herein, aus: deren 
Sprache, die ich einigermaßen verftand, ich Deutiche erkannte, die 
im Dienfte de8 Herzogs von Budingham fanden. Sch hörte fie 
von dem Anführer Befehl erhalten, wie fie fich betragen follten, 
wann fie die verborgenen Waffen ergreifen, — und — denn id) 
will dem Herzog nicht Unrecht tbun — ich vernahm, daß ihre Be— 
fehle beftimmt waren, nicht nur die Perfon des Königs, ſondern 
auch die der Hofleute zu ſchonen, und Alle, die fich in dem Au— 
dDienzzimmer befinden möchten, gegen einen Angriff der Fanatiker 
zu ſchützen. Sonft hatten fie die Ordre, die vornehmfte Leibgarde 
des Königs auf der Hauptwache zu entwaffnen, und am Ende das 
Commando des Hofes zu übernehmen." 

Die Miene des Königs drüdte Verlegenheit und tiefes Nach- 
denfen bei diefer Eröffnung aus, und er bat den Lord Arlington, 
dafür zu forgen, daß Selby, ein Offizier von der Leibwache, im 
Stillen eine Unterfuchung über den Inhalt der andern Futterale 
anftellte, in denen vorgeblich muſikaliſche Inſtrumente gebracht 
worden waren. Er gab dann dem Zwerg ein Zeichen, in feiner 
Erzählung fortzufahren, und fragte ihn einmal über das andere 
ſehr ernfthaft, ob er gewiß wäre, den Namen des Herzogs, als 
defien, der dieß Unternehmen befohlen, wirklich erwähnen gehört 
zu haben?“ 
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Der Zwerg antwortete bejahend. 

„Das heißt doch den Spaß etwas weit treiben,” fagte der 
König. 

Der Zwerg fuhr nun fort, und berichtete, daß er nach diefer 
Metamorphofe in die Kapelle getragen worden fei, wo er den Pre— 
diger am Schluffe feiner Rede hörte, deffen Inhalt er auch an— 
führte. Worte, fagte er, könnten die Todesangft nicht ausdrüden, 
als er fand, daß fein Träger, da er das Anftrument in einen Win- 
tel ftellte, im Begriff war, ihm eine umgekehrte Stellung zu 
geben; ein Fall, in welchem er, wie er jagte, wohl nicht ange 
ausgehalten hätte, ohne zu fchreien. 

„sch hätte Euch das nicht verargen können,” fagte der König. 
— „Iſt dieß Alles, was Ihr uns von diefer feltfamen Verſchwö— 
rung zu berichten Habt?" Hudjon antwortete bejahend, und der 
König fügte jogleich hinzu: „Geht nun, mein lieber Freund, Eure 
Dienfte follen nicht vergeffen werden. Weil Ihr zu unferm 
Dienft in den Bauch einer Bioline gekrochen feid, fo find wir 
durch Pflicht und Gewiffen gebunden, Euch in Zukunft eine geräu— 
migere Wohnung anweifen zu laſſen.“ 

„Es war ein Violoncell, wenn Eure Majeftät ſich zu erin— 
nern belieben," fagte der Kleine, „nicht eine gemeine Fiedel; doch 
im Dienfte Eurer Majeftät wäre ich felbit in eine Stodfiedel ge= 
trochen.“ 

„Zretet ab,” ſprach der König, „und hütet Euch wohl, Etwas 
von Ddiefer Sache zu Sprechen. Laßt Eure Erfcheinung nur für 
einen Spaß des Herzogs von Budingham gelten, und nicht ein 
Wort von Verſchwörung.“ 

„Wär' es nicht beffer, ihn unter einige Aufficht zu ftellen, 
Euer Majeftät?" fagte der Herzog von Ormond, als Hudfon das 
Zimmer verlaffen hatte. 

„Es ift unnöthig," antwortete der König. „Aber meine 
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Herren Herzöge, ift diefer Streich Dukinghams nicht zu fehänd- 
lih und undankbar?“ 

„Er hätte nicht daran gedacht,” fagte der Herzog von Or« 
mond, „wenn Euer Majeftät nicht in andern Fällen zu gelinde 
geweſen wären." 

„Herr Herzog, Herr Herzog,” fagte Earl haftig, — „Shr 
feid Budinghams bekannter Feind, — wir wollen andern und 
unparteiifchen Rath einholen. Arlington, was haltet Zhr davon?“ 

„Erlauben Eure Majeftät,” ſagte Arlington, „ich denke, die 
Sade ift ſchlechthin unmöglih, wofern nicht der Herzog irgend 
einen Zwift mit Euer Majeftät gehabt hat, von dem wir nichts 
wiffen. Seine Durchlaucht ift unftreitig fehr bißig, aber dieß 
fheint wirklicher Unfinn zu fein.“ 

„Allerdings," fagte der König, „gab es einigen Wortwechfel 
zwifchen ung diefen Morgen, — feine Gemahlin ift todt, — und 
um feine Zeit zu verlieren, hatte Seine Darchlaucht zum Erſatz 
des Verluftes, fich nach einem andern Gegenftande umgeſehen, und 
war fo dreift, zur Bewerbung um meine Nichte, Lady Anne, 
unfere Einwilligung zu fuchen.“ 

„Welhe Ihre Majeflät natürlich verfagten," ſagte der 
Staatsmann. 

„Und nicht, ohne ihm feine Dreiftigkeit zu verweiſen,“ feßte 
der König hinzu. 

„Insgeheim, oder vor Zeugen?" fragte der Herzog von 
Drmond. 

„Bor Niemanden,“ antwortete der König, „ausgenommen 
den Kleinen Chiffinch, der ift aber, wie Ihr wißt, fo gut als 
Niemand." 

„Hinc illae lacrymae,“ fagte Ormond. „Ich Eenne Seine 
Durchlaucht wohl. So lange der Verweis nur eine Sache zwi« 
fen Euer Majcftät und ihm gewefen wäre, hätte er ed wohl hin« 
schen laffen. Aber eine Abfertigung vor einem Mann, der fle 
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wahrſcheinlich genug am ganzen Hofe herumbringen möchte, war 
Etwas, das geahndet werden mußte." 

Hier Fam Selby eilig aus dem andern Zimmer, um zu fagen, 
dat Seine Durchlaucht von Budingham, nach welchem, wie der 
Lefer weiß, gejchict worden war, eben in das Audienzzimmer ge= 
treten ſei. 

Der König fand auf. „Haltet ein Boot in Bereitichaft, 
nebſt einer Eompagnie von der Garde," fprah er. „Es Tann 
nöthig fein, ihn wegen Verraths feftzunehmen, und in den Tower 
zu fhiden.“ 

„Sollte nicht ein Verhaftsbefehl des Staatsſekretärs ausge⸗ 
fertigt werden?" fragte Ormond. 

„Nein, Herzog!” fagte der König lebhaft. „Ich hoffe, die 
Nothwendigkeit foll noch vermieden werden.“ 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Ehe wir dem Leſer von der Zuſammenkunft Buckinghams 
mit feinem beleidigten Souverän Nachricht geben, müſſen wir 
zuvor noch das Geſpräch mittheilen, das zwifchen dem Herzog und 
Chiffinch auf der kurzen Fahrt zwifchen Hork-Place und White- 
ball ſtattfand. 

Bei der Ausfahrt ſuchte der Herzog von dem Hofmanne die 
befondere Urfache feiner Borladung nad) dem Hofe zu erfahren. 
Ehiffind antwortete vorfichtig, er glaube, es follten einige luftige 
Streiche ausgeführt werden, bei weldyen der König des Herzogs 
Gegenwart wünjcte. 

Dieß befriedigte Budingham nicht ganz, da er, fich feines 
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raschen Borhabend bewußt, nur Entdeckung befürchten mußte. 
Nah einem augenblicklichen Stillichweigen fagte er flüchtig: 
Chiffinch, fagtet Ihr Jemanden, was der König diefen Morgen 
zu mir in Betreff der Lady ſprach?“ 

„Mein gnädiger Herzog," fagte Chiffinch verlegen, „gemiß, 
meine Pflicht gegen den König — meine Hochachtung gegen Eure 
Durchlaucht —" 

„Ihr ermwähntet die Sache alfo gegen Niemand?" fagte dir 
Herzog ernfthaft. 

„Gegen Niemand," antwortete Chiffinch furchtſam, denn er 
war durch die zunehmende Strenge in dem Weſen des Herzogs 
ihüchtern gemacht worden. | 

„Ihr Lügt, wie ein Schurke!" fagte der Herzog. „Ihr fagtet 
es Chriſtian.“ 

„Euer Durchlaucht,“ ſagte Chiffinch, — „Euer Durchlaucht 
— Euer Durchlaucht ſollten ſich erinnern, daß ich Euch Chriſtians 
Geheimniß mittheilte, daß die Gräfin von Derby angekommen 
wäre.“ 

„Und Ihr denkt, ein Stück Verrätherei mag das andere auf— 
wiegen? Aber nein. Ich muß eine beſſere Genugthuung haben. 
Seid verſichert, ich will Euch das Gehirn aus dem Kopfe ſchla— 
gen, ehe Ihr dieſen Wagen verlaßt, wofern Ihr mir nicht die 
wahre Urſache ſagt, warum ich an den Hof berufen bin.“ 

Als Chiffinch verlegen war, was er antworten ſollte, näherte 
fich ein Mann, der bei dem Schein der Fadeln, die damals fowohl 
von den Zafaien, die hinten auf dem Wagen ftanden, als von den 
Bodienten, die zur Seite liefen, immer getragen wurden , Teicht 
jehen Eonnte, wer im Wagen faß, und fang mit einer tiefen, 
männlichen Stimme den Refrain eines alten franzöfifchen Liedes 
von der Schlacht bei Marianan, worin das Deutfch - Franzöfijche 
der Schweizer nachgeahmt ift: 
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Tout est verlore 
La tintelore, 
Tout est verlore 
Bei Gott. 


„Sch bin verrathen," fagte der Herzog, der augenblidlich er- 
kannte, daß dieſes Lied von einem feiner getreuen Gefchäftsführer 
gefungen wurde, um ihm einen Wink zu geben, daß ihre Unter- 
nehmungen entdeckt wären. 

Er verſuchte, fih aus dem Wagen zu ftürzen, aber Chiffind) 
hielt ihn mit fefter Hand, doch ehrerbietig zurüd,. „Richtet Euch 
nicht jelbft zu Grunde, Herr Herzog," Tagte er im Zone tiefer 
Unterwürfigkeit; „es find Soldaten und Polizeidiener am Wagen, 
um die Ankunft Euer Durchlaucht in Whitehall zu erzwingen, 
und Eure Flucht zu verhindern, Sie zu verfuchen, würde Ein- 
geftändnig der Schuld fein, und ich warne Euch fehr davor, — 
der König ift Euer Freund, — feid der Eurige." 

Nah kurzer Ueberlegung fagte der Herzog finfter: „Ih 
alaube, Ihr Habt Recht. Warum follt’ ich fliehen, da ich weiter 
keine Schuld habe, außer daß ich einige Feuerwerke zur Unter- 
haltung des Hofes, ftatt eines mufifalifchen Concerts, abjchidte?* 

„Und der Zwerg, der fo unerwartet aus der Baßgeige 
fan —" 

„War ein Maskfenfpiel meiner Erfindung," fagte der Her- 
zog, ob er gleich den Umftand jetzt zum erften Male erfuhr. 
„Chiffinch, Ihr werdet mich für immer verbinden, wenn Ihr mir 
eine Minute lang eine Unterredung mit Ehriftian verſchafft.“ 

„Mit ChHriftian, gnädiger Herr? — Wo könntet Ihr den 
finden? — Ihr fehet, wir müffen geradesmeges nach Hofe.“ 

"Wahr," fagte der Herzog, „aber ich denke, ich kann ihn 
nicht verfehlen, und Ihr, Herr Chiffinch, feid Fein Poligeibeamter, 
und habt Feine Vollmacht, mich ald Gefangenen zurüdzuhalten, 
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oder mich zu hindern, mit Jemanden zu fprechen, mit wem mir's 
beliebt. * 

Chiffinch erwiederte: „Mein gnädiger Herzog, Euer Genie 
it fo groß, und Eure Ausflüchte find fo zahlreih, daß es 
nicht mit meinem Wunſch und Willen gefchieht, wenn ich ge 
zwungen bin, einem fo talentvollen und jo beliebten Mann wehe 
zu thun.“ 

„Rein,“ fagte der Herzog, „noch leb' ich," und pfiff, da denn 
aus der Kleinen (dem Lejer fchon bekannten) Meſſerſchmiedsbude 
plöglih Ehriftian hervortrat, und im Augenblide an der Seite 
der Kutihe war. „Alles if verloren,” fagte der 
Herzog. 

„Ih weiß e8," fagte Ehriftian, „und alle unfere frommen 
Freunde find auf die Rachricht auseinander. Zum Glück ga— 
ben der Oberft und die deutfchen Schurken einen Wink. Alles 
it wohlbehalten. — Ihr gehet an Hof. — Höret, ich will 
folgen.” 

s „Shr, Ehriftian? das würde mehr freundfchaftlich, als klug 
fein. ® 

„Warum? Was gibt ed denn wider mich?“ fagte Chriftian. 
„Sch bin unfchuldig, wie das ungeborne Kind, — und das find 
Euer Durchlaucht auch. Es ift nur ein Weſen, das unfere 
Schuld bezeugen kann; aber ich hoffe, e8 zu unferem Vortheil auf 
die Bühne zu bringen. — Ueberdieß, wenn ich nicht ginge, fo 
würde fogleich nach mir gefchicht werden.“ 

„Der Hausgeift gewiß, von dem ich Euch fprechen gehört 
babe?" 

Laßt's Euch in's Ohr fagen.” 

„sch verftehe,” fagte der Herzog, „und will Herren Ehiffind 
nicht Länger aufhalten. Denn er ift mein Führer, müßt Ihr 
wifen. — Wohlan, Chiffinch, laßt weiter fahren, — Vogue la 
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Galere!“ rief er aus, als der Wagen fortfuhr; „ich bin durch 
fchlimmere Gefahren, als die jegige, geſegelt.“ 

Ehe wir Budingham in das Nudienzimmer begleiten, wo er 
eine fo ſchwere Rolle zu fpielen hatte, wird ed nicht unſchicklich 
fein, Chriftian, nach feiner kurzen Unterredung mit dem Herzog 
von Budinabam, zu folgen. Beim Zurüdgehen in das Haus 
nahm Chriftian einen Umweg, der aus einer entfernten Allee und 
durch verfchiedene Höfe führte, und eilte in ein niedriges, mit 
Matten belegtes Zimmer, wo Bridgenorth allein faß, und, bei 
dem Licht einer Kleinen, meifingenen Lampe, mit der heiterften 
Miene in der Bibel las. 

„Habt Ihr die Peveril entlaffen?? fragte Chriſtian haftig. 

Ja,“ antwortete der Major. 

„Und unter welcher Bürgfhaft — daß fie nicht zu White: 
ball wider Euch Bericht abftatten?* 

„Sie ‚gaben mir freiwillig ihr Verſprechen, als ich ihnen 
zeigte, daß unfre bewaffneten Freunde entlaffen waren. Morgen, 
glaube ich, wollen fie erft Bericht abftatten.“ 

„Und warum nicht heute Abend, ich bitte Euch?" fagte 
Ghriftian. 

„Weil fie und diefe Zeit zum Entkommen einräumen 
wollen.“ 

„Warum benußt Ihr fie denn nicht ſelbſt? Warum ſeid Ihr 
noch bier?” fragte Chriftian. 

„Dder vielmehr, warum nehmt Ihr denn nicht Die 
Flucht?" fagte Bridgenorth. „Wahrhaftig, Ihr ſteckt fo tief, 
als ich.“ 

„Bruder Bridgenorth, ich bin der Fuchs, der hundert Manie- 
ren Eennt, die Hunde zu hintergehen; Ihr feid das Reh, das fich 
bloß durch fchnelle Slucht retten kann. Daher verliert feine Zeit 
— geht auf's Land — oder vielmehr, das Schiff von Zedekia, 
die gute Hoffnung , Tiegt im Fluffe bereit, nach Maffachufets zu 
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gehen — nehmt die Flügel der Morgenrötbe und entfernt Euch 
— das Schiff kann mit der Fluth nad Gravejend hinab— 
ſegeln.“ 

„Und Euch, Bruder Chriſtian,“ ſagte Bridgenorth, „ſoll ich 
die Aufſicht über mein Vermögen und meine Tochter überlaſſen? 
Nein, Bruder, meine gute Meinung muß erjt wieder bergeftellt 
fein, ehe ich Euch wieder trauen kann.“ 

„So geht Eure Wege, wie ein argwöhnifcher Narr,“ fagte 
Chriftian, in ſtarker Verſuchung, fih noch beleidigender auszu— 
drüden,; „oder vielmehr bleibt, wo Ihr jeid, und laßt es auf dan 
Galgen anfommen.“ 

„Es ift allen Menfchen beftimmt, einmal zu fterben," ſagte 
Bridgenorth; „mein Leben ift ein lebendiger Tod gewejen. Meine 
Ihönften Zweige find mit der Art des Förfterd abgehauen, — der, 
welcher noch übrig ift, muß, wenn er blühen fol, anderwärts, und 
in einer Entfernung von meinem bejahrten Stamme, gepfropft 
werden. Je früher alfo die Wurzel die Art fühlt, defto willkom— 
mener ift der Hieb. Es würde mir freilich aefallen haben, wär 
ih dazu berufen gewefen, jenen ausjchweifenden Hof zu einem 
rerneren Charakter zu bringen, und das Joch Des leidenden Volks 
Gottes zu erleichtern. Auch jener Züngling — Sohn eines köſt— 
lichen Weibes, der ich das leßte Band verdanfe, das meinen abges 
matteten Geift an die Menjchheit kettet — hätte Er mit mir an 
der guten Sache arbeiten können! — Aber diefe Hoffnung, nebft 
allen meinen andern, ift für immer zerftört, und weil idy nicht 
würdig bin, ein Werkzeug zu einem großen Werfe zu fein, fo 
hab’ ich wenig Verlangen, länger in diefem Thale des Kummers 
zu bleiben." 

„So lebt wohl, verzagter Thor!" fagte Chriftian in veräcdht- 
lichen Zone. — „Daß das Echidfal mich mit folchen Bundesge- 
nofjen behängen mußte," murmelte er, als er das Zimmer ver- 
ließ; „diefer frömmelnde Narr ift unverbefferlih — ich muß zu 
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Zarah ; denn fie, oder Niemand, muß uns durch diefe Klippen hin— 
durch führen. Wenn ich nur ihr hitziges Temperament befänf- 
tigen und ihre Eitelkeit zu handeln erregen kann, — mit ihrer 
Gewandtheit, der Parteilichkeit des Königs für den Herzog, 
Buckinghams beifpiellofer Frechheit, und meiner eignen Hand am 
Steuerruder, könnten wir noch dem Ungewitter trogen, das um 
ung finfter heraufzieht. Aber was zu thun ift, muß bald gethan 
werden.“ | 

In einem andern Zimmer fand er die Geſuchte — diefelbe, 
welche den Harem dis Herzogs von Budingham befucht, und 
nachdem fie Alerie aus ihrer dortigen Gefangenschaft befreit, ihre 
Stelle eingenommen hatte, wie bereits erzählt oder angedeutet 
worden iſt. Sie war jeßt viel einfacher gekleidet, als damals, da 
fie den Herzog mit ihrer Gegenwart getäufcht hatte; aber ihr An— 
zug hatte noch immer etwas von dem morgenländifchen Charakter, 
was ihrer dunkeln Gefihtsfarbe und ihrem feurigen Auge wohl 
entiprah. Sie hatte ihr Tuch an den Augen, als Chriftian ein« 
trat; nahm es aber fchnell hinweg, und mit einem ihm zugewor— 
fenen Blick der Verachtung und des Unwillens fragte fie ihn, 
warum er fich hier eindrängte, wo feine Gejellfchaft eben fo wenig 
gefucht, als gewünfcht würde?" 

„Eine Frage, die für eine Sklavin an ihren Gebieter ganz 
und gar nicht fchiclich iſt,“ fagte Chriftian. 

„Sagt vielmehr, eine ſchickliche, und die allerfchiclichfte Frage 
einer Gebieterin an ihren Sklaven! Wiffet Shr nicht, daß Ihr 
von der Stunde an, in der Ihr mir Eure unausiprechliche Nie= 
derträchtigfeit entdecktet, mich zur Gebieterin über Euer Roos ge= 
macht habet? Während Ihr nun ein Dämon der Race zu jein 
ſchienet, flößtet Ihr Schreden ein, und zu guter Abficht; aber ein 
ſolcher fchmußiger, Friechender Unhold des Verderbens, wie Ihr 
feid, kann nichts als Verachtung von einer Seele, wie die meinige 
ift, erwerben.” 
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„Artig gefprochen,* fagte Ehriftian, „und mit gutem Nach: 
ruck.“ 


„Ja,“ antwortete Zarah, „ich kann reden — bisweilen — 
ich kann auch ſtumm ſein; und das weiß Niemand beſſer, als 
Ihr.“ 

„Shr ſeid ein verzogenes Kind, Zarah, und mißbraucht nur 
die Nachſicht, die ich gegen Eure grillenhafte Laune hege,“ erwie— 
derte Chriſtian; „Euer Verſtand iſt zerrüttet worden, ſobald Ihr 
in England gelandet ſeid, und das Alles bloß um Jemands wil- 
Ien, der fih um Euch gar nicht mehr befümmert, und Euch ver: 
Tieß, um fich für eine, die er mehr Tiebt, in einen Streit einzu« 
laſſen.“ 

„Darauf kommt nichts an," ſagte Zarah, offenbar ein ſehr 
bitteres Gefühl zurückhaltend; „es macht nichts aus, daß er eine 
Andere mehr Tiebt; es gibt Keine, — nein, es gibt Keine, die ihn 
je fo wahrhaft Tiebte, oder Lieben kann, als ich.“ 

„Ich bedaure Euh, Zarah,“ fügte Chriſtian mit einigem 
Spott. 

„Sch verdiente Euer Mitleiden," antwortete fie, „wäre es 
meiner Annahme werth. Wem anders hab’ ich mein Elend zu 
danken, ald Euh? — Ihr zogt mich im Durft nah Rache auf, 
ehe ich wußte, daß Gutes und Böfes etwas mehr als bloße 
Namen wären: — um Euren Beifall zu gewinnen, und die Eitel- 
keit, die Ihr erregt hattet, zu befriedigen, hab’ ich Fahre lang mir 
eine Buße auferlegt, vor welcher Taufende fih entjeßt haben 
würden.“ 

„Tauſende, Zarah!“ antwortete Chriftian; „ja Hunderte 
taufende, und eine Million noh dazu: das Gefchöpf ift nicht 
auf Erden zu finden, das, nur ein fterbliched Weib, den dreikig- 
ften Theil Eurer Selbftverläugnung auf fi) genommen: haben 
würde. * 

„Ich glaube es,“ fagte Zarah, ihre fehmächtige, doch zierliche 
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Geftalt emporrichtend; „ich glaube es — ich bin durch eine Prü- 
fung gegangen, die Wenige ausgehalten hätten. Einer nur ift 
es," ſetzte fie aufwärts blidend hinzu, „der mich nie verhöhnte, 
Einer, deffen Edelmuth das arme ſtumme Mädchen felbft wie feine 
Schweiter behandeln konnte; der nie ein Wort von ihr ſprach, 
außer zu ihrer Entfhuldigung und Bertheidigung — und Ihr 
fagt mir, ich dürfe ihn nicht Tieben, und es jei Tollheit, ihm zu 
Tieben! — So will ich denn toll fein; denn ich will ihn Tieben 
bis zum legten Athemzuge meines Lebens." 


„Befinnt Euh nur einen Augenblid, dag ich Euch flatt des 
Berlufts diefer hoffnungslofen Zuneigung, eine fo glänzende Laufe 
bahn vorgefchlagen habe, daß es nur auf Euch anfommt, die 
Frau, die wirkliche Gemahlin des fürftlichen Budingham zu wer« 
den! Bei meinen Zalenten — bei Eurem Wi und Eurer 
Schönheit — bei feiner Teidenfchaftlichen Liebe zu diefen Eigen- 
Ihaften — könnte ein Furzer Zeitraum Euch zu dem Range von 
Englands Prinzeffinnen erheben. Laßt Euch von mir leiten — 
er ift jeßt in einer gefährlichen Lage — bedarf alles Beiftandes, 
feine Umftände wieder zu verbeffern, vor Allem desjenigen, den 
allein wir ihm Leiften können. Unterwerft Euch meiner Leitung, 
und das Schickſal felbft fol Euch nicht hindern, eine herzogliche 
Krone zu tragen." 


„Eine Krone von Diftelwolle, mit Diftelblättern durchfloch- 
ten," ſagte Zarah. „Sch Eenne Fein jchlechteres Weſen, ald Euren 
Buckingham! Sch fah ihn auf Euer Verlangen — fah ihn, da 
er, als ein Mann, fich hätte großmüthig und edel zeigen follen. 
Was fand ich in ihm? — einen armfeligen Wollüftling — fein 
nächftes Leidenfchaftliches Unternehmen glich dem euer eines 
elenden Stoppelfeldes, das wohl fengen oder rauchen, aber weder 
wärmen noch verzehren ann. Chriftian! Täge feine Krone diefen 
Augenblid zu meinen Füßen, ich wollte eher eine Krone von ver⸗ 
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goldetem Pfefferkuchen aufheben, als meine Hand nach ihr aus— 
ſtrecken.“ 

„Ihr ſeid toll, Zarah — ber allem Eurem Geſchmack und 
Zalent feid Ihr ganz toll! Aber laßt Budingham bei Seite. — 
Seid Ihr mir nichts ſchuldig in diefer Bedrängnig? — mir, der 
Euch aus den Händen Eures graufamen Herrn, des Luftiprin- 
gers, befreite, um Euch in Bequemlichkeit und Wohlftand zu ver— 
ſetzen?“ 

„Chriſtian, ich verdanke Euch viel," antwortete fi. „Hätt' 
ich dieß nicht gefühlt, ſo würd' ich, wie ich oft zu thun verſucht 
war, Euch bei der ſtolzen Gräfin angegeben haben, welche Euch 
auf den Mauern des Schloſſes Ruſhin würde haben aufhängen 
laſſen.“ 

„Sch bin herzlich froh, daß Ihr jo viel Nachſicht gegen mic 
gehabt habet," gab Ehriftian zur Antwort. 

„Die hab’ ich in Wahrheit und Aufrichtigkeit gehabt," erwie— 
derte Zarah — „nicht für Eure Wohlthaten gegen mich — fo 
wie fie waren, war jede felbftfüchtig und aus den eigennüßigiten 
Abſichten entftanden. Sch habe fie taufendfältig durch die Erge— 
bung in Euren Willen vergolten, die ich mit der größten perſön— 
lichen Gefahr gezeigt habe. Aber bis auf neulich achtete ich Eure 
Geifteskräfte — Eure beifpiellofe Beherrſchung der Leidenſchaft 
— die Kraft des Verftandes, die ich Euch ftets über alle Andere, 
vom frömmelnden Bridgenorth an, bis auf den ausfchweifenden 
Budingham, habe behaupten gejehen — hierin allerdings hab’ ich 
meinen Meifter anerkannt.” 

„Und diefe Fähigkeiten," ſagte Chriftian, „find unbefchräntt, 
wie immer; und mit Eurem Beiftand follt Ihr die ſtärkſten Nebe, 
welche die Gefeße der bürgerlichen Gejellichaft je zur Befchräne 
fung der natürlichen Würde des Menfchen geflochten haben, wie 
ein Spinnengewebe zerreißen." 

Sie antwortete nach einer Baufe: „Während ein edler Be— 
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weggrund Euch anfeuerte — ja, ein edler, doch ungefeßmäßiger 
— denn ich war geboren, die Sonne zu fehen, vor welcher die 
bleihen Töchter Europa's grauet — konnt' ich Euch dienen — 
ih hätte, während Rache oder Ehrgeiz Euch geleitet hätte, nur 
der Liebe des Reichthums folgen können — und durch was für 
Mittel war er erworben. — Habt Ihr nicht den Kuppler für die 
Lüfternheit des Königs machen wollen, obaleich der Gegenftand 
Eure eigene verwaiste Nichte war? — Ihr lächelt? Lächelt wie- 
der, wann ich Euch frage, ob Ihr nicht meine eigene Entehrung 
beabfichtigtet, als Ihr mir auftrugt, in dem Haufe jenes elenden 
Buckingham zu bleiben. — Lähelt auf diefe Frage, und beim 
Himmel, ich durhbohre Euch das Herz!" Und fie ftedte die 
Hand in den Bufen und zeigte ihm zum Theil das Gefäß eines 
kleinen Dolchs. 

„Und wenn ich Tächle," fagte Chriftian, „fo gefchieht e8 nur 
aus Berachtung einer fo gehäffigen Beichuldigung. Euch will ich 
nicht den Grund angeben, aber e8 gibt auf Erden Fein lebendiges 
Weſen, über deffen Sicherheit und Ehre ich fo wachen wollte, als 
über die Eurige. Euch ald Budinghams Weib zu jehen wünscht’ 
ich freilih; und durch Eure Schönheit und Euren Wiß zweifelte 
ich nicht, die Partie zu Stande zu bringen.“ 

„Eitler Schmeichler,* ſagte Zarab, die jedoch durch eben die 
Schmeichelei, die fie verfpottete, insgeheim erfreut zu werden 
ichien, „Ihr wollt mich bereden, es wäre aufrichtige Liebe, die, 
wie Ihr erwartetet, der Herzog mir antragen jollte. Wie wagt 
Shr auf einem fo groben Betruge zu beftehen, wo Zeit, Ort und 
Umftände die Lüge ausweiien? — Wie wagt Shr ed, der Sache 
wieder zu erwähnen, da Ihr wohl wißt, daß zu der erwähnten 
Zeit die Herzogin noch am Leben war?" 

„Am Leben, aber auf ihrem Sterbebette,* fagte Ehriftian. 
— „Wie nun, wollt Ihr Euch von mir leiten laſſen und mir 
folgen?" 
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Zarah oder Fenella (denn unfere Leer müfjen lange ſchon die 
Identität diefer zwei Perfonen geahnt haben) jchlug die Augen 
nieder, und fchwieg eine lange Zeit. „Ehriftian," fagte fie end⸗ 
lich in einem feierlichen Tone, „wenn meine Begriffe von Recht 
und Unreht roh und unzufammenhängend find, fo Tiegt die 
Schuld für's Erfte an dem wilden Feuer , das meine heimathliche 
Sonne meinen Adern mittheilte; nächſtdem am meiner Kindheit, 
die ich unter dem Treiben, den Streichen und Künften der Gaukler 
und Marktichreier zubrachte; und an einer Jugend voll Lift und 
Zäufhung, nach der Art, die Ihr mir vorfchriebt, wobei ich zwar 
Alles hören, aber mich Niemandem mittheilen follte. Die letzte 
Urfache meiner BVerirrungen, Ehriftian, wenn es foldhe waren, - 
liegt in Euch allein; durch Eure Intriguen kam ich in das Haus 
jener Dame, und Ihr lehrtet mich, es fei meine erfte große Pflicht 
auf Erden, meines Vaters Tod zu rächen, und ich fei verbunden, 
diejenige zu haſſen und zu beleidigen, von der ich gefpeist oder 
gepflegt wurde. Ich glaube auch — denn ich will offen mit Euch 
fprehen — Ihr würdet nicht fo Leicht in dem Kinde, deſſen ere 
ftaunlihe Gemwandtheit das Glück jenes Marktjchreierd machte, 
Eure Nichte entdedt, noch fo leicht ihn bewogen haben, fich von 
feiner Sklavin zu trennen, hättet Ihr nicht, um Eurer eigenen 
Abfichten willen, mich unter feine Aufficht gegeben, und Euch das 
Recht vorbehalten, mich zurüd zu fordern, wann ed Eud 
gefiele.“ 

„Ihr thut mir Unrecht, Zarah,“ ſagte Chriſtian — „ich 
fand Euch in einem außerordentlichen Grade fähig, das zur Rache 
des Todes Eures Vaters nöthige Unternehmen auszuführen — 
ich weihte Euch demſelben, ſo wie ich mein eignes Leben und meine 
Hoffnungen demſelben weihete; und Ihr hieltet die Pflicht für 
heilig, bis dieſe thörichte Neigung zu einem Jüngling, der Eure 
Baſe liebt —“ 

„Der — meine — Baſe — liebt,“ wiederholte Zarah lang⸗ 
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fan, und als wenn die Worte unbewußt ihren Lippen entichlüpfe 
ten. „Gut — ed mag fo fein! Ich will Euch noch weiter fol= 
gen, aber nehmt Euch in Acht — plagt mich nicht mit Zurecht— 
weijungen gegen den Scha meiner geheimen Gedanken — ich 
meine fat die hoffnungslofe Zuneigung zu Julian Peveril — 
und braucht mich nicht ald Gehülfin zu irgend einer Schlinge, die 
Ihr ihm legen wollt. Ihr und Euer Herzog werden die Stunde 
jehr bitter bereuen, in der Ihr mich aufreizt.“ 

„Ih kümmere mich nicht um diefe Peverils,“ ſagte Chriftian 
— „ih Fümmere mich nicht einen Strohhalm um ihr Schidfat, 
außer in wiefern es das Schidjal der beftimmten Frau berührt, 
deren Hände roth find von Eures Baterd Blut. Glaubt mir, 
ich kann das Schickſal diefer Frau und das der Peverile trennen. 
Ich will Euch fpäter fagen, wie. Der Herzog mag unter den 
Leuten der Stadt für wißig, und unter den Soldaten für tapfer, 
und unter den Hofleuten für fein und gewandt gelten, warum 
aber ſolltet Ihr, bei feinem hohen Range und unermeßlichen Ver— 
mögen, eine Gelegenheit wegwerfen, die, da ich fie jegt benußen 
könnte — 

„Sprecht davon nicht,” fagte Zarah, „wenn Ihr unfern 
Waffenftillitand — bedenkt, es ift Eein Frieden — wenn hr, 
fag’ ih, unfern Waffenftillftand nur eine Stunde lang dauern 
laſſen wollt." 

„Die alſo,“ fagte Chriſtian mit dem letzten Verfuche auf 
die Eitelkeit des Mädchens — „dieß ift fie, welche fich einer fol- 
hen Weberlegenheit über menfchliche Leidenſchaften rühmt, daß fie 
aleihgültig und ungerührt durch die Säle des Glüdlichen, und 
durch die Gefängnißzellen des Gefangenen, ohne Bekanntfchaft _ 
und unbekannt — weder an den Freuden des einen, noch an den 
Leiden des andern theilnehmend — wandeln könnte, mit fichern, 
doch ftillen Schritten den einen zum Trotz, und von den andern 
unbemerkt, ihre eigenen Pläne verfolgend!* 
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„Meine eigenen Pläne!” faate Zara — „Eure Pläne, 
Chriſtian — Eure Pläne, den überfallenen Gefangenen Mittel 
abzuzwingen, um fie zu überführen — Eure eigenen Pläne, die 
Ihr mit Mächtigern, als Ihr felbft feid, fchmiedet, die Geheim— 
niffe der Menfchen auszuforichen, um diefelben ald Stoff zur An— 
lage zu gebrauchen, damit die große Täufchung der Nation auf— 
recht erhalten werde. * 

„Ein folcher Beitritt wurde Euch freilich, als meiner Ge— 
fhäftsführerin zu Theil, um eine große Nationalveränderung 
zu befördern,” fazte Chriftian. „Aber welchen Gebrauch machtet 
Ihr davon? Feinen andern, als Eure unfinnige Leidenjchaft zu 
nähren.“ 

„Unfinnig!" fagte Zarab — „wäre der, an den ich mich 
wandte, weniger als unfinnig gewejen, er und ich wären da— 
mals weit entfernt von den Beunruhigungen geblieben, die Ihr 
und Beiden zuzoget. Ich hätte für Alles geforgt; umd wir 
hätten jchon die Küften Britanniens für immer aus dem Geficht 
verloren.“ 

„Und der elende Zwerg vollends,“ ſagte Chriftian — „war 
es Eurer würdig, das arme Geihöpf mit ſchmeichelnden Erſchei— 
nungen zu täufchen? — ihn mit Betäubungsmittelr einzufihlä= 
fern? War das aud meine That?“ 

„Er war mein auserjehenes Werkzeug," fagte Zarah ftolz. 
„sch erinnerte mich Eurer Ermahnungen nur zu wohl, ihn nicht 
als jolches zu gebrauchen. Doch verachtet ihn nicht zu fehr. Ich 
fage Euch, daß ich jenen Zwera, mit dem ich im Gefängniß mei— 
nen Scherz trieb, — jene armfelige Mifgeburt der Natur, eher 
zum Manne erwählen wollte, als Euren Budingham heirathen; 
der eitle fchwarze Zwerg hat Doch das warme Herz und edle Ge— 
fühl, worein ein Dann feine höchfte Ehre fegen sollte.“ 

„Nun, jo gehet in Gottes Namen Euren eigenen Weg," Tagte 
Ehriftian; „und um meinetwillen mag Niemand wieder einem 
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Srauenzimmer den Gebrauch ihrer Zunge verbieten, weil er ihr 
e8 reichlich damit vergüten muß, daß er ihr das Vorrecht, nad 
ihrem eigenen Willen zu handeln, einräumt. Wer hätte es ge= 
daht? Aber das Füllen bat den Zaum fahren laffen, und ich 
muß nothwendig folgen, da ich ed nun nicht leiten Kann.” 

Unfere Erzählung kehrt nun an den Hof des Königs Carl 
zu Whitehall zurüd. 


Vierundvierzigftes Kapitel. 


Bu feiner Zeit feines Lebens, felbft als diefes in bedeutender 
Gefahr war, ſchien die natürliche Fröhlichkeit Carla mehr um— 
wölkt zu fein, als da er auf die Zurüdkunft Chiffinchs mit dem 
Herzog von Budingham wartete. Sein Gemüth empörte fh 
gegen den Gedanken, daß der Mann, gegen den er fo befonders 
nachfichtig gewefen war, und den er zum freunde feiner freieren 
Stunden und Unterhaltungen erwählt hatte, fähig gewefen fein 
follte, fich mit einem Anfchlage zu befaffen, der, wie es fchien, 
gegen feine Freiheit und fein Leben gerichtet war. Er verhörte 
den Zwerg mehr als einmal aufs Neue, Konnte aber nichts mehr 
herausbringen, ald was feine erfte Erzählung enthielt. Die Er— 
fheinung des Frauenzimmers fehilderte er mit folchen phantafti= 
fchen und romantifchen Farben, daß der König nicht umhin 
fonnte, den Kopf des armen Mannes für verwirrt zu halten; und 
da in der Pauke und in den übrigen für das Corps der fremden 
Mufiker des Herzogs hergebrachten Inftrumenten nichts gefunden 
wurde, jo nährte er einige Hoffnung, daß der ganze Plan entweder 
ein bloßer Scherz fein, oder der Gedanke einer wirklichen Ver- 
ſchwörung auf einem Irrthum beruhen möchte. 

Peveril. 35 
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Während von außen mancherfei Gerüchte umherliefen, und ihr 
Gehalt von dem Könige und von den Edlen und Staatsmän- 
nern, mit denen er fich bet diefer Gelegenheit zu berathen aut 
fand, geprüft wurde, mifchte fich eine allmählige Unruhe und 
Beforgniß in die Fröhlichkeit des Abends, und machte fie endlich 
verſtummen. Alle bemerkten, daß etwas Ungewöhnliches vorging ; 
und die ungewohnte Entfernung, in der fih Carl von feinen 
Gäſten hielt, vermehrte den Mifmuth, und verrietb, daß etwas 
Ungewöhnliches den Geift des Königs in Bewegung feßte. 

So wurden die Spieltifche verlaffen — die Muſik jchwieg, 
oder fand Feine Zuhörer — die jungen Herren hörten auf, den 
Damen Höflichfeiten zu jagen, und diefe, fie zu erwarten; und 
eine furchtjame Neugierde verbreitete fich in der Gefellichaft. Die 
Einen fragten die Andern, warum fie fo Ar wären, ohne daß 
Antwort erfolgte. 

Sp war der Zuftand des Hofes, ald man draußen Räder 
raffeln hörte, und das entftehende Geräufch die Ankunft einer 
Perfon von Bedeutung anfündigte. 

„Hier kommt Chiffinch,“ fagte der König, „mit feiner Beute 
in den Klauen." 

Es war wirklich der Herzog von Budingham; auch nahete 
er dem König nicht ohne innere Bewegung. Bei dem Eintritte 
in den Hof ſchimmerten die Wachsfadeln, welhe um den Wagen 
herum getragen wurden, auf die Scharlachkleider, Treffenhüte und 
gezogenen Schwerter der Leibwache zu Pferde — ein ungewöhn— 
licher Anblid, der wohl einem Gewiffen Schreden einjagen Eonnte, 
das nicht das unbefcholtenfte war. 

Der König ftand in der Mitte des Zimmers, umgeben von 
den Perſonen, mit denen er. berathichlagt hatte, Der übrige 
Theil der glänzenden Gefellichaft ſah, in Gruppen zerftreut, in 
einiger Entfernung zu. Alle fchwiegen, ald Budinaham eintrat, 
in Hoffnung, einige Auskunft über die Geheimniſſe des Abends zu 
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erhalten. Alle beugten fich vorwärts, ob ihnen gleich die Hof- 
fitte verbot, fich zu nähern, um, wo möglich, Etwas aufzufangen, 
was zwifchen dem Könige und dem Herzoge vorgehen würde. Zu 
derfelben Zeit zogen fich die Räthe, die um Carl fanden, auf jeder 
Seite zurüd, damit der Herzog Seiner Majeftät in der üblichen 
Form jeine Ehrfurcht bezeigen könnte. Er vollzog dag Ceremo— 
niell mit feiner gewohnten Anmuth, ward aber von Carl mit un 
gewohntem Ernfte empfangen. 

„Wir haben lange auf Eu gewartet, Herr Herzog. Ich 
fche, Ihr feid fehr jorgfältig gekleidet. Dieß war bei der gegen— 
wärtigen Gelegenheit nicht nöthig.. Wir wünfchten Ew. Durch 
laucht über die Bedeutung einer Masferade zu befragen, welche 
Ahr und hier geben wolltet, die aber, wie wir hören, miß— 
lungen ift.* 

„Sie muß in der That ganz mißlungen fein," fagte der 
Herzog, „weil Ew. Majeftät jo ernfthaft dabei ausfehen. Sch 
glaubte Ew. Majeftät (da ih Euch immer zum Gefhmad an 
ſolchen Unterhaltungen herablaffen gefehen habe) ein Bergnügen 
zu machen, aber ich fürchte, der Scherz ift nicht angenehm gewe— 
ſen — ich fürchte, die Feuerwerfe haben Unglüd angerichtet." 

„Nicht das Unglück, zu dem fie vielleicht beftimmt waren,“ 
fagte der König ernfthaft; „wie Ihr fehet, mein Herzog, find wir 
Alle am Leben und unverfengt. “ 

„Lange mögen Ew. Majeftät fo bleiben,“ fagte der Herzog ; 
„doch ich ſehe, dag mir hier Etwas übel ausgelegt worden ſein 
muß — es muß eine unverzeihliche, wenn auch noch fo wenig be= 
abfichtigte, Sache fein, weil fie einem jo nachfichtsvoller Herrn 
mißfallen hat.“ 

„Einem zu nachfihtsvollen Herrn allerdings, Buding- 
ham," erwiederte der König; „und die Frucht meiner Nach- 
ficht ift geweien, treu ergebene Männer in Berräther zu ver« 
wandeln,” * 
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„Ew. Majeſtät, ich kann dieß nicht verfiehen,” fagte der 
Herzog. 

„Kolgt und, Herr Herzog," antwortete Carl, „und wir wol« 
len Euch unfre Meinung zu erklären fuchen.“ 

Begleitet von den nämlichen Räthen, die um ihn fanden, 
nebft dem Herzog von Buckingham, auf den alle Augen geheftit 
waren, begab ſich Carl in daffelbe Kabinet, wo die wiederholten 
Beratbichlagungen im Berlaufe diefes Abends waren gehalten 
worden. Hier lehnte er ſich mit kreuzweiſe über einander gefchla« 
genen Armen an den Rüden eines Armftuhls, und fing nun an, 
den Verdächtigen zu verhören. 


„Laßt uns offen gegen einander fein. Redet frei, Buding- 
ham. Mit einem Wort, was war es für eine Unterhaltung, die 
Ahr uns diefen Abend zugedacht hattet?“ 


„Ein geringes Mastkenfpiel, Ew. Majeftät. Ich hatte be= 
fhloffen , eine Kleine Tänzerin aus dem Inftrumente kommen zu 
laffen, die, wie ich glaubte, mit ihrer Geſchicklichkeit Em. Ma— 
jetät vergnügt haben würde — auch waren einige chineftiche 
Feuerwerke dabei. Ich Hoffe, es werden durch meinen übel 
ausgedachten Scherz feine Perüden verjengt — Feine Damen 
erfchredt — Keine Hoffnungen einer edlen Abfunft geflört wor« 
den fein?" 

„Wir haben Feine folchen Feuerwerke geſehen, mein Herzog, 
und Eure Zänzerin, von der wir jeßt zum erftien Mal hören, 
kam in der Geftalt unfers alten Bekannten Gottfried Hudfon 
hervor, bei dem die Tage des Tanzens ficherlich zu Ende find.“ 

„Euer Majeftät fegen mich in Erſtaunen! Ich erfuche Euch, 
laffet nah Ehriftian fhiden. — So wahr ich lebe, Euer Majes 
ftät, ich trug ihm die Veranftaltung diefer Sache auf, da ihm 
wirflih die junge Tänzerin angehört. Wenn er Etwas zur 
Schändung meined Planed oder zur Beeinträchtigung meines 
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Charakters gethan hat, fo fol er unter Stodichlägen feinen Tod 
finden.“ 

„Es ift ſonderbar,“ fagte der König, „und ich hab’ es oft 
bemerkt, daß diefer Chriftian die Schuld von den Berbrechen 
aller Menfchen trägt — er fpielt die Rolle, die in einer großen 
Bamilie gewöhnlich jener Unheil fliftenden Perſon, Niemand ge= 
nannt, zugetheilt wird. Wenn Ehiffindh Etwas verfieht, ſchiebt 
er ed allemal auf Ehriftian. Wenn Sheffield ein Pasquil 
ſchreibt, fo bin ich gewiß zu hören, daß es Ehriftian verbeflert, 
oder abgeſchrieben, oder verbreitet Habe — er ift der Sühnbod, 
der alle ihre Ungerechtigkeiten wegtragen joll; und er wird eine 
graufame Laft in die Wüfte zu tragen haben. Aber für Buding- 
hams Sünden indbefondere ift er der regelmäßige Bürge, und ich 
bin überzeugt, Euer Durchlaucht erwarten, Chriſtian foll jede 
Buße Teiden, in die cr in diefer oder in der künftigen Welt ver« 
fallen ift.“ 

„Dieß ift nicht der Fall," erwiederte der Herzog mit der 
tiefften Berbeugung. „Ich Habe Keine Hoffnung, durch Stelle 
vertretung gehängt oder verdammt zu werden; aber es ift Klar, 
es hat irgend Jemand fi an meinem Einfall vergriffen oder 
ihn verändert. Wenn ich wegen Etwas angeklagt werde, fo 
laſſet mich wenigftens die Befchuldigung hören und meinen Kläger 


ſehen. 

„Das ift nicht mehr als billig," ſagte der König. „Bringt 
unfern Heinen Freund hinter dem Kaminſchirm hervor. — Radys 
dem Hubdion hervor geführt war, fuhr Earl fort. „Hier jteht 
der Herzog von Budingham. Wiederholt ihm, was Ihr und 
erzählt Habt. Laßt ihn hören, worin der Inhalt der Baßgeige 
beftand, deſſen Etelle Ihr einnahmet, fürchtet Euch vor Nieman⸗ 
den, fondern jagt die Wahrheit dreift heraus.“ 

„Erlauben Euer Majeftät,“ fagte Hudfon, „Furdt in Et⸗ 
was, das ich nicht kenne.“ 
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„Sein Körper hat Keinen Raum für eine folche Leidenſchaft, 
oder er ift zu klein, als daß er verdiente, für ihn beforgt zu fein,“ 
fagte Budingham. — „Doc laßt ihn fprechen.” 

Ehe Hudfon feine Erzählung beendigt hatte, unterbrach ihn 
Buckingham mit dem Ausruf: „Iſt es möglich, daß ich bei 
Euer Majekät auf das Wort diejes armfeligen Wichts in Ver— 
dacht komme?“ 

„Schändlicher Lord, ich fordere Euch zum Zweikampf!“ 
jagte der Eleine Mann, hoch entrüſtet über Die * gegebene 
Benennung. 

„Ei ja, ſeht einmal an!” ſprach der Herzog. — „Das kleine 
Thier iſt ganz verrückt, und trotzt einem Mann, der feine andere 
Waffe braucht, als eine große Stecknadel, um ihm die Lungen zu 
durchbohren, und der ihn mit einem einzigen Fußſtoße ohne Jacht— 
fchiff oder Root von Dover nach Calais jchleudern könnte, Und 
zugegeben, daß die Sache nicht boshaft von ihm erfunden fei, was 
würde feine Ausjage weiter bedeuten? Daß er Raketen und 
chinefifche Schwärmer für Waffen angefehen hat! Er fagt nicht, 
daß er jelbft fie angerührt oder in die Hand genommen habe; 
und, nach dem bloßen Anblid zu urtheilen, jo frag’ ih, ob das 
alte Schwache Gefchöpf, wann ihm eine Grille oder ein Borurtheil 
den Schädel eingenommen bat, im Stande ift, eine Mustete von 
einer Blutwurft zu unterſcheiden?“ 

Das Gefchrei, das der Zwerg bei diefem Spott erhob, und 
die Grimaſſen, mit denen er feine Erzählung zu befräftigen fuchte, 
reizten nicht nur den König, fondern auch die anwefenden Staats: 
männer. zum Lachen, und machten den Auftritt noch abenteuer- 
liher. Der König endigte diefen Streit, indem er den Zwerg 
hinweg zu bringen befahl. 

In diefem Augenblid wurden die beiden Peveril gemeldet, 
und in das fönigliche Audienzzimmer befchieden. 

Sie hatten den Föniglichen Befehl in einem höchſt intereffanten 
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Augenblid erhalten. Nachdem fie von dem presbnterianijchen 
Aelteften Bridgenortb, auf die Art und unter den Bedingun- 
nen, welche die Lefer aus der Unterredung des lebtern mit 
Ehriftian werden abgenonımen haben, ihrer Haft waren ent= 
laffen worden, erreichten fie die Wohnung der Lady Peveril, 
‚welche fie mit einer Sreude, in die fih Furcht und Ungewiß— 
heit miſchten, erwartete. Die Nachricht von ihrer Befreiung 
hatte fie durch den treuen Launce erhalten; aber ihr Gemüth 
war feitdem durch ihr langes Außenbleiben und die Gerüchte 
von den auf der Fleetitraße und am Strand vorgefallenen Un— 
ruhen beängftigt worden. 

ALS das erfte Entzüden des Wiederfeheng vorüber war, fagte 
Lady Peveril, mit einem unruhigen Blid auf ihren Sohn, als 
wenn fie ihm Borficht anempföhle, daß fie nun im Begriff wäre, 
ihm die Tochter eines alten Freundes vorzuftellen, den er nie (fie 
legte einen Nahdrud auf dieſes Wort) zuvor gejehen hätte. 
‚„Diefed junge Frauenzimmer,“ ‚fuhr fie fort, „ift das einzige 
Kind des Oberſt Mitford in Nord Wales, der fie bieher gejchiet 
bat, um einige Zeit unter meiner Aufficht zu bleiben, da er-fidı 
ſelbſt unfähig findet, ihre Erziehung zu übernehmen.“ 

„Sa, ja,“ ſagte der Ritter Gottfried, „Richard Mitford muß 
nun alt fein — über die fiebzig, follt’ ich glauben. Er war kein 
Süngling mehr, als er mit zweihundert wilden Wallifern zum 
Marpuis von Hertford bei Namptwich ftieß. — Bei Georg, Ju— 
lian, ich Tiebe das Mädchen, als wenn fie mein eigenes Fleiſch und 
Blut wäre! Ohne fie würde Lady Peveril nie durch diefe Noth 
hindurch gekommen fein; und Richard Mitford ſchickte mir noch 
Dazu eintaufend Pfund zu herrlicher Zeit, als es kaum ein Kreuz 
gab, den Zeufel vom Zanzen in unfern Zafchen abzuhalten, viel 
weniger für dieſe Gerichtsjachen. Ich gebrauchte das Geld ohne 
Bedenken; denn es gibt Holz genug zu fällen in Martindale, 
wenn wir .wieder dort fein werden, und Richard Mitford wei, ich 
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hätte daffelbe für ihn gethan. Sonderbar, daß er der einzige 
meiner Freunde fein mußte, der daran dachte, daß id) einige Pfund 
brauchen möchte." 

Während der Ritter Peveril ſich fo ausließ, erfolgte die An- 
näherung zwifchen Alerien und Zulian Peveril, ohne eine bejon- 
dere Bemerfung von feiner Seite, ausgenommen, daß er fagte: 
„Küffe fie, Zulian — küſſe fie. — Was zum Teufel ift das die 
Manier, die du auf der Infel Man Ternteft, dich einer Dame zu 
nähern, als wenn ihre Lippen ein glühendes Hufeilen wären? — 
Nehmet es nicht übel, meine Schöne; Julian ift von Natur 
jhüchtern, und ift bei einer alten Dame auferzogen worden; aber 
Ihr werdet ihn in Kurzem jo galant finden, als mich. — Und 
nun, rau Peveril, zum Mittagseffen, zum Mittagseffen! — 
Der alte Buchs muß fein Futter haben, obgleich die Hunde den 
ganzen Tag hinter ihm her geweien find.“ 

Launce beforgte ein einfaches, aber kräftiges Mahl aus der 
nächſten Garfüche, und Julian faß dabei, wie ein Bezauberter, 
zwifchen feiner Geliebten und feiner Mutter. Er begriff nun 
leicht, daß die leßtere die vertraute Freundin war, welcher Brid« 
genorth am Ende die Aufficht über feine Tochter übergeben hatte; 
und ihn beunrubigte jeßt nur noch die Störung, die er ald wahr- 
fcheinlich bevorftehend befürchtete, fobald die wahre Verwandtſchaft 
des Mädchens feinem Vater bekannt mürde. Noch während des 
Mahls erfchien ein Herr, der den Befehl des Königs brachte, daß 
der Ritter unverzüglich zur Audienz in Whitehall erfcheinen und 
feinen Sohn mitbringen möchte, 

Lady Peverif war beftürzt, und Alexie erblaßte; aber der 
Ritter, der nie mehr ſah, als was gerade vor ihm Tag, ſchrieb den 
Befehl des Königs feinem unruhigen Verlangen zu, ihm zu feiner 
Defreiung Glück zu wünfchen; eine Theilnahme von Seiten feiner 
Majeftät, die er keineswegs für übertrieben anfah, weil er fich be 
wußt war, daß fie von feiner Seite gleichmäßig erwiedert wurde. 
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Diefer Befehl kam ihm allerdings mit defto froherer Weberra- 
ſchung, da er, ehe er den Gerichtshof verließ, einen vorläufigen 
Wink erhalten hatte, daß er Elüglich handeln würde, erft nach 
Martindale zu gehen, ehe er fih am Hofe vorftellte — eine Be= 
ſchränkung, die er den Gefinnungen feiner Majeftät eben fo ſehr, 
als jeinen eigenen widerftreitend fand. 

Während er mit Launce über die Politur feines Ledergürtels 
und feines Degengefäffes berathichlagte, hatte Lady Peveril 
Gelegenheit, Zulian genauer davon zu unterrichten, daß Aleyie 
in ihres Vaters Auftrage und mit Einwilligung in ihre Ver— 
bindung, wenn fie in’s Werk gefept werden Tönnte, unter 
ihrer Auffiht fände, Sie ſetzte hinzu, fie wäre entjchloffen, 
die Vermittlung der Gräfin von Derby zu Hülfe zu nehmen, 
um die Schwierigkeiten zu befiegen, die fi) von Seiten des 
Ritter Gottfrieds vorherſehen Liegen. 


Fünfundvierzigftes Kapitel. 


Der alte Peveril blieb an der Thüre des königlichen Kabinets 
ſtehen; als ihn aber der König näher treten hiek, warf er fich, mit 
jedem Gefühl, das in der Erinnerung feines frühern und fpätern 
Lebens in ihm fich regte, vor dem König auf die Aniee, ergriff 
feine Hand, und brach in lautes Weinen aus. Carl, der über- 
haupt tief fühlte, fo lange er einen rührenden Gegenftand vor Au⸗ 
gen hatte, überließ für einen Augenblid den Greis feiner Ent- 
zückung. Dann fagte er aber: „Wadrer Ritter Gottfried, es haben 
Eud harte Umftände betroffen; wir find? Euch Entihädigung 
ſchuldig, und werden Gelegenheit finden, unfre Schuld zu bezahlen.” 
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„Kein Leiden, Keine Schuld ‚* ſagte der Greis; „es bekiun- 
merte mich nicht, was die Schurken von mir ſagten; — id 
wußte, fie konnten nie zwölf ehrfiche Leute zufammenbringen, die 
ein Wort von ihren verdammten Lügen geglaubt hätten — aber 
‚eine fo baldige Gelegenheit zu haben, Euer Majeftät meine Ehr- 
furcht zu bezeigen, belohnt mich über Allee. Die Schurken 
— mich bereden, ich dürfte nicht nach Hofe kommen — 

aha!” 

Der Herzog von Ormond bemerkte, daß fich der König ſtark 
entfärbte; denn in der That war vom Hofe aus dem Ritter Pe- 
veril der geheime Wink gegeben worden, auf's Land zu gehen, 
ohne in Whitehall zu erfcheinen; und er argwöhnte überdieß, daß 
der muntre alte Ritter, nach den Beichwerden eines fo unruhigen 
Zages, nicht ganz mit trodenem Munde von feinem Mittagstifche 
aufgeftanden fein möchte, „Mein alter Freund," flüfterte er ihm 
daher zu: „Ihr vergeffet, daß Euer Sohn vorgeftellt werden muß 
— wollt Ihr mir diefe Ehre erlauben?“ 

„Sch bitte Eure Durchlaucht demüthig um Verzeihung,“ fagte 
der Ritter; „aber das ift eine Ehre, die ich mir felber zueigne, da 
ich beforge, daß ihn Niemand dem Dienfte feiner Majeftät fo völ- 
lig übergeben und überliefern kann, als der Bater, der ihn gezeugt 
bat, zu thun berechtigt if. — Julian, tritt hervor, und kniee. — 
Hier ift er — erlauben @ure Majeftät — Julian Beveril — ein 
Sproffe von dem alten Stamm, ein tüchtiger, doch kaum fo ſtarker 
Baum, als der alte Stamm, da er am frifcheften war. Nehmt ihn 
auf, Eure Majeftät, als einen treuen Diener, & vendre et à 
pendre, wie die Franzojen ſagen; wenn er Feuer oder Stahl, 
das Beil oder den Galgen, im Dienfte Euer Majeftät fürchtet, jo 
entjage ich ihm — er ift dann nicht mein Sohn — ich verläugne 
ihn, und er mag auf die Inſel Man, die Inſel der Hunde, oder 
die Inſel der Teufel gehen; was kümmert e8 mich!” 

Carl winkte dem Herzoge von Ormond, und nachdem er mit 
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feiner gewohnten Huld feine völlige Ueberzeugung verfichert hatte, 
daß Julian die Dienfttreue feiner Vorfahren umd insbefondere 
feines Baterd, nahahmen würde, feßte er hinzu, er glaube, Or- 
mond werde ihm etwas von Wichtigkeit für feinen Dienft mitzu- 
theilen haben. Der Ritter Beveril machte feine militärifche Ver- 
beugung auf diefen Mint, und marfchirte im Gefolge des Herzogs 
ab, welcher in Betreff der Begebenheiten des Tages mit ihm eine 
Unterfuchung vornahm. Carl, der für's erfte durch wenige Fra— 
gen fich überzeugt hatte, daß der Sohn nicht in derfelben exaltir- 
ten Stimmung, wie der Vater, war, verlangte und empfing von 
ihm eine genaue Nachricht von allen auf das gerichtliche Berhör 
gefolgten Borfällen. 

Zulian erzählte mit der Offenheit und Genauigkeit, welche 
der Gegenftand, bei einer folchen Audienz verhandelt, erforderte, 
Alles, was ſich, bis zu dem Eintritt bei Bridgenorth, zugetragen 
hatte; und feine Majeftät war mit der Art und Weife feines Be— 
richtes fo fehr zufrieden, daß er Arlingion Glück wünſchte, zu 
diejen dunfeln und geheimnißvollen Begebenheiten das Zeugniß 
wenigjteng eines verftändigen Mannes gewonnen zu haben. Als 
aber Bridgenorth in der Erzählung auftreten follte, trug Julian 
Bedenken, ihn namentlich anzuführen; und ob er gleich die Ka— 
pelle, Die er mit bewaffneten Männern angefüllt gejehen, und die 
heftige Sprache des Predigers erwähnte, jo feßte er doch mit 
Ernfthaftigkeit Hinzu, daß, deffen allen'ungeachtet, die Männer, 
ohne es zu einem Gewaltichritte kommen zu laſſen, anseinander 
gingen, und alle den Ort verlafien hatten, eh’ er und fein Vater 
‚in Freiheit gefeßt wurden. 

„Und Ihr ginget ruhig nach der Fleetftraße zur Mittags- 
mahlzeit, junger Mann,“ fagte der König ernfthaft, „ohne einer 
obrigkeitlichen Behörde von der gefährlichen Verſammlung Nach-— 
richt zu geben, die in der Nähe unfers Schloffes gehalten wurde, 
und ihre Abficht auf gewaltiame Maßregeln nicht verhehlte?“ 
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Der junge Peveril erröthete und ſchwieg. Der König run« 
gelte die Stirne, und ging feitwärts, um ſich mit Ormond zu be- 
ſprechen, welcher ihm fagte, daß der Bater von der Sadye nichts 
gewußt zu haben feine. 

„Und der Sohn — es thut mir leid, es zu jagen,” erwie⸗ 
derte der König, „fcheint weniger geneigt, die Wahrheit zu jagen, 
als ich erwartet hätte. Junger Mann,“ fuhr er, fih an Zulian 
wendend, fort. „Euer Benehmen ift weniger offen, als ich von 
Eures Baterd Sohn erwartete. Ich muß wiflen, wer dieler 
Mann if, mit dem Ihr fo vertrauten Umgang hattet. Ihr Eennt 
ihn doch?“ 

Julian geftand, daß er ihn Kenne, bat aber, auf ein Knie nies 
derſinkend, feine Majeftät um Verzeihung, daß er feinen Namen 
verfchwiege. „Ich bin,“ ſagte er, „unter diefer Bedingung mei- 
ner Haft entlaffen worden.“ 

„Das war, nah Eurem Geftändniß, ein erzwungenes Ber- 
ſprechen,“ antwortete der König, „und ich kann nicht genehmigen, 
daß Ihr es haltet; es ift Eure Pflicht, die Wahrheit zu fagen. — 
Fürchtet Ihr Euch vor Vuckingham, fo foll fich der Herzog ent⸗ 
fernen.” 

„Ich habe Keinen Grund, den Herzog von Budingham zu 
fürchten,“ fagte Julian; „der Vorfall, den ich mit einem feiner 
Diener hatte, war des Mannes eigene Schuld, und nicht die 
meinige.“ 

„Boß taufend!" fagte der König. „Nun fängt mir an, ein 
Licht aufzugeben — ich glaube, ich erinnere mich Eurer Phyfiog- 
nomie. — Wart Ihr nicht derfelbe, den ich an jenem Morgen bei 
Chiffinch traf? — Die Sache ift mir feitdem entfallen; aber num 
beſinn' ih mih, Ihr fagtet damals „Ihr ſeid der Sohn jenes 
wadern Baronets dort." 

„Es if wahr," fagte Zulian, „daß ih Eure Majeftät im 
Haufe des Herrn Chiffinch traf, und ich bin beftürzt darüber, daß 
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ih das Unglüd hatte, Eurer Majeſtät Mißfallen zu erregen; 
aber —" 

„Nichts mehr davon, junger Mann — nichts mehr davon. 
— Aber ich befinne mich, Ihr hattet jene ſchoͤne tanzende Sirene 
bei Euch. — Buckingham, ich feße Gold gegen Sieber, daß fie es 
war, die aus der Baßgeige herauskommen follte?* 

„Eure Majeftät haben recht gerathen," ſagte der Herzog; 
„und ich vermuthe, fie hat mir einen Streich gefpielt, und den 
Zwerg an ihre Stelle geſetzt; denn Chriftian glaubt —“ 

„Berdammt fei Chriſtian!“ jagte der König hikig — „id 
wünfchte, man brächte ihn her, den allgemeinen Schiedsrichter.” 
— Während er noch fprach, meldete man Chriſtian. 

„Laßt ihn feine Aufwartung machen," fagte der König. — 
„Doh hört — mir fällt Etwas ein. — Sagt doch, Herr 
Peveril, ift jene Tänzerin nit in Dienften der Gräfin von 
Derby ?” 

„Als folche habe ich fie Jahre Tang gekannt, Eure Majeftät,“ 
antwortete Zulian. 

„So wollen wir die Gräfin herrufen,“ fagte der König. 
„Es ziemt fih, daß wir erfahren, wer diefe kleine Fee eigentlich 
ift; und wenn fie jeßt fo unbeichränft dom Winke Budinghams 
und dieſes Herrn Chriftian zu Gebote ſteht — fo dent’ ich, 
es würde nur menjchenfreundlich fein, die Gräfin davon wiffen zu 
laſſen, weil ich zweifle, daß fie in diefem Falle fie in ihrem Dienfte 
wird behalten wollen. Zudem (fuhr er feitwärts fprechend fort) 
it diefer Julian, der fich in diefen Sachen durch fein hartnädiges 
Stillfhweigen verdächtig maht, auch vom Hofftaate der Gräfin. 
Wir wollen diefen Dingen auf den Grund kommen, und Allen 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Die fchleunig her befchiedene Gräfin von Derby kam zu einer 
Thür in das königliche Kabinet herein, gerade ald Chriftian und- 
Barah, oder Fenella, zu der andern hereingeführt wurden. Der 
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alte Ritter von Martindale, der noch früher in das Audienzkabi« 
net zurüdgefommen war, wurde kaum, felbft durch die Zeichen, 
die ihm die Gräfin gab, zurüd gehalten; fo jehr begierig war er, 
feine alte Freundin zu bewillfommen; als aber Ormond ihm 
freundlich die Hand auf den Arm Iegte, bewog er ihn ftill ſitzen zu 
bleiben. 

Nach einer tiefen Berneigung vor dem Könige, bezeigte die 
Gräfin auch dem übrigen anwefenden hoben Adel ihre Auf— 
merkſamkeit, lächelte genen Aulian PBeveril, und blidte mit Ueber- 
raſchung auf die unerwartete Erjcheinung Fenella's. Budingham 
biß fih in die Lippe; denn er fah, daß die Einführung der 
Gräfin von Derby wahrfcheinlich jede Vorbereitung, die er zu 
feiner Bertheidigung ausgedacht hatte, verwirren und zerftören 
würde, und warf einen verftohlenen Blid auf Chriftian , deffen 
Auge, ald e8 auf die Gräfin geheftet war, dunkel flammte. 

„IR Jemand in diefer Verfammlung, den Euer Gnaden wies 
der erkennen,” fagte der König Huldreih, „außer Euren alten 
Sreunden Ormond und Arlinaton ?“ 

„Sch ſehe, mein gnädigfter König, zwei wirdige Freunde 
von der Familie meines Mannes ,“ antwortete die Gräfin. 
„Ritter Gottfried Peveril und feinen Sohn Julian; der Letz— 
tere war ein ausgezeichnetes Mitglied von dem Hofftaante meines 
Sohnes.“ 

„Sonft Niemand?" fuhr der König fort. 

„Ein unglüdliches Mädchen meines Haufes, das von der In— 
jel Man zu derfelben Zeit verſchwand, als Julian Peveril in 
wichtigen Gejchäften abreiste. — Man glaubte, fie wäre von einer 
Klippe in die See gefallen." — 

„Hatten Euer Gnaden irgend einen Grund — verzeiht mir 
eine ſolche Frage —“ jagte der König — „eine unſchickliche Ver— 
traulichkeit zwiichen Herrn Peveril und derfelben jungen Perſon 
zu argwöhnen 2“ 
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„Mein Für!" fagte die Gräfin, von Unwillen fich entfär« 
hend, „mein Haus ift von gutem Ruf.“ Ä 

„Rein, meine Gräfin, erzürnt Euch nicht," fagte der König; 
„ih fragte nur, — ſolche Dinge fallen auch wohl in den beiten 
Familien vor.“ 

„In der meinigen nicht, Sire,“ verfebte die Gräfin. „Ueber— 
dieß ift Julian Peveril unfähig zu Berftändniffen mit einem un— 
glüdlichen Geſchöpf, das durch fein Unglüd faft von der Menfch- 
heit geichieden iſt.“ 

Zarah blidte fie an, und drüdte die Lippen zuſammen, 
ald wollte fie die Worte, die fih hervordrängen wollten, zurüd- 
halten. 

„Ich weiß nicht, wie es ift," fjagte der König. — „Was 
Euer Gnaden jagen, kann in der Hauptfache wahr fein; doch hat 
der Geſchmack fonderbare Launen. Dies Mädchen verliert fich 
von der Infel Man, Sobald der Jüngling diejelbe verläßt, und 
wird im St. James- Park, hüpfend und tanzend wie eine Fee, ge= 
funden, fobald er in London erjcheint.“ 

„Unmöglich!* fagte die Gräfin; „fie kann nicht tanzen.” 

„Ich vermuthe," fagte der König, „fie verfteht fih auf 
noch mehr Künfte, ald Euer Gnaden wiffen, oder gut heißen 
würden.” 

Die Gräfin richtete fich empor, und fchwieg voll Unwillen. 

Der König fuhr fort: „Kaum ift Peveril in Newgate, als, 
nach der Angabe des chrwürdigen Kleinen Herrn, dieß Tuftige 
Mädchen jogar da fich befindet. Nun, ohne zu unterfuchen, 
wie fie da hereinfam, glaube ich doc menfbenfreundlih, daß 
fie einen beifern Geſchmack hatte, ald des Zwerg wegen dahin 
zu fommen. — Aha! Zch glaube, Herrn Julian hat das Ge— 
wiſſen gerührt!” 

Julian ftußte wirklich, während der König ſprach; denn ihm 
fielen die mitternächtlichen B fuche in feiner Zelle ein. 
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Der König fah ihn Scharf an, und fuhr dann fort: „Nun 
wohl, meine Herren, Peveril wird zu feinem Verhör gebracht, und 
ift kaum in Freiheit, als wir ihn in dem Haufe finden, wo der 
Herzog von Budiniham feine fogenannte Maskerade veranftaltete. 
— Wahrhaftig, ich halte es faft für gewiß, daß dieß Mädchen 
Seiner Durchlaucht den Streich fpielte, und den armen Zwerg in 
die Baßgeige ſteckte, um unterdeffen die Zeit bei Herrn Julian 
Peveril zuzubringen. — Meint Ihr nicht fo, Herr Ehriftian? 
Iſt etwas Wahres in meiner Vermuthung?“ 

Chriſtian warf einen verftohlenen Blid auf Zarah, und las 
etwas in ihrem Auge, das ihn verlegen machte. „Er wiſſe es 
nicht," fagte er; „er habe allerdings diefe unvergleichliche Tän— 
zerin angeftellt, die vorgefchlagene Rolle bei dem Maskenfpiel zu 
übernehmen; und fie habe mitten unter einem Schauer von flam— 
menden, und fehr FTünftlich mit Räucherwerf zur Dämpfung des 
Pulvergeruhs verbundenen Feuer hervorfommen follen; aber fie 
babe, er wiffe nicht, warum — ausgenommen, weil fie fehr eigen« 
ſinnig und launiſch ſei — gewiß den Plan durch Unterfchiebung 
des forpulenteren Zwergs verdorben.” 

„Es wäre mir lieb,“ fagte der König, „dieß Kleine Mädchen 
bervortreten, und auf die Art, wie fie fih auszudrüden vermag, 
über diefe räthfelhafte Sache Zeugniß ablegen zu fehen. Verſteht 
fih hier Jemand auf ihre Zeichenfprache?“ 

Chiffinch antwortete, er wüßte Etwas davon, feitdem er 
mit ihr in London befannt geworden wäre. Die Gräfin ſprach 
nicht, bis fie der König fragte, und erklärte dann troden, daß 
fie nothwendig gewiffe Mittel zur Mittheilung gegen ein Mäd— 
hen habe, das jo viele Jahre unmittelbar um ihre Perfon ge= 
wegen jet. 

„Ih follte meinen," fagte Carl, „daß eben diefer Herr Ju— 
Tian Peveril, nad Allem, was wir gehört haben, den nähern 
Schlüffel zu ihrer Sprache haben müßte.“ 
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Der König ſah erſt PBeveril an, der über die in des Königs 
Bemerkung liegende Folgerung wie ein Mädchen erröthete; dann 
wandte er feine Augen ſchnell auf die vorgebliche Stumme, auf 
deren Wange eine jchwache Farbe verflog. Einen Augenblid dar= 
auf trat Fenella oder Zarah, auf ein Zeichen der Gräfin, hervor, 
und nachdem fie knieend die Hand ihrer Gebieterin geküßt Hatte, 
fand fie da mit über die Bruft gefchlagenen Armen, und mit einer 
demüthigen Miene, die won der, welche fie im Harem des Herzogs 
von Buckingham hatte, eben jo verfchieden war, als die Miene 
einer Magdalene von der einer Judith. Doc war dieß die ge= 
ringite Probe von ihrem Talent zur Gewandtheit, denn fie fpielte 
die Rolle des ſtummen Mädchens fo gut, daß Budingham bei 
allem feinem Scharfblid unentfchieden blieb, ob das vor ihm 
ftehende Weſen dafjelbe fein könnte, das, in einer andern Tracht, 
einen fo tiefen Eindrud auf feine Einbildungskraft gemacht hatte, 
oder ob fie wirklich das unvollfonmene Gefchöpf wäre, welches fie 
jegt vorftellte. Sie hatte auf einmal Alles an fich, was den 
Mangel des Gehörs bezeichnen, und Alles, was die wunderbare 
Gefchiclichkeit zeigen Eonnte, mit der die Natur fo oft den Man— 
gel vergütet. 

Nach ihrer eigenen Weife befragt, betätigte Zarah Chriftiang 
Erzählung in allen Stüden, und gab zu, daß fie den Plan zu 
einem Maskenfpiel durch Unterfchieben des Zwergs geftört hatte; 
die Urfache diefer That aber anzugeben, weigerte fie fich, und die 
Gräfin drang nicht weiter in fie. 

„Alles,“ fagte Carl, „ipricht den Herzog von Budingham 
von einer fo abgefchmadten Befchuldigung frei; das Zeugniß des 
Zwergs ift zu fantaftifch, und das der beiden Peveril’s trifft den 
Herzog nicht im Geringfien; das des ſtummen Mädchens widers 
fpricht völlig der Möglichkeit feiner Schuld. Mich dünkt, meine 
Herren Geheimenräthe, wir follten ihm zu erkennen geben, daß er 
von einer Befchwerde freigefprochen wird, : die zu —_ if, um 

Peveril. 
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je eine ernfihaftere Unterfuchung zu verbienen, als wir in der Eile 
bei diefer Gelegenheit angeftellt haben.“ | 

Arlington drückte mit einer Verbeugung feine Genehmigung 
aus. Ormond aber ſprach offen: „Euer Majeftät, ich würde in 
der Meinung des Herzogs von Budingham, bei feinen bekannten 
glänzenden Talenten, herabfinken, wenn ich fagte, daß ich in mei« 
nem Herzen von diefer Sache völlig überzeugt wäre; ‚ich unter- 
werfe mich dem Geift der Zeiten, und ich räume ein, es würde 
höchſt gefährlich fein, auf folche Anklagen, als wir zu fammeln im 
Stande gewefen find, den Charakter eines jo eifrigen Proteftanten, 
als Seine Durchlaucht if, in Anfpruch zu nehmen. — Wär’ er 
ein Katholik geweien, unter folcken verdächtigen Umftänden würde 
der Tower noch ein zu gutes Gefängniß für ihn gewefen fein.“ 

Buckingham verbeugte fih gegen den Herzog von Ormond, 
mit einer Bedeutung, die felbft fein Triumph nicht verbergen 
tonnte. — „Tu me lo pagherai *)!“ murmelte er in einem 
Zone tiefer und unauslöfchlicher Empfindlichkeit; aber der alte 
wadere Srländer, der fihon feinem höchften Ingrimm Trotz ge= 
boten hatte, befümmerte fich wenig um diefe — ſeines 
Unwillens. 

Der König, der nun den andern Edelleuten einen Wink gab, 
ſich in die Geſellſchaftszimmer zu verfügen, hielt den Herzog von 
Buckingham auf, als er ihnen folgen wollte, und als ſie allein 
waren, fragte er ihn in einem bedeutenden Tone, der dem Herzog 
alles Blut in's Geſicht trieb: „Wann war es, Georg, da Euer 
brauchbarer Freund, Oberſt Blood, ein Muſikus wurde? — Ihr 
ſchweigt?“ fuhr er fort, „läugnet den Vorwurf nicht ab, denn 
jenen Schurken vergißt man nie, wenn man ihn einmal geſehen 
hat. Nieder auf die Kniee, Georg, und geſteht nur, Ihr habt 
mein nachgiebiges Temperament mißbraucht. — Sucht feine Ent- 


2) Du ſollſt mir dafür büßen. 
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fhuldigung, — keine wird Eu zu Gute kommen. Ich ſah den 
Mann felbft unter jenen Deutjchen,, wie Ihr fie nennt, und Ihr 
wißt, was ich nothwendig von einem folchen Umftande glauben 
maß.“ 

„Glaubt Ihr, daß ich jchuldig geweſen bin, — höchſt frafbar, 
mein Fürft und mein König,“ jagte der Herzog, im Gewiffen ge- 
rührt niederfnieend; — „glaubt, daß ich irre geleitet, — daß ich 
wahnfinnig war, — glaubet Alles und Jedes, nur nicht, daß ich 
fähig war, oder als Mitjehuldiger mitwirken Eonnte, Eurer Per- 
fon ein Leid zuzufügen." 

„Ih glaube es nicht," ſagte der König, „ich gedenfe Eurer 
als des Gefährten meiner Gefahren und meiner Verbannung, und 
bin jo weit entfernt, zu glauben, daß Ihr es jchlechter meint, als 
Ihr fagt, daß ich vielmehr überzeugt bin, Ihr gefteht mehr, als 
Ihr zu unternehmen je gefonnen waret.“ 

Bei Allem, was heilig if,” ſagte der Herzog, noch knieend, 
„wär' ich nicht, bis auf Leben und Vermögen, mit dem nieder- 
trächtigen Ehriftian vermidelt worden —“ 

„Rein, wenn Ihr wieder Ehriftian auf die Bühne bringt,“ 
fagte der König lächelnd, „fo ift es für mich Zeit, mich zu ent- 
fernen. Wohlen, Villiers, ſteht auf, ich vergebe Euch, und em⸗ 
piehle Euch Hloß eine Handlung der Buße, — Heirath, und Zu- 
rückziehung auf Euren Landfig.” 

Der Herzog ftand befhämt auf, und folgte dem König zur 
Geſellſchaft, bei welcher Earl, an die Schulter des reuigen Herzogs 
fich lehnend, eintrat und ihm fo viel Huld bewies, daß die jchärf- 
ften anwejenden Beobachter zu zweifeln geneigt wurden, ob es ir- 
gend einen wirklichen Grund zum Argwohn gegen den Herzog 
habe geben können. 

Die Gräfin von Derby hatte fich unterdefjen mit dem Herzog 
von Ormond, mit den beiden Peveril's, und mit ihren andern 
Freunden befprochen, und wurde durch tmmkipigen Ausſpruch, 
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obgleich mit beträchtlicher Schwierigkeit überzeugt, daß es zur 
Ehrenrettung ihres Haufes hinlänglich wäre, fich felbft jo am 
Hofe gezeigt zu haben, und daß es, nachdem fie dieß gethan, ihre 
weijefte Maßregel fein würde, fich nach ihren Befigungen auf der 
Inſel zurückzuziehen, ohne die Empfindlichkeit einer mächtigen 
Bartei ferner zu reizen. Sie nahm in gehöriger Form vom 
Könige Abſchied, und bat um feine Erlaubnis, das hülfloſe Ge- 
fhöpf mitzunehmen, das fo feltfam aus ihrem Schuße in eine 
Welt entwichen war, wo ihr Zuftand fie jeder Art von Mißge- 
ſchick ausfeßte. 

„Wollen Euer Gnaden mir verzeihen?" fagte Earl. „I 
habe Euer Gefchleht lange fudirt, — ich müßte mich irren, wenn 
das Mädchen nicht eben fo wohl fähig wäre, für fich ſelbſt zu for: 
gen, als irgend Eins von ung." 

„Unmöglich!* fagte die Gräfin. 

„Möglich und fehr wahr,“ flüfterte der König. „Sch will 
Euch den Augenblid von der Thatlache überführen, wiewohl der 
Berfuch zu delifat ift, um von irgend Jemanden, außer Euer 
Gnaden, angeftellt zu werden. Dort fteht fie, und fieht aus, als 
wenn fie eben jo wenig hörte, als der Marmorpfeiler, an den fie 
ſich lehnt. Nun, wenn Ihr verfuchen wollt, entweder Eure Hand 
an die Gegend des Herzens oder wenigftens an den Arm des Mäd- 
chens zu legen, jo daß Ihr die Bewegung des Blutes fühlen könnt, 
wenn der Puls zunimmt, jo winkt dem Herzog von Ormond, 
Zulian Peveril folle fi) entfernen, — und ich will Euch im An- 
genblick zeigen, daß fi ihr Puls auf gefprochene Laute regen 
kann.“ 

Die Gräfin, ſehr befremdet und beſorgt vor einem beunruhi⸗ 
genden Scherz von Eeiten Carl's, doch unvermögend, ihre Neu— 
yierde zu unterdrüden, ftellte fich zu Fenella, wie fie ihre Eleine 
Stumme nannte, und verfuchte, indem fie ihr Zeichen gab, ihr die 
Hand an ihren Handknöchel zu legen. 
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In diefem Augenblide kam der König zu ihnen, und fagte: 
„Es ift eine gräßliche That gefchehen, — der Böfewicht Chriftian 
hat den jungen Peveril erftochen!“ | 

Das flumme Zeugniß des Pulſes, der fo heftig ſchlug, als 
wäre eine Kanone am Ohr des armen Mädchens gelöfet worden, 
begleitete ein fo lauter Schrei des Entfeßens, daß der gutmüthige 
Monarch ſelbſt darüber erfchrat, und zum Mitleiden gerührt, aus- 
rief: „Sch feherzte bloß, Zulian befindet fih wohl, mein fchönes 
Mädchen. Ich gebrauchte nur den Bauberftab einer gewiffen 
blinden Gottheit, Eupido genannt, um einer tauben und ſtummen 
Untergebenen feiner Herrfchaft den Gebrauch ihrer Fähigkeiten 
wieder zu verfchaffen.“ 

„Ih bin verrathen,“ fagte fie mit niederwärts geheftetem 
Bid, „ich bin verrathen! — Und es ift Recht, daß die in ihren 
eigenen Schlingen gefangen wird, die ihr Leben dem Verrathe An 
derer widmete. — Aber wo ift mein Lehrer in der Ungerechtig- 
keit? — Wo ift Ehriftian, der mich die Rolle einer Kundfchafterin 
bei diefer arglofen Dame fpielen lehrte, bis ich fie beinahe in 
feine blutigen Hände überliefert hätte?" 

„Dieß bedarf," fagte der König, „einer geheimeren Inter- 
fuchung. Lapt Alle, die nicht unmittelbar in diefe Sache ver- 
widelt find, fih aus dem Zimmer entfernen, und Ehriftian wieder 
vor und bringen. — Elender Menſch!“ fuhr er gegen Ehriftian 
fort, — „was für Betrügereien find es, die Ihr gefpielt habt, 

und mit welchen außerordentlichen Mitteln —“ 
| „Sie hat mich alfo verrathen?" fagte Chriftian, — „ver- 
ratben mich, bis zum Kerker und Tode, und bloß wegen einer 
eitlen Leidenfchaft, die nie befriedigt werden Kann! — Aber wifle, 
Zarah,“ ſetzte er, mit finfterm Ernft fie anredend, hinzu: „Wenn 
mein Leben durch dein Zeugniß verwirkt wird, fo hat die Tochter 
den Bater gemordet.“ 

Das unglüdliche Mädchen ftarrte ihn mit Erftaunen an, „Ihr 
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ſagtet,“ ftammelte fie endlich heraus, „ich fei die ne Eures 
bingerichteten Brude 

„Dieß geſchah zum Theil, um dich für die Rolle zu geminnen, 
die du in meinem angelegten Drama der Rache jpielen jollteft — 
zum Theil, um das zu verbergen, was die Menfchen die Schande 
deiner Geburt nennen. Aber meine Tochter bift du! und aus 
dem morgenländijchen Himmelsftriche, unter dem deine Mutter 
geboren war, haft du den wilden Strom der Leidenfchaft, den ich 
nach meinen Abfichten zu lenken juchte, der aber, in einen andern 
Kanal geleitet, deinen Bater zum Verderben geführt hat. — 
Meine Beftimmung wird vermuthlich der Tower fein 2“ 

Er ſprach diefe Worte mit großer Gelafjenheit, und jchien 
kaum die Beängftigung feiner Tochter zu achten, die ſich ihm zu 
Füßen geworfen hatte, und höchft bitterlich weinte und ſchluchzte. 

„Dieß darf nicht fein," ſagte der König, von diefer traurigen 
Scene zum Mitleid erweiht. „Wenn Ihr es zufrieden feid, 
Ehriftian, dieß Land zu verlaffen, fo liegt ein Schiff im Fluſſe 
bereit, nach NeusEngland. abzugeben. — Geht, bringt Eure 
Ihwarzen Ränke in andre Länder.” 

„Ih Könnte den Urtheilsipruch beftreiten," fagte Chriftian 
dreift; „und wenn ich mich ihm unterwerfe, jo geichieht es aus 
eigener freier Wahl. — Eine halbe Stunde hätte mich mit jener 
folgen Frau ausgeglichen, aber das Schidjal hat der Wage wider 
mich den Ausichlag gegeben. — Steh’ auf, Zarah, nicht mehr 
Fenella! Sage der Gräfin von Derby, daß, wenn Eduard Ehri- 
ſtians Tochter, die Nichte ihres ermordeten Echlachtopfers, ihr als 
Dienfibote diente, ed nur aus Abficht auf Rache geſchah, die fo 
jämmerlih, jo jämmerlich vereitelt if. — Nun fiehft du deine 
Thorheit — du wollteft jenem undankbaren Laffen folgen — alle 
andern Gedanken fahren laſſen, um auch nur die geringfte Auf- 
merkjamfeit bei ihm zu gewinnen; und nun bift du ein verlorner 
Wegwurf, verlacht und befchimpft von denen, welchen du auf den 
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Nacken hätteft treten können, wenn du dich mit mehr Klugheit bes 
nommen hättet! — Aber komm, du bift doch meine Tochter — 
es gibt noch andre Himmel, als den, welcher fih über Britannien 
wölbt.” 

„Haltet ihn zurück,“ fagte der König, „wir müffen wiffen, 
anf welche Art dieß Mädchen zu jenen Gefangenen in unferm Ge» 
fängniß Zugang fand.“ 

„Ich verweife Em. Majeftät an Euren proteftantifchen Kerker⸗ 
meifter und an die proteftantifchen Pairs, die, um von der Tiefe 
des papiftifchen Complots vollkommene Kenntniß zu erlangen, diefe 
fünftlihen Deffnungen erfanden, damit die Gefangenen bei Nacht 
oder bei Tage beiucht werden könnten. Seine Durchlaucht der 
Herzog von Budingham kann Ew. Majeftät beiftehen, wenn Ihr 
geneigt feid, die Unterfuchung anzuftellen.“ 

„Ehriftian,” fagte der Herzog, „Ihr feid der unverfchämtefte 
Schurke von der Welt." 

„Unter den Bürgerlichen Kann ich's fein,“ antwortete Ehri- 
ftian, und führte feine Tochter hinaus. 

„Gebt auf ihn Acht, Selby," fagte der König; „verliert ihn 
nicht aus dem Geficht, bis die Schiffe abfegeln; er ſoll es nur auf 
eigne Gefahr wagen, nad Britannien zurückzukommen. Wollte 
Gott, wir würden auch fo gut alle andere eben fo gefährliche Men 
ſchen los! Und ich wünfchte auch,” ſetzte er nach einer kurzen Pauſe 
hinzu, „daß alle unfre politiichen Intriguen und fieberhaften Be— 
unruhigungen eben fo harmlos als jet aufhörten. Hier ift ein Com⸗ 
plot, ohne einen Tropfen Blut, und hier find alle Beftandtheile 
eines Romans, ohne feinen Schluß. Hier haben wir eine herum- 
irrende Infelfürftin (ich bitte meine Gräfin von Derby um Ber- 
zeihung), einen Zwerg, eine Zauberin aus dem Mohrenlande, einen 
unbußfertigen Schurken, und einen reuigen Adeligen gehabt, und 
doch endigt Alles ohne Strang oder Heirath.“ 

„Nicht ganz ohne die letztere,“ fagte die Gräfin, welche wäh— 
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rend des Abends zu geheimer Unterredung mit. Julian F 


Gelegenheit gehabt hatte. „Ein gewiffer Major Bridgenortt ' 


weil Ihre Majeftät fernere Unterfuchungen über diefe Umftänd 


geben, die er außerdem abzuwarten gefonnen war, wie wir | . 


England für immer zu verlaffen befchloffen, bat Fraft des G 


das Eigenthumsrecht über die alten Erbgüter Peveril's erl. 


welche er den Befigern, nebft andern vielen ſchönen Ländereien 
ter der Bedingung zurüdzugeben wünfcht, daß unfer Zulian | 
Heirathsgut feines einzigen Kindes annehmen will.“ 


„Bei meiner Treue,” fagte der König, „Te muß eine fh 


Dirne fein, weng Julian fie unter jolchen ſchönen Bedingı 
anzunehmen genöthigt werden muß.“ 
„Sie lieben einander wie Liebende der neueften Zeit," 


die Gräfin, „aber der tapfere alte Ritter will nichts von der . 


bindung mit einer PBuritanerin wiſſen.“ 
„Unfre Eöniglihe Empfehlung ſoll das ſchon in Ord 


bringen,” fagte der König: „Ritter Gottfried Peveril würde 


fo oft auf unfern Befehl Beſchwerden übernommen haben, um 
unjre Anempfehlung auszufhlagen, wenn fie fommt, um ih 
allen feinen Verluſt zu entſchädigen.“ 

Wenige Wochen nachher Läuteten die Gloden von Martin 


Moultraffie zur Verbindung der Familien, von deren Gütern : 
fer zufammengefegte Name herftammt ; das Feuer des Leuchtthir:" 
des Schloffes loderte hoch über Hügel und Thal, und ermur: " 


zur Freude alle Nachbarn des Umfreijes. 
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Drud von C. Hoffmann in Stuttgart.’ 
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